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In te rn a tio n a le  Fachtagung zu r Bedeutung des 
A lte rs  von Lebensgem einschaften am Beispiel 
„h isto risch  a lte r W äld er" am 28./29. O ktober 1993 
an der Norddeutschen N aturschutzakadem ie 
a u f Hof M öhr / Schneverdingen

Definition:
„H istorisch a lte  W ä lde r" sind W älder au f W aldstandorten, 
d ie nach H inweisen aus historischen Karten, Bestandesbe­
schreibungen oder au fg rund  sonstiger Indizien mindestens 
seit mehreren hundert Jahren kon tinu ie rlich  existieren.

Das Ergebnis der Tagung wird w ie folgt zusammengefaßt:

1. Es w ird  m it Nachdruck au f die herausragende Bedeutung 
„h istorisch a lte r W ä lde r" fü r  den Naturschutz h ingew ie­
sen.
■ Sie sind durch re la tiv  hohe K o n tin u itä t der S tandort­
en tw ick lung  gekennzeichnet. Sie weisen die am w en ig­
sten gestörten Böden und am w enigsten veränderten 
Wasser- und N ährsto ffkre is läufe  unserer terrestrischen 
Landschaftauf.
■  „H istorisch a lte  W ä lde r" sind jew eils e inm alige  Ergeb­
nisse unserer Landschaftsentw icklung m it e iner vielfach 
hoch spezialisierten Flora und Fauna, die sich über viele 
Jahrhunderte  in ihrer typischen Artenzusam m ensetzung 
en tw icke lt hat. Viele A rten  dieser Biozönosen sind heute 
selten und in ihrem  Bestand bedroht.
■  „H istorisch a lte  W ä lde r" sind Schutzobjekte europäi­
schen Ranges. Sie sind in ihrer ind iv idue llen  Ausprägung 
n ich t w iederherste llbar. Eine entsprechende V ie lfa lt an 
habitatspezifischen A rten  s te llt sich in sekundären W äl­
dern auch nach Jahrhunderten n ich t ein.

2. Die Te ilnehm er be fü rw o rten  und un te rs tü tz ten  die Emp­
feh lungen  des Europarats fü r  d ie M itg liedstaa ten
Nr. R „8 8 " 10 bezüglich des Schutzes saproxylischer Or­

ganismen und ih rer Lebensräume sowieNr. 
R „8 8 " 11 über historisch a lte  natürliche  und halbna­

tü rliche  W aldbestände (verabschiedet am
13. Juni 1988).

3. „H istorisch a lte  W ä lde r" sind in ih rer je tz igen  Flächenaus­
dehnung zu erha lten. N aturnahe Bestände sind im Rah­
men der M ög lichke iten  der Naturschutz- und W aldge­
setze rechtlich zu sichern.

4. Zur Sicherung „historisch a lte r W ä lde r" ist anzustreben:
■ Berücksichtigung „historisch a lte r W ä lde r" in na tur­
schutzfachlichen B io topkartie rungen  au f allen Ebenen. 
EU-Ebene:
In teg ra tion  in den Katalog der eu ropaw e it naturschutz­
bedeutsam en W aldtypen der R ichtlin ie 92/43/EWG des 
Rates vom 21. Mai 1992 zur E rhaltung der natürlichen Le­
bensräume sowie der w ild lebenden  Tiere und Pflanzen

(Fauna-Flora-Habitat[FFH]-Richtlinie), A nhang 1 „N a tü r li­
che Lebensräume von G em einschaftlichem Interesse: W äl­
der des gem äßigten Europa" als p rio ritä re  H abitate. 
Bundes-Ebene:
In tegra tion  in die „G rundsätze des Naturschutzes und der 
Landespflege" (Lübecker Grundsätze vom 6.12.1991) der 
LANA (Länderarbeitsgem einschaft fü r  Naturschutz, Land­
schaftspflege und Erholung) sowie in die „L e itlin ien  des 
Naturschutzes" des Bundesamts fü r  Naturschutz (vormals 
BFANL).
Länder-Ebene:
In tegra tion  in B iotoperfassungsprogram m e der Länder 
durch LANA-Em pfehlung und Länderfachbehörden.
■ Berücksichtigung der Bedeutung „H istorisch a lter 
W ä lder" in den Naturschutz- und W aldgesetzen, in fo rs t­
lichen W aldbauprogram m en und Bew irtschaftungsvor­
schriften:
Bundes-Ebene:
In tegra tion  in Le itlin ien der Länderarbeitsgem einschaft 
Forste inrichtung/W aldbau;
Länder-Ebene:
In tegra tion  in W aldbauprogram m e der Länder und in die 
forstliche W a ld b io top ka rtie ru n g / Forste inrichtung.
■ Die w ich tigsten  „historisch a lten W ä lde r" in Deutsch­
land sind zur A ufnahm e in ein europäisches Netzwerk 
von Schutzgebieten z.B. als Europa-D ip lom gebiete bzw. 
„N atura  2000" Gebiete der FFH-Richtlinie auszuweisen.

5. Folgende Maßnahm en w erden als d ringend  no tw end ig  
erachtet:
■ Geeignete Zusatzmerkmale zu bestehenden Kartie r­
e inheiten und K rite rien  zur Beschreibung der „historisch 
alten W ä lde r" sind zu schaffen.
■ A lle  „h istorisch alten W ä lde r" sind kartographisch zu 
erfassen.
■ Konzepte zur Sicherung, zum Schutz und zur B ew irt­
schaftung „h istorisch a lte r W ä lde r" sind von den N atur­
schutz- und Forstverwaltungen der Länder zu erarbeiten.
■ Die W aldbehand lung sollte dem besonderen N atur­
schutzw ert „h istorisch a lte r W ä lde r" Rechnung tragen.
■ S tandortveränderungen im Sinne e iner N ivellierung 
der natürlichen standörtlichen V ie lfa lt müssen un te r­
bleiben. Hierzu sind insbesondere Bodenbearbeitungen 
und jegliche Form der Entwässerung zu unterlassen.
■ Forstliche Bew irtschaftungskonzepte fü r  historisch alte 
W älder müssen die Erhaltung und Entw icklung na tu rna­
her W aldgesellschaften gew ährleisten.
■ Der W ert „h istorisch a lte r W ä lde r" ist bei flächenbezo­
genen Planungen verstärkt zu berücksichtigen (Festle­
gung von Vorrangflächen, Bewertung im Zusammenhang 
m it der E ingriffsregelung).
■ Für Erhalt, Pflege und Bew irtschaftung „h istorisch a lte r 
W ä lder" im Privatbesitz sind geeignete Anpassungen f i ­
nanzieller Förderung zu entw icke ln .
■ Die Forschung im Zusammenhang m it „h istorisch alten 
W ä ldern" ist zu fö rdern . Ihre Ergebnisse sind als G rund­
lage no tw end ige r Behandlungsrichtlin ien au fzubere iten .
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Überblick zur Bedeutung des Alters 
von Lebensgemeinschaften, dargestellt 
am Beispiel „historisch alter W älder"
von Monika W ulf

1. Ein leitung

Da W älder zu den naturnächsten te rre ­
strischen Ökosystemen der m itte le u ro ­
päischen Landschaft gehören, werden 
m it ihnen häufig die W orte  „w ild "  oder 
„u rsp rüng lich " assoziiert. Besonders 
W aldbestände m it höherem  Totho lzan­
te il und sehr alten Bäumen w erden als 
urwüchsige W älder oder als „U rw ä l­
d e r" bezeichnet, z.B. N euenburger Ur­
w a ld  bei O ldenburg oder U rwald Has- 
bruch bei Hude (beide Niedersachsen, 
Nordwestdeutschland). Ursprünglich ist 
aber keiner dieser „U rw ä ld e r" , da sie 
alle mehr oder w en iger stark vom M en­
schen genu tz t w orden sind, ih r Erschei­
nungsbild  m ith in  über viele 100 Jahre 
verändert w urde (Abb. 1).

Es g ib t a llerdings Hinweise, daß e in ­
zelne W aldbestände seit mehreren 100 
Jahren immer W ald gewesen sind, 
w enn auch eine zw ischenzeitliche Ä n­
derung der Baum artenzusam m enset­
zung n icht auszuschließen oder aktue ll 
gegeben ist.

W iew e it aber die K o n tin u itä t als 
W aldstandort zurückre icht, läßt sich 
nur nachvollziehen, w enn ausreichend 
genaues Kartenm ateria l oder sonstige 
Archivalien vorliegen.

W älder m it sehr langer Bestok- 
kungskon tinu itä t w erden im Engli­
schen „anc ien t w ood lands" genannt, 
im Deutschen sollten sie als „historisch 
alte  W ä lde r" bezeichnet werden.

2. D efin ition  „h isto risch  a lte  
W älder"

W älder a u f W aldstandorten , die nach 
Hinweisen aus historischen Karten, Be­
standesbeschreibungen ode r au fg ru n d  
sonstiger Indizien m indestens se it m eh­
reren WO Jahren ko n tinu ie rlich  existie­
ren.

Erläuterungen zur D e fin ition :
1. Der B egriff „h istorisch a lte  W äl­

der" um faß t seit der nacheiszeitlichen 
W iederbew aldung kon tinu ie rlich  be­

w aldete Flächen und Flächen, die in der 
Zeit zwischen dem N eo lith ikum  und der 
M itte  des 18. Jahrhunderts vorüberge­
hend anders g e n u tz t w urden, auch 
brachgefallen sind und danach w ieder 
bew aldet waren.

W aldflächen, die inzwischen oder 
zwischenzeitlich m it s tandortfrem den 
Baumarten bestanden waren/sind, w e r­
den gleichfalls h ierzugezählt, ebenso 
Degradationsform en, w ie  z.B. S tühbü­
sche (Abb. 1) oder stark verlich te te  Hu­
dewälder. Das K rite rium  Naturnähe ist 
also nicht ausschlaggebend, sondern 
allein die kon tinu ie rliche  Bestockung 
über sehr lange Zeit.

Peterken (1976) bem erkt außer­
dem, daß w ohl auch von e iner langen 
K on tinu itä t „ re ife r Bäume" (N utz­
holzbäume) auszugehen ist.

2. Es sollte das älteste Kartenw erk 
m it möglichst präziser W iedergabe der 
W aldflächen zu H ilfe  genom m en w e r­
den, d. h., alte G renzlin ien von W äldern 
sollten sich e in igerm aßen zw eife lsfre i 
in heutigen topographischen Karten 
m it einem Maßstab von 1:25000 oder 
kle iner rekonstru ieren lassen. Derart 
genaue Kartenw erke liegen fü r  g rö ­
ßere Landesteile Europas aus dem 18. 
und 19. Jahrhundert vor.

3. Sonstige Indizien können na tu r­
raumspezifische M erkm ale w ie  z.B. 
Erdwälle, Gräben, m äandrierende 
Bachläufe, Hecken, a lte  G renzm arkie­
rungen von Herrschafts- oder K loster­
w aldflächen sowie Lesesteinhaufen 
sein. Auch das Fehlen von Siedlungsre­
sten prähistorischer Zeitabschnitte bis 
in die heutige Zeit kann als ind irekte r 
Hinweis gew erte t w erden (Behre und 
Kucan 1986, Pertsch 1970).

4. Ferner können jew eils regional er­
arbeitete floristische und faunistische 
Indikatorarten herangezogen werden, 
die aber in a ller Regel nur in solchen Ge­
genden gefunden w erden, w o  die Ent­
w aldung und Isolierung der einzelnen 
W aldflächen besonders hoch ist bzw. 
bis in die letzten Jahrhunderte  h inein 
hoch war.

Insbesondere können A rte n  zur Be­
urte ilung herangezogen w erden, die ei­
nen hohen Aussagewert bezüglich der 
„öko log ischen K o n tin u itä t"  zulassen, 
d .h., die „R ekonstruktion  der h is to ri­
schen Ö ko log ie " e iner Fläche zulassen.

5. Eine genaue Angabe der Zahl der 
Jahrhunderte, ab w ann ein W ald als 
„h istorisch a lt"  zu bezeichnen ist, kann 
n icht gem acht w erden, es so llten a lle r­
dings mindestens 200 Jahre sein.

Im allgem einen ist es davon abhän­
gig, ab w ann fü r  die b e tre ffende  Re­
g ion die ersten genauen Kartenw erke 
vorliegen. In England reichen d ie U n te r­
lagen so w e it zurück, daß Peterken  und 
Game (1981) als „S tich jah r" 1600 n. Chr. 
angeben, w obe i „anc ien t w ood lands" 
bereits vor 1600 n. Chr. existierten, w äh ­
rend „recen t w ood lands" nach 1600 n. 
Chr. entstanden sind.

Für Belgien geben H erm y  und Stie- 
peraere  (1981) an, daß „h is to risch  alte 
W ä lde r" solche sind, die m indestens 
seit 1775 n. Chr. als W ald bestehen.

6. Der B eg riff der K o n tin u itä t ist 
n icht zu eng zu fassen. Es ist durchaus 
denkbar, daß ze itw e ilig  V erlich tungen 
in den Beständen durch Ü bernutzung 
au fge tre ten  sind. Das belegen un te r an­
derem a lte  Forste inrichtungsw erke. So 
w ar zum Beispiel das N ordahner Holz 
(Nordwestdeutschland) gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts gänzlich ausge­
hauen gewesen, das heißt, es gab zu­
m indest keine schlagreifen Bäume 
m ehr (Backenköhler 1986).

A llgem ein  ist fe rne r Nachstehendes 
zu beachten:

1. Der deutsche B egriff „h istorisch 
a lt"  ist eine Kom prom iß lösung, die im 
Laufe der NNA-Tagung vom 28. bis 29.
10. 1993 in Schneverdingen (N ieder­
sachsen) e ra rbe ite t w urde.

Die Bezeichnung „a lte r  W a ld " oder 
„A ltw a ld "  w urde  n icht gew äh lt, um As­
soziationen m it dem B egriff „A lth o lz ­
bestand" zu verm eiden.

Anders als noch bei W u lf (1992) 
w urde  der B egriff „a lte rtü m lich e r 
W a ld " n icht gew ählt, auch w enn dieses 
eine der m öglichen Übersetzungen aus 
dem englischen „a n c ie n t" wäre. Im 
Deutschen kann das W o rt „a lte r tü m ­
lich " ve rw irrend  sein, un te r anderem  
w eil sich der d irekte  Beweis, daß W a ld ­
flächen seit dem A lte rtu m  ko n tin u ie r­
lich bestockt gewesen sind, w o h l kaum 
erbringen läßt, obw oh l dieses sehr 
wahrscheinlich ist.
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A b b . 1. W a ld la n d s c h a fts s z e n e  v o n  S im o n  B e n n in c k , e in e m  s p ä tm itte la lte r lic h e n , f lä m i­

sc h en  M a le r . D ie s e  S z e n e  is t  d ie  a m  m e is te n  ü b e rz e u g e n d e , w a s  d ie  „ w a h r h a f t e “ D a rs te l­

lu n g  d e r  d a m a lig e n  W ä ld e r  a n g e h t, d ie  je  g e z e ic h n e t  w u rd e . M a n  e rk e n n t za h lre ic h e  D e ­

ta ils  w ie  d e n  L in d e n w a ld , in  dessen  V o rd e rg ru n d  d a s  U n te rh o lz  vo rig es  J a h r g e fä l l t  w u rd e  

u n d  u n te rs c h ie d lic h  a lte , z e r s tr e u t  s te h e n d e  Ü b e rh ä lte r  v o n  U lm e n  u n d  E ichen. D ie  B a u m ­

s tü m p fe  w e is e n  S to c k a u s s c h lä g e  a u f , d ie  d ie  n ä c h s te  U n te rh o lz -G e n e ra tio n  b ild e n . Z w i ­

sc h en  d e n  B a u m s tu b b e n  s in d  P f la n z e n a r te n  d a rg e s te llt ,  d ie  fü r  S c h n e ite lw ä ld e r  ty p isc h  

s in d , w ie  z . B. B ese n g in s te r, B ro m b e e re , G e m e in e r  W u r m fa rn  u n d  d ie  R o te  H eck en k irs ch e . 

A u s : R a c k h a m  (1 9 8 0 ) .

Um aber die jah rhunderte lange  
K o n tin u itä t der Bestockung ein und 
derselben Fläche, also insbesondere 
den Z e itfak to r zu betonen, w urde  die 
Lösung „historisch a lt"  gew ählt.

Das „G egenstück" zu „h istorisch a l­
ten  W ä lde rn " sind die „recen t w ood- 
lands", also „rezente, neuzeitliche, 
ju n g e " oder neugeschaffene W älder.

2. Sowohl im Deutschen als auch im 
Englischen werden eine V ielzahl ver­
schiedener Begriffe fü r  „h istorische alte 
W ä lde r" verw endet (Tab. 1). Zumeist 
läßt sich nur zwischen den Zeilen her­
auslesen, daß im Prinzip „h istorisch alte 
W ä lde r" bzw. „anc ien t w ood lands" ge­
m e in ts ind .

Selbst in England, w o  die E rfor­
schung „historisch a lte r W ä lde r" au f 
eine re la tiv  lange Trad ition zurückb lik- 
ken kann, w urde anfänglich der B egriff 
„p r im a ry  w o od land " verw endet. Seit 
M itte  der 70er Jahre w urden  Flächen 
m it langzeitiger Bestockungskontinu i­
tä t  durch Rackhams Buch (1976) über 
„anc ien t w oods" so populär, daß sich 
die Bezeichnung seitdem e ta b lie rt hat 
(vgl. auch Peterken in diesem Band).

Um Mißverständnissen vorzubeu­
gen, w erden die in Tabelle 1 a u fg e fü h r­
ten  Begriffe  kurz erläu te rt.
■  V irg in  woods = U rw älder sind W ä l­
der, in denen keine d irekten  a n th ro p o ­
genen E ingriffe  sta ttge funden  haben.
■ M edieval woods = m itte la lte rliche  
W älder sind in England Wälder, d ie be­
reits vor 1600 n. Chr. existierten. In an­
deren Regionen w ird  diese Bezeich­
nung fü r  W älder gew ählt, d ie es nach­
weislich schon im M itte la lte r gab.
■ Primary w oodlands = P rim ärw älder 
sind Überreste des „o r ig in a le n ", also 
natürlichen Waldes.
■ W ildw ood  = ursprünglicher W ald ist 
g le ichbedeutend m it dem B egriff „ p r i­
ma ry.w ood".
■  Old w ood  = A ltw a ld  oder a lte r W ald 
w ird  im Englischen und Deutschen sinn­
gemäß fü r  „historisch a lte r W a ld " 
verw endet.

3. In vielen Fällen kann davon aus­
gegangen w erden, daß (ehem alige) 
Schneitet- und H utew älder „h istorisch 
a lte  W ä lde r" sind. Auch W älder au f leh- 
m ig -ton igen  oder anm oorigen Sub­
straten, deren „U rbarm achung" zu 
schw ierig w ar/is t oder w egen geringer 
Flächenausdehnung nicht w irts ch a ft­
lich war/ist, d ü rften  in sehr vie len Fällen 
„h istorisch alte W ä lder" sein. Eine
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W u lf • Ü berb lick zur Bedeutung des A lters von Lebensgem einschaften, da rges te llt am Beispiel „h is to risch  a lte r W ä lde r

Tab. 1. G e g e n ü b e rs te llu n g  d e r  e n g lis c h e n  u n d  d e u ts c h e n  B e g rif fe  fü r  „ h is to ris c h  a l t e "  u n d  Ü berp rü fung  ist aber in a llen Fällen 
s o n s tig e  „ u rs p rü n g lic h e  W ä ld e r"  n o tw e  n d i g .

3. Ü bersicht der B ea rb e ite rin  
M itte leuropa

ln A bb ildung  2 sind led ig lich  a lle d ie je ­
nigen A u to ren  a u fg e füh rt, d ie p fla n z li­
che Ind ika toren fü r  „h istorisch a lte  
W ä lde r" angeben, einschließlich der 
K ryptogam en, d. h. der Moose, Flechten 
und Pilze.

Die re la tiv  große Zahl der A rbe iten  
aus Deutschland sollte a lle rd ings n ich t 
da rüber hinwegtäuschen, daß nur w e ­
nige A u to ren  de ta illie rte  U ntersuchun­
gen zum Thema du rch g e fü h rt haben. 
V ie lm ehr beruhen die Angaben von A r­
ten  „h istorisch a lte r W ä lde r" in m ehre­
ren P ublikationen au f Beobachtungen, 
so daß die d o rt genannten A rten  zu­
nächst nur m utm aßlich als Zeiger „ h i ­
storisch a lte r W ä lde r" e inzustu fen  sind.

Die gesichertsten Ergebnisse liegen 
fü r  England vor, w obe i bereits re g io ­
nale Unterschiede e ra rb e ite t w urden , 
die zum Beispiel im Buch von Rackham
(1980) Eingang gefunden haben.

Der g röß te  Teil der in A b b ild u n g  2 
genannten A u to ren  ha t vornehm lich  
im Flachland und in w a ldärm eren  Re­
g ionen gearbe ite t. Die in den entspre­
chenden A rbe iten  au fg e fü h rte n  A rten  
„h istorisch a lte r W ä lde r" haben des­
halb ihre G ü ltig ke it vorerst nur fü r  
w a ldärm ere  Flachland-Regionen.

In Landschaften, in denen die Ent­
w a ldung  nie ein solches Ausmaß ange­
nom m en hat und außerdem  re la tiv  
viele naturnahe W aldflächen erha lten  
geblieben sind, dü rfte n  andere Ergeb­
nisse zu erw arten  sein. Das t r i f f t  gew iß  
auch fü r  Regionen zu, in denen ein an­
deres Klima herrscht, zum Beispiel in 
M itte lgeb irgs landschaften .

4. D erze itiger Kenntn isstand

4.1 Höhere Pflanzen

Die um fangreichsten Kenntnisse zur 
B indung von A rten  an „h is to risch  a lte  
W ä lde r" liegen fü r  die höheren P flan­
zen vor (z. B. D zw onko  und Loster 1988, 
Herm y  und Stieperaere  1981, Peterken  
1974, 1977, 1981a und b sow ie 1993,

A b b . 2 . Ü b e rs ic h t d e r  A u to re n , d ie  f lo r is tis c h e  U n te r ­

s u c h u n g e n  z u  „ h is to ris c h  a lte n  W ä ld e rn "  in  E u ro p a  d u rc h ­

g e fü h r t  h a b e n .

DINTER 1991
G Ö D D Eet al. 1985
JA CO BSEN  1992
KO ST 1989, 1991
LOHM EYER 1951
RASSM US 1991
RUNGE 1959
W ITTIG 1991
W ULF 1992,1993
W ULF & KELM  199V
ZACHARIAS & BRANDES 1990

Englisch Deutsch

Primary wood 
Virgin, primeval wood 
Medieval wood 
Wild wood 
Ancient wood 
Old wood

Primärwald
Urwald
Mittelalterlicher Wald 
Ursprünglicher Wald 
Historisch a lte r, altertümlicher Wald 
Altwald, alter Wald

HARDING & R O SE 1986 
MERTON 1970
P E TER K EN  1974,1976,1977,

1981 a und b, 1993 
P ETER K EN  &. GAME 1981,1984 
PIG O TT 1969,1977 
PO LLARD  1973 
RACKHAM 1975, 1976, 1980 
R O SE 1976 
RO SE & JA M ES 1974 
W ATKINS 1990

S0CH TIN G  & 
CHRISTENSEN  
1989

C U - 's  . . .

FROM ENT & TANGHE 1967 
HERMY 1989 
HERMY & S T IE P E ­
R A ER E  1981 
ROISIN & TH ILL  1952

DZWONKO 1989 
DZWONKO & LO S TER  
1988, 1989, 1990
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Peterken  und Game 1981 und 1984, Pi- 
g o tt  1969 und 1977, Pollard ^ 1 3 ,  Rack- 
ham  1976 und 1980).

Peterken  und Game (1981) ste llten 
un te r anderem  fest, daß die Zahl ty p i­
scher W aldpflanzen in neugeschaffe­
nen W äldern, welche von W äldern m it 
langer Bestockungskontinu itä t iso lie rt 
sind, generell a rtenärm er sind als sol­
che, die an „h istorisch a lte  W ä lde r" 
angrenzen. „N euze itliche  W ä lde r" m it 
Anschluß an „h istorisch a lte  W ä lde r" 
sind w iederum  deutlich  a rtenärm er als 
„h istorisch a lte  W a ld flächen". Diese Er­
gebnisse aus England w erden auch 
durch die Beobachtungen von Loli-  
m eyer (1951) un te rs tü tz t, der au fg rund  
vegeta tionskund licher Untersuchun­
gen der Eilenriede bei Hannover 
(Norddeutschland) zum Schluß kam, 
daß die artenreichsten Bestände jene 
sind, die mindestens seit 1370 n. Chr. als 
W ald bestehen.

In Polen ste llten D zw onko  und Lo- 
ster (1988) fest, daß W aldflächen, die 
erst seit 140 Jahren kon tinu ie rlich  be­
stockt sind, im m er artenärm er sind als 
solche, die bereits längere Zeit k o n tin u ­
ierlich W aldflächen sind.

Sogar W eideflächen, die seit sehr 
langer Zeit als solche g e n u tz t w erden, 
sind gegenüber „jünge ren  W e ide flä ­
chen" deutlich  artenärm er (Barber 
1976, Peterken  1976). Dabei kom m en in 
„h istorisch a lten W eide flächen" h ä u fi­
ger seltene A rten  vor, aber auch h ä u fi­
gere A rten  haben h ier ihren Schwer­
punkt. Zum Teil finden  sich au f „h is to ­
risch alten W eide flächen" Pflanzenar­
ten , die ansonsten typischerweise in 
W äldern  Vorkommen, z.B. A nem one  
nemorosa  und Listera ovata  (Peterken
1976).

W enn auch in den oben z itie rten  
A rbe iten  ausnahmslos Laubbaum be­
stände untersucht w orden  sind, so ge l­
ten  die oben ge tro ffenen  Aussagen 
w o h l auch fü r  (naturnahe?) Nadel­
holzbestände. Peterken  (1977) bem erkt 
näm lich, daß „h istorisch a lte ", m ari­
tim e  P in ienwälder deutlich  a rten re i­
cher sind als „re ze n te ", gep flanzte  Be­
stände.

A lle  bisher gem achten Aussagen 
tre ffe n  in der Regel nur zu, w enn man 
d ie Zahl typischer W aldpflanzen, von 
denen ein G roßteil durch Ameisen ver­
b re ite t w ird , m ite inander verg le icht. 
Sie w erden durch die von H erm y  (1989) 
e rz ie lten  Ergebnisse gestü tzt, der eine

Tab. 2 . L is te  d e rP f la n z e n a r te n , d ie  a ls Z e ig e r  „ h is to ris c h  a l t e r  W ä ld e r"  g e lte n

Lateinischer Artname Deutscher Artname Autoren "Soz.
Stellung"

Adoxa moschatellina Moschuskraut B,C,F W
Anemone nemorosa Buschwindröschen B.D.E.F.G.H.K.M.C X
Campanula trachelium Nesselbl. Glockenblume F.H.O W
Carex laevigata Glatte Segge F,0 W
Carex pallescens Bleiche Segge f .h .k .o G
Carex pendula Hängende Segge F.H.K.O W
Carex remota Entferntährige Segge B,E,F,H,K,0* W
Carex strigosa Schlanke Segge F,H,M,0 W
Carex sylvatica Wald-Segge E,K W
Chrysosplenium alternifol. Wechselbl. Milzkraut A.F.H W
Chrysosplenium oppositif. Gegenblätt. Milzkraut A.E.F Q in W
Circaea lutetiana Hexenkraut B,C W
Conopodium majus Gr. Franzos. Erdkastanie F.K.O* G
Convallaha majalis Maiglöckchen F.H.K.L.M.O, X
Festuca gigantea Riesenschwingel B.C W
Galium odoratum Waldmeister A,F,H,K,0 W
Geum rivale Bach-Nelkenwurz F,K,0* G
Hyacinthoides non-scripta Gern. Hasenglöckchen K,M,0* W
Hypericum hirsutum Behaartes Johanniskraut F,K,0 H
Lamiastrum galeobdolon Goldnessel B.C.E.F.H.K.O W
Lathyrus montanus Berg-Platterbse F.H.O W
Luzula pilosa Behaarte Hainsimse B,F.H.K.O X
Luzula sylvatica Wald-Hainsimse F.H.K.O W
Lysimachia nemorum Hain-Gilbweiderich F,H,K,0,R* W
Lysimachia vulgaris Gewöhnl. Gilbweiderich H.K X
Maianthemum bifolium Schattenblümchen B,F,I X
Melampyrum pratense Wiesen-Wachtelweizen F.H.L.O W
Mélica nutans Nickendes Perlgras B,C,S W
Mélica uniflora Einblütiges Perlgras A.F.H,K.O W
Mercurialis perennis Bingelkraut I.K.M.N.O* W
Milium effusum Wald-Flattergras B.C.F.H.K.M.O w
Neottia nidus-avis Nestwurz F,H,K,0* w
Orchis mascula Kuckucks-Knabenkraut F.K.O* X
Oxalis acetosella Sauerklee B,F.H.K.O X
Paris quadrifolia Einbeere E.F.H.K.M.O W
Platanthera chlorantha Grünliche Waldhyazinthe F.H.K.O G
Polygonatum multiflorum Vielblütige Weißwurz B,D,M W
Primula elatior Hohe Schlüsselblume D.E.M.O X
Primula vulgaris Stengell. Schlüsselblume E,F,K,M W
Ranunculus auricomus Gold-Hahnenfuß e ,f ,k X
Ranunculus ficaria Scharbockskraut E,P X
Sanícula europaea Sanikel, Heildolde E,F,K W
Stachys sylvatica Wald-Ziest B.E.P W
Stellaria holostea Große Sternmiere D,K W
Veronica montana Berg-Ehrenpreis F.K.R* W
Veronica officinalis Wald-Ehrenpreis B,K W
Viola reichenbachiana Reichenbachs Veilchen B.C.F.K W
A: DINTER 1991 (vermutet) 
B: DZWONKO 1989

4. Spalte:

C: DZWONKO & LOSTER 1988 
D: GÖDDE et al. 1985

G = Grünland 
H = Hochstauden

E: HERMY & STIEPERAERE 1981 
F: PETERKEN 1974 
G:PETERKEN 1981a 
H: PETERKEN 1993 
I: PETERKEN & GAME 1981 
K: PETERKEN & GAME 1984 
L: PIGOTT 1969 
M: PIGOTT 1977 
N: POLLARD 1973

Q = Quellen 
W = Wälder 
x = unbestimmt

0: RACKHAM 1980 (O* = mäßige Bindung an histor. alte W.) 
P: ROISIN & THILL 1952 
R: RUNGE 1959 (R* = vermutet)
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besonders enge K orre la tion  zwischen 
der Zahl der A ufnahm en von „h is to ­
risch a lten  W a ld flächen" und der Zahl 
m yrm ekochorer P flanzenarten fand.

H insichtlich der Gesam tartenzahlen 
spielen hingegen eine Reihe von Fakto­
ren eine wesentliche Rolle. So ste llten 
D zw onko  und Loster (1988) fest, daß 
die A rtenzah l m it der H ab ita tv ie lfa lt, 
der Gestalt des Waldes, dem Isolie­
rungszeitpunkt, der Isolierungsdauer 
und den Deckungsanteilen der Baum­
und Strauchschichten eng ko rre lie rt 
sind (vgl. auch W u lf 1993), w o ra u f aber 
an dieser Stelle n ich t im einzelnen e in­
gegangen w erden soll.

Interessanter ist im Zusammenhang 
m it W äldern sehr langer Bestockungs­
ko n tin u itä t, daß Peterken  (1993) g le i­
chermaßen eine Zunahme der Gesamt­
artenzahlen in „h istorisch a lten W äl­
de rn " als auch in „rezen ten  W äldern" 
fand, sofern die Größen etw a zwischen 
3 und 10 ha betragen. Oberhalb von 10 
ha sind „historisch a lte  W ä lde r" gene­
rell a rtenre icher als „rezen te  W ä lder", 
w ährend „neuze itliche  W ä lde r" un te r­
halb von 3 ha Größe artenre icher sind 
als W aldflächen m it langze itige r Be­
s tockungkon tinu itä t. Letzteres lieg t 
daran, daß selbst die kleinsten „jü n g e ­
ren W ä lde r" ein n ich t reduzierbares M i­
n im um  von 10 bis 20 A rten  aufweisen 
(Peterken  1993), te ilw e ise sogar bis zu 
30 A rten  (Peterken  und Game 1984).

Peterken  (1993) konnte  feststellen, 
daß das M in im um  an A rten  in neuge­
schaffenen W äldern innerha lb  von 100 
Jahren rasch au fgebau t w ird , danach 
aber zunächst kein w e ite re r Anstieg in 
der Gesam tartenzahl zu beobachten ist 
(vgl. auch Scanlan 1981). Dabei besie­
deln vor allem lich tliebende, meist 
durch W ind verb re ite te  A rten  die „ ju n ­
gen W ä lde r" als erstes (vgl. Tab. 4), 
w ährend typische W aldpflanzen unab­
hängig  von der W aldgröße lange auf 
sich w arten  lassen (Peterken  und Game
1981).

Rackham  (1975) konnte  in einem 
Fall nachweisen, daß M ercuria lisperen- 
nis 150 Jahre gebraucht hat, um in 
e inen neugeschaffenen W ald e inzu­
w andern , obw oh l dieser d ire k t an ei­
nen „historisch a lten W a ld " angrenzt.

Peterken  und Game (1981) geben 
ebenfa lls ein Beispiel fü r  das Bingel­
k ra u t an, w o  die A rt nach 150 Jahren in 
eine neu angelegte Hecke erst zu einem 
geringen Teil e ingedrungen ist.

Tab. 3. L iste d e r  P fla n z e n a rte n , d ie  a ls  Z e ig e r  „ re z e n te r  W ä ld e r"  g e lte n

Lateinischer Artname Deutscher Artname Autoren "Soz.
Stellung”

Aegopodium podagraria Gewöhnlicher Giersch D N
Alliaria petiolata Knoblauchrauke D N
Anthriscus sylvestris Wiesen-Kerbel B,D G
Arctium minus Kleine Klette D N
Arrhenaterum elatius Glatthafer D G
Avenella flexuosa Drahtschmiele D X
Blechnum spicant Wald-Rippenfam D X
Brachypodium sylvaticum Wald-Zwenke B W
Bryonia dioica Zweihäusige Zaunrübe D N
Calluna vulgaris Gemeine Besenheide D G
Cirsium vulgare Gemeine Kratzdistel D N
Dactylis glomerata Knäuelgras D X
Dryopteris dilatata Breiter Wurmfarn B X
Epilobium angustifolium Schmalbl. Weidenröschen D H
Galanthus nivalis Schneeglöckchen D W
Galeopsis tetrahit Gemeiner Hohlzahn D X
Galium aparine Kletten-Labkraut B,D N
Galium harcynicum Harzer Labkraut D G
Geranium robertianum Stinkender Storchschnabel D N
Geum urbanum Echte Nelkenwurz C.D W
Glechoma hederacea Gundermann, Gundelrebe A,C N
Heracleum sphondylium Wiesen-Bärenklau D G
Lamium album Weiße Taubnessel D N
Lychnis flos-cuculi Kuckucks-Lichtnelke A G
Lysimachia nummularia Pfennigkraut A X
Molinia caerulea Pfeifengras D X
Myosotis arvensis Acker-Vergi ßmeinnicht D N
Poa trivialis Gewöhnliches Rispengras B,C G
Primula veris Wiesen-Schlüsselblu me D X
Ranunculus repens Kriechender Hahnenfuß D X
Ribes rubrum Rote Johannisbeere A W
Rubus idaeus Himbeere D X
Rumex acetosella Sauerampfer D X
Rumex obtusifolius Stumpfblättriger Ampfer D N
Rumex sanguineus Hain-Ampfer D W
Scrophularia auriculata Wasser-Braunwurz D N
Silene dioica Rote Lichtnelke D X
Solanum dulcamara Bittersüßer Nachtschatten D X
Stellaria media Vogelmiere D N
Teucrium scorodonia Salbei-Gamander D W
Torilis japónica Gemeiner Klettenkerbel D N
Urtica dioica Brennessel D N
Veronica chamaedrys Gamander-Ehrenpreis D X
Veronica hederifolia Efeublättriger Ehrenpreis D N
Viola odorata März-Veilchen D N

A: HERMY& STIEPERAERE 1981 
B:PETERKEN 1974

4.Spalte:

C: PETERKEN 1976 G = Grünland
D: PETERKEN & GAME 1984 H = Hochstauden 

N = stickstoffreiche 
Krautfluren 

W = Wälder 
x = unbestimmt

Auch in neuangelegten städtischen 
Parkanlagen fin d e t nur eine geringe 
und sehr langsame Neubesiedlung von 
W aldpflanzen statt. Ä lte re  Parkanla­
gen sind deshalb reicher an typischen

Planzenarten von W äldern, w ie  z.B. 
Anem one nem o rosa, Po lygonatum  
m u ltiflo ru m  und Stellaria holostea, w ie  
G öddee ta l.  (1985) zeigen konn ten . 

Welche A rten  gehören nun zu de-
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nen, deren Vorkom m en ausschließlich 
oder überw iegend in „h istorisch a lten 
W ä lde rn " liegen?

Vor der Beantw ortung dieser Frage 
muß angem erkt w erden, daß bei e in ­
zelnen in Tabelle 2 au fge füh rten  A rten  
reg iona le  Abw eichungen au ftre ten  
können. Diese hängen zum einen da­
von ab, w a s fü rW ä ld e r oder w a ld ä h n li­
che Form ationen (z. B. Hecken) au f w e l­
chen S tandorten seit m ehreren 100 Jah­
ren übe rleb t haben. Zum anderen hän­
gen sie davon ab, welche ökologischen 
Ansprüche eine A rt hat und in w ie w e it 
diese in einem K lim agefälle  oder auch 
bei verschiedenen Landnutzungsfor­
men wechseln können.

In Tabelle 2 sind deshalb nur d ie jen i­
gen Pflanzenarten au fge füh rt, fü r  die 
m indestens zwei verschiedene A u to ren  
angeben, daß sie au f jeden Fall über­
w iegend  in „historisch a lten W ä lde rn " 
Vorkomm en. Die „soziologische Stel­
lu n g " w urde  nach Angaben von Ellen­
berg  e t al. (1989) e rm itte lt, w obe i in 
den Tabellen 2 und 3 nur die Form atio­
nen angegeben sind.

Die N om enkla tur der Pflanzenarten 
rich te t sich nach Schmeil und Fitschen 
(1982).

Von insgesamt 47 A rten  gehören 31, 
also 66 %, ihrer soziologischen Stellung 
nach zu den W aldpflanzen.

Da nur w enige Ind ika to ra rten  fü r  
„rezen te  W ä lde r" in der L ite ra tu r zu 
fin d e n  sind, w urden alle verfügbaren 
Angaben in Tabelle 3 verw erte t.

Bei den A rten  „rezen te r W ä lde r" ist 
das Verhältn is W aldpflanzen zu N icht- 
W a ldpflanzen ganz anders; nur 6 (=
13,3 %) von insgesamt 45 A rten  sind ty ­
pische W aldpflanzen. A u ffa llend  ist die 
hohe Zahl von 17 Pflanzenarten (=
37,8 %), die ihren Schwerpunkt in stick­
s to ffre ichen K rautflu ren  haben. Auch 
der A n te il von Pflanzenarten, die an 
keine bestim m te Form ation gebunden 
sind, ist recht hoch, w ie  die nachste­
hende Übersicht zeigt:

4.1.1 Erklärungsansätze fü r  die
Bindung von Pflanzenarten an 
„historisch a lte W älder"

Herm y  und Stieperaere (1981) fanden 
A rten  „historisch a lte r W älder" vor al­
lem au f lehm igen/tonigen und feuch- 
ten/nassen Böden. Die A uto ren  m utm a­
ßen daher, daß diese Standorte ein bes­
seres Abpufferungsverm ögen gegen­
über menschlichen E ingriffen im Ver­
gleich zu sandigeren und trockeneren 
Böden haben und dam it das Überleben 
bestim m ter Pflanzenarten gew ährle i­
stet war.

Daraus w ürde sich schließen lassen, 
daß vor allem anthropogene Einflüsse 
über Vorkom m en bzw. N icht-Vorkom ­
men von Indikatoren „historisch a lte r 
W ä lde r" entscheiden.

Das g ilt sicher fü r  Einzelfälle, w ie  e$ 
z. B. B runet (1993) fü r  die in Süd-Schwe­
den seltenen W aldgräser Bromus bene- 
ken ii und ramosus, Festuca altissima so­
w ie  Hordelymus europaeus ann im m t. 
A lle  vier Grasarten fand Brunet (1993) 
vornehm lich in Buchenwäldern (Hoch­
w älder), o ffenba r w eil diese zu den am 
w enigsten intensiv genutzten W äldern 
im Untersuchungsgebiet gehören. A l­
lerdings kommen die vier Grasarten 
auch in anderen Regionen Europas in 
Hochwäldern vor, so daß Konkurrenz­
vorte ile  bezüglich Licht gegenüber an­
deren A rten  eine wesentlichere Rolle 
spielen könnten als die d irekte  W irkung 
der Bewirtschaftung.

Peterken  und Game (1984) bem er­
ken ebenfalls, daß viele A rten  m it 
feuchten/nassen Standorten assoziiert 
sind, weisen aber andererseits darauf 
hin, daß auch W aldpflanzen m it w e ite r 
ökologischer A m plitude bevorzugt in 
„historisch alten W ä ldern" Vorkom­
men, w ie  z. B. Anem one nemorosa. Das 
Buschwindröschen ze ig t zudem keine 
Präferenz fü r  W älder m it einer be­
stim m ten Bewirtschaftungsform , son­
dern kom m t in Nieder- und Hochwäl-

Tab. 2 
absolut

Tab. 2 
in %

Tab. 3 
absolut

Tab. 3 
in %

G rünland 4 x 8,5 7 x 15,6
Hochstauden 1 X 2,2 1 X 2,2
Stickstoffre iche K rautfläche 0 x 0,0 17 x 37,8
Q uellen 1 X 2,2 0 x 0.0
W älder 31 x 66,0 6 x 13,3
unbestim m t 10 x 21,1 14 x 31,1

„h is to risch  a lte r W ä ld e r"

dem  gleicherm aßen vor (Peterken 
1981a).

A u f die Bedeutung der Feuchtigkeit 
fü r  das Vorkom m en von Pflanzen in 
„h istorisch a lten W ä lde rn " haben auch 
andere A u to ren  hingew iesen. W eil die 
A rten  „h istorisch a lte r W ä lde r" g roßen­
te ils m ontane oder doch schwach m on­
tane Elemente sind, n im m t z. B. Runge
(1959) an, daß sich diese aus einer Zeit 
m it „m o n ta n e re m ", also etwas küh le­
rem und feuchterem  Klima, bis zum 
heutigen Tag he rübe rge re tte t haben.

Ein Vergleich der m ittle ren  Zeiger­
w erte  nach Ellenberg  e t al. (1989) zeigt, 
daß hinsichtlich der Feuchtezahlen „h i­
storisch a lte  W ä lde r" gegenüber„jun - 
gen W ä lde rn " n ich t deutlich  höhere 
W erte  aufweisen.

A llerd ings bezieht sich die Feuchte­
zahl au f die Bodenfeuchtigke it, w äh ­
rend fü r  W aldarten  die re la tiv  zum O f­
fen land  höhere L u ftfe u ch tig ke it durch­
aus bedeutender sein kann, was zu un­
tersuchen wäre.

Bei der Basenversorgung bzw. der 
m ittle ren  Reaktionszahl t r i t t  nur einmal 
ein großer Unterschied auf, nämlich 
zwischen der ersten und le tz ten  Spalte 
in Tabelle 4. Im übrigen ze ig t sich die 
Tendenz, daß in „h istorisch a lten W äl­
de rn " m ehr Basenzeiger Vorkommen 
als in „rezenten W ä lde rn ". W ahrschein­
lich w urden  „h istorisch alte W ä lde r" 
vornehm lich au f basenreichen S tandor­
ten  untersucht bzw. sind zum überw ie ­
genden Teil au f diesen Böden erhalten 
geblieben.

Der hohe W ert in der ersten Spalte 
von Tabelle 4 ist da rau f zu rückzufüh­
ren, daß W u lf und Keim  (1994, Beitrag 
in diesem Band) vor allem  basenreiche 
Feuchtwälder untersucht haben.

D eutlich ist a lle rd ings der größere 
A n te il scha tten to le ran te r A rten  und 
der geringere A n te il von S tickstoffze i­
gern in „h istorisch a lten  W ä ldern", 
w ährend in „jungen  W ä lde rn " deutlich  
m ehr lich tliebende und Stickstoff zei­
gende Pflanzen Vorkomm en (Tab. 4).

Das w eist au f den o ffenba ren  Zu­
sammenhang zwischen verm ehrter 
Lichtmenge, die zum Boden gelangt, 
und der dam it verbundenen stärkeren 
Stickstoffum setzung hin, w obe i zu 
überprüfen  b le ib t, ob d ie Baum- und 
Strauchschicht in „rezen ten  W ä ldern" 
tatsächlich lich ter ist als in „historisch 
a lten W ä ldern".

Feuchte oder nasse, lehm ige bis
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Tab. 4 . V erg le ich  d e r  m it t le re n  Z e ig e r w e r te  vo n  In d ik a to rp f la n z e n  „h is to ris c h  a l t e r  W ä ld e r"  

u n d  „ r e z e n te r  W ä ld e r"

"Historisch 
alt" *)

"Historisch 
alt" **)

"Historisch 
alt" ***)

"Rezent"
*«*#^

Licht 4,2 3,8 5,2 6,2
Temperatur 5,0 5,3 5,2 5,5
Kontinentalität 3,4 3,3 3,2 3,0
Feuchtigkeit 5,9 5,6 6,0 5,6
Reaktion 6,6 6,1 6,0 5,6
Stickstoff 5,7 5,8 5,3 6,4

Geophyten 41% 36% 22% 9%
Myrmekochore 22% 24% 22% 14%

Geophyten unc 
Myrmekochore

63% 60% 44% 23%

*) WULF & KELM 1994 (Beitrag in diesem Heft): 37 Arten
**) ZACHARIAS & BRANDES 1990: 50 Arten, die zu mindestens 50 %

in großen Wäldern Vorkommen, die "histor. alt" sind 
***) PETERKEN & GAME 1984: 59 Arten 

peterken & GAME 1984: 43 Arten

to n ig e  Böden waren fü r  eine la n d w irt­
schaftliche oder sonstige intensive N ut­
zung zumeist ungeeignet, und deshalb 
haben die fü r  diese Standorte typischen 
W aldgesellschaften, vor allem  die Ei- 
chen-Hainbuchenwälder, in Polen e n t­
sprechend die Linden-Hainbuchen- 
wälder, Jahrhunderte überdauert (D/'n- 
te r  1991, D zwonko  und Loster 1988).

Aber auch W aldgesellschaften auf 
saureren und trockeneren Böden, die 
aus landw irtschaftlicher Sicht Grenzer­
tragsstandorte darstellen, d ü rfte n  über 
viele 100 Jahre kon tinu ie rlich  bestockt 
gewesen sein, z. B. Bestände des Fago- 
Quercetum (Buchen-Eichenwald) bzw. 
Deschampsio-Fagetum (Drahtschmie- 
len-Buchenwald, D in te r  1991). Es liegen 
aber fü r solche W aldgesellschaften 
keine Untersuchungen vor, m ög licher­
weise w eil ihre A rtena rm u t nur spärli­
che Ergebnisse erw arten  läßt und diese 
W älder deshalb fü r  w issenschaftliche 
Untersuchungen u n a ttra k tiv  erschei­
nen.

Es soll aber noch au f die Beobach­
tung  von Peterken  und Game (1981) 
aufm erksam gem acht w erden, die dem 
Faktor „Z e it"  in einem Fall m ehr Bedeu­
tung  fü r  das Vorkom m en der A rt zub il­
lig t als den ökologischen Ansprüchen.

O bw ohl M ercuria lisperennis  in Eng­
land in der Regel bevorzugt au f ka lkre i­
chen und feuchten, im O berboden aber 
gu t du rch lü fte ten  S tandorten vor­

kom m t, w urde es in Lincolnshire hä u fi­
ger auf sauren Lehm- und Sandböden 
gefunden, weil eben au f diesen Stand­
orten die meisten „h istorisch alten 
W älder" stocken.

In anderen Regionen Englands hat 
das Bingelkraut vor allem  in „historisch 
alten Hecken" übe rleb t (Rackham  
1980), wobei diese vie lfach Relikte ehe­
mals groß fläch iger W älder darstellen 
(P igo tt 1977, Pollard  1973), w ie  auch die 
bis heute erhalten gebliebenen „h is to ­
risch alten W älder" (Peterken  1981a). 
Insofern dürfen auch die aktue llen  
Pflanzenvorkommen als Relikte ehe­
mals w e ite r ve rb re ite te r Populationen 
gelten (D inter 1991, Peterken  1981a), 
die unter Umständen ze itw e ilig  verän­
derte Bedingungen to le r ie rt haben, 
w ie  es unter anderem  auch Herm y  und 
Stieperaere (1981) und Rackham  (1980) 
annehmen. Das w ürde  zumindestens 
erklären, warum  einzelne W aldarten 
ebenfalls in Hecken, Feuchtwiesen und 
entlang von Gräben überdauern kön­
nen, solange diese led ig lich  extensiv ge­
nu tz t werden und die A rten  n ich t über­
mäßig gefressen, g e p flü ck t oder ge­
mäht werden.

A uffa llend ist, daß insofern eine re­
lative Standortkonstanz in Hecken, 
Feuchtwiesen und an Grabenrändern 
im Vergleich zu W äldern gegeben ist, 
da alle Biotope mindestens halbschat­
tig  und feucht sind, was das V orkom ­

men von W aldpflanzen fö rd e rt (Peter­
ken  1993).

Eine entsprechende V ernetzung sol­
cher B iotope d ü rfte  daher auch die Ein­
wanderungschancen von A rte n  „h is to ­
risch a lte r W ä lde r" in neugeschaffene 
W aldflächen unterstü tzen.

Daraus kann a b g e le ite t w erden, 
daß in Landschaften m it geringem  
W aldante il und vielen iso lie rt liegen­
den W aldflächen, also e inem  recht „ o f ­
fenen Landnutzungssystem ", die Ind i­
ka to rfu n k tio n  von A rten  fü r  „h istorisch 
a lte  W ä lde r" besonders ausgeprägt ist 
(Pollard  1973). Tatsächlich t r i t t  der Ef­
fe k t der engen B indung von P flanzen­
arten an „h istorisch a lte  W ä ld e r" in 
w aldre icheren Gegenden, z.B. Frank­
reich (rund 25 %) und Tschechoslowakei 
(rund 35 %) undeu tliche r oder n ich t zu­
tage (Peterken  1977).

Untersuchungen in England haben 
gezeigt, daß vor allem  eine W iederver­
netzung von W äldern  en tlang  ehem ali­
ger V ernetzungsstrukturen, w ie  z.B. 
Hecken, m äandrierende Fließgewässer, 
die Chancen zur A usbre itung von ty p i­
schen W aldarten  am besten erhöhen 
(Peterken mdl. am 29. 10.1993, V ortrag  
NNA-Tagung). Das leuch te t insofern 
ein, da viele W aldp flanzen  nur über un­
zureichende oder ke inerle i Fernver­
breitungsstrategien verfügen (Dzwonko  
und Loster 1988, Herm y  1989, Peterken  
1974). Bei typischen Pflanzen der W ä l­
der e rfo lg t d ie A usbre itung in der Regel 
vege ta tiv  oder über N ahverbre itung 
„S ch ritt-fü rS ch ritt", so daß ein lang­
dauerndes zusamm enhängendes Netz 
von B iotopen e rfo rde rlich  ist, da m it sich 
die A rten  über m öglichst großen Raum 
ausbreiten können. Tabelle 4 ze ig t 
denn auch klar, daß die Zahl der Geo- 
phyten (in der Regel Se lbstverbre itung) 
und der M yrm ekochoren (V erbre itung 
m itte ls  Ameisen) in „h istorisch a lten 
W ä lde rn " deutlich  höher ist als in 
„ne u ze itlich e n " W äldern.

Peterken  (1981 a) n im m t deshalb an, 
daß sich z. B. A nem one nemorosa  in den 
einst größeren und geschlosseneren 
W aldflächen nach und nach hat aus­
bre iten können und alle heutigen Vor­
kom m en Relikte e iner ehemals g röße­
ren und ve rb re ite te ren  P opula tion sind 
(vgl. auch W u lf 1992 und 1993).

Je eher deshalb die Isolierung von 
W aldflächen s ta ttge funden  hat, desto 
w en iger Ze it b lieb  den W aldarten , ihr 
po ten tie lles Areal vo llkom m en auszu­
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fü lle n . Länger iso lierte W älder sind da­
her ärm er an A rten , die m yrm ekochor 
ve rb re ite t w erden (D zw onko  und Lo­
ste r  1988).

In diesem Zusammenhang sei dar­
a u f hingew iesen, daß in der L ite ra tu r 
zw ar häu fig  die Angabe „Am eisenver­
b re itu n g " gem acht w ird , tro tzdem  
aber auch Fernverbreitungsm echanis­
men w irken  müssen, die bisher n icht be­
kann t bzw. untersucht sind. Peterken  
und Game (1981) können zum indest in 
ihrem  U ntersuchungsgebiet Fundorte 
von M ercuria lis  perennis  nach solchen 
unterscheiden, die w oh l durch Nahver­
b re itung  e rre ich t w urden, und solchen, 
d ie o ffe n b a r nur über Fernverbre itung 
erre ichbar waren.

Bei den meisten W aldpflanzen 
d ü rfte  eine Fernverbre itung über W ind 
fast ausgeschlossen sein. Eher denkbar 
w äre  die V erb re itung  über das W ild , in ­
dem z. B. Samen zusammen m it Erde im 
Fell ha ften  b le iben und die Samen da­
nach an einen günstigen S tandort ge­
langen. Außerdem  muß anschließend 
gew ährle is te t sein, daß die W itte rung  
bei Keim beginn so verläu ft, daß der 
Keim ling bzw. die Jungpflanze über­
lebt. Die S terberate von Keim lingen 
und Jungpflanzen ist bei W aldpflanzen 
näm lich meist außerordentlich  hoch 
(Falinska 1979, Inghe  und Tamm 1985).

Man kann sich au fg rund  dieser 
Ü berlegungen vorstellen, daß eine sol­
che V ielzahl günstiger Umstände nur 
sehr selten Zusam m entreffen, die Aus- 
bzw. V erb re itung  über einen großen 
Raum som it sehr lange Zeit in Anspruch 
n im m t.

4.1.2 Gründe fü r  das A u ftre te n  von 
A rten  „h istorisch a lte r W ä lde r" 
in „rezen ten  W ä ldern"

Nach Peterken  (1993) und Peterken  und 
Game (1981) können fo lgende  Ursa­
chen zu tre ffen , die das Vorkom m en 
von P flanzenarten „historisch a lte r 
W ä lde r" in „rezen ten  W ä lde rn " e rk lä ­
ren:

1. Die „rezen te  W a ld fläche" g renzt 
d ire k t an einen „h istorisch a lten W a ld" 
oder sie w ar durch eine W a ld re lik t- 
Hecke (Pollard  1973) m it einem „h is to ­
risch a lten W a ld " zum Z e itpunk t der 
Neuschaffung des „jünge ren  W aldes" 
verbunden.

2. Die „rezen te  W a ld fläche" ist über 
ein Fließgewässer m it einem „historisch

a lten W a ld " verbunden. Sofern am 
Fließgewässerrand ähnliche Bedingun­
gen w ie  im Wald herrschen, d .h. Halb­
schatten und ausreichende (Luft-) 
Feuchtigkeit, werden W aldpflanzen 
begünstig t.

3. Die „rezente W aldfläche" w urde  
neben oder quer zu einer alten Gem ein­
degrenze angelegt, die als „historisch 
a lte r"  heckenbewachsener Erdwall 
noch erkennbar ist. Somit existieren Re­
fug ien  von Arten „historisch a lte r 
W ä lde r" ganz in der Nähe der neuge­
schaffenen W aldfläche.

4. Der „rezente W a ld" bedeckt eine 
recht große Fläche (mindestens 2 ha), so 
daß die W ahrscheinlichkeit größer ist, 
daß ein „bre iteres A ngebo t" vorheriger 
Landnutzungen abgedeckt w ird  bzw. 
eine größere Zahl von Hecken berührt 
w erden, in denen W aldpflanzen über­
dauert haben.

5. Die „rezente W aldfläche" ist vor 
m ehr als 100 Jahren angelegt w orden, 
so daß den W aldpflanzen ein entspre­
chend längererZeitraum  zur Einwande­
rung zur Verfügung stand.

6. W aldpflanzen w urden durch A n ­
salbung in die rezente W aldfläche e in ­
gebracht (z. B. Gartenabfälle).

4.2 Niedere Pflanzen

W esentlich häufiger als bei den höhe­
ren Pflanzen w ird  in der L itera tur her­
vorgehoben, daß die langzeitige ö ko lo ­
gische K on tinu itä t fü r  das Vorkom m en 
von A rten  „historisch a lter W ä lde r" 
ausschlaggebend ist. Es w ird  fe rne r im ­
mer w iede r der Hinweis gegeben, daß 
es sich um m ontane A rten handelt, die 
an (halb-)schattige und (lu ft-)feuch te  
S tandorte gebunden sind und als Küh­
leze igerge lten .

4.2.1 Moose

So e rw ähn t Rassmus (1991) fü r  einen 
„P rim ärw a ldrest" in Schleswig-Holstein 
A n titr ich a  curtipendula  als Ind ika to r 
„h istorisch a lter W älder", das au f Tau- 
und Nebelfeuchte angewiesen ist.

Ansonsten ist die Angabe von Moos­
arten als Zeiger „historisch a lte r W ä l­
d e r" recht spärlich. Hermy und Stiepe- 
raere  (1981) geben noch Fissidens taxi- 
fo lius  und Thamnium alopecurum  an.

Nach eigenen Beobachtungen kön­
nen im waldarm en Flachland ve rm u t­
lich außerdem fo lgende A rten als Ind i­

katoren fü r  W älder m it sehr langer Be­
stockungskon tinu itä t gelten:

Calypogeia m uelleriana, Chiloscy- 
phus pallescens, C irriphyllum  p ilife rum , 
Eurhynchium  Striatum, Frullania tam a- 
riscii, P lagiochila asplenioides, P lagiom - 
n ium  undula tum , Rhizom nium  puncta- 
tum  und Thuidium  tam ariscinum.

4.2.2 Flechten

Für die Gruppe der Flechten hat Rose 
bereits 1976 einen „index  o f age and 
environm enta l co n tin u ity "  vorgeste llt, 
der seither von anderen A u to ren  eben­
fa lls e rfo lgre ich angew endet w urde, 
z. B. Rassmus (1991) sowie Sochting  und 
Christensen (1989). Der Index w urde  
un te r anderem auch zur Beurte ilung 
des Natürlichkeitsgrades von W äldern 
herangezogen bzw. zur Beurte ilung 
des Umfanges fo rs tlicher Maßnahmen. 
W enn auch forstliche Maßnahm en und 
die ökologische K o n tin u itä t eines Be­
standes vielfach ve rknüp ft sein können, 
sollte doch kü n ftig  versucht w erden, 
eine klare Trennung vorzunehm en, fü r  
was die F lechtenarten Ind ika toren sind. 
Dieses könnte  zum Beispiel durch Ver­
gleich verschiedener Regionen e rm it­
te lt  w erden.

Als besonders gu te  Zeiger e iner lan­
gen ökologischen K o n tin u itä t bzw. „h i­
storisch a lte r W ä lder" ge lten A rten  der 
G attungen Lobaria und Sticta (H arding  
und Rose 1986).

Die Lungenflechte, Lobaria pu lm o- 
naria, „ is t die namengebende A rt e iner 
charakteristischen F lechtengem ein­
schaft alter, lu ftfe u ch te r W älder, des 
Lobarion pu lm onariae " (Jacobsen
1992, S. 123). Sie w urde von Rassmus 
(1991) in einem „P rim ärw a ld res t" in 
Schleswig-Holstein ge funden und von 
ihm als Zeiger „historisch a lte r W ä lde r" 
gew erte t.

Epiphytische Flechten scheinen 
nach Jacobsen (1992) n icht nu r als Ind i­
ka toren „historisch a lte r W ä lde r" her­
angezogen w erden zu können, son­
dern sind in einzelnen Fällen auch m it 
anderen, über sehr lange Ze it unge­
störten, Substraten assoziiert, z.B. alte 
Kirchen- und Klostermauern. Jedenfalls 
besiedeln Buellia epipolia, Caloplaca 
flavescens, Lecanora sulphurea  und 
Opegrapha chevallieri ausschließlich 
a lte  K irchenmauern und feh len  au f ver­
g leichbaren Substraten jüngeren  Da­
tum s, z.B. Beton.
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Als w e ite re  Zeigerarten „historisch 
a lte r W ä lder" kom m en nach Jacobsen 
(1992) fo lgende  in Frage: A rth o th e d u m  
ruanum , Caloplaca herb ide lla  und Ope- 
grapha verm icellifera. Ferner w ah r­
scheinlich alle von ihm fü r  das Pobüller 
Bauernholz („P rim ärw a ld res t") ge­
nannten A rten , die d o rt seit 1987 nach­
gewiesen w urden  (vgl. Jacobsen 1992,
S. 122).

Harding  und Rose (1976) haben eine 
Liste m it insgesamt 75 Flechtenarten, 
die vornehm lich im Flachland an Hude­
w ä lder gebunden sind, au fgeste llt, von 
denen w iederum  31 besonders geeig­
net sind, um auf eine lange ökologische 
K o n tin u itä t an ein und demselben O rt 
schließen zu können.

Von diesen 31 Flechten sollen an d ie­
ser Stelle nur d ie jen igen genann t w e r­
den, die auch von W irth  (1987) als Zei­
ger m ilder ozeanischer Lagen gelten: 
A rthon ia  vinosa, Catinaria a tro p u rp ú ­
rea, D im erella lutea, Nephrom a laevi- 
gatum , Pannaria conoplea, Parmelia 
crinita, Parmeliella trip tophy lla , Pelti- 
gera collina, Peltigera horizonta lis, Po- 
rina leptalea, Thelopsis rube lla  und 
Thelotrema lepadinum .

Für die G attung Nephrom a  hebt 
W irth  (1987) hervor: „A lle  A rten  sind 
au f langzeitig  ungestörte  Standorte, 
au f n icht oder sehr schonend b e w irt­
schaftete naturnahe W älder angew ie­
sen und in den le tz ten  Jahrzehnten 
stark zurückgegangen." (W irth  1987, S. 
293).

4.2.3 Pilze

Zu den Pilzen ist im Vergleich zu den 
Moosen und Flechten noch w en iger 
bekannt, was ihren Ze igerw ert fü r  „h i­
storische alte  W ä lde r" angeht.

Lediglich Kost (1991) bem erkt, daß 
xy lob ion te  A rten  n ich t gee igne t sind, 
um au f eine lange Bestockungskonti­
n u itä t rückschließen zu können, da ihr 
A u ftre te n  mehr vom allgem einen Kli­
m averlauf als von den Bodeneigen­
schaften abhängig ist.

W ohl aber e ignen sich Ektom ykorr- 
hizen als Zeiger lange Zeit unbee in fluß ­
te r W aldböden, da sie sehr em pfind lich  
au f Veränderungen reagieren. Als Bei­
spiele g ib t Kost (1991) fü r  saure Böden 
A m an ita  muscaria (F liegenpilz) und fü r 
E ichenwälder A m an ita  pha llidus  (Grü­
ner K no llenb lä tte rp ilz ) an.

Leider geht aus den Darstellungen

von Kost(1991) n ich t hervor, au f welche 
A rten von Veränderungen die M ykor­
rhizen besonders em pfind lich  reagie­
ren und welche Zeiträum e nö tig  sind, 
um das Vorkom m en bestim m ter Ekto- 
m ykorrhizen zu erm öglichen.

Bemerkenswert erscheint jedoch 
noch, daß langzeitig  ungestörte W ald­
böden (Anm. der A u to rin : gem ein t sind 
Bannwälder) deutlich  artenre icher sind 
als Böden m it Störungen (Kost 1991).

Genauere Untersuchungen der M y­
korrhizen können gerade fü r  W aldge­
sellschaften h ilfre ich  sein, die sehr arm 
an krautigen Pflanzen sind, um „h is to ­
risch a lte " von „rezen ten  Beständen" 
zu unterscheiden.

4.3 Tiere

Innerhalb der Gruppe der Tiere liegen 
w oh l vor allem fü r  die Käfer die meisten 
Angaben über Zeiger „historisch a lte r 
W älder" vor.

Dülge  (1988) s te llte  bei seinen Un­
tersuchungen in Nordwestdeutschland 
fest, daß fü r  die Zahl der in W äldern le­
benden Laufkäfer (Carabiden) dem 
Faktor „A lte r des W aldes" (Anm. der 
A u to rin : gem eint ist das „historische 
A lte r"  des Waldes) eine erheblich g rö ­
ßere Bedeutung zukom m t als dem Fak­
to r  Flächengröße.

Die Flächengröße hat aber Bedeu­
tung  fü r das Verhältn is der typischer­
weise in W äldern lebenden A rten  zu 
den übrigen A rten . So komm en zum 
Beispiel die typischen W aldkäfer Abax  
paralle lus  und Carabus g labratus  nur in 
großen W äldern vor, w ährend in k le i­
nen W äldern eine Verschiebung zugun­
sten von Arten o ffene r Landschaften 
bzw. Ubiquisten a u ftr it t .

Außer den oben genannten zwei 
W aldarten eignen sich nach Dülge
(1988) noch fo lgende  als Ind ikatoren 
„historisch a lter W ä lde r", da sie W älder 
m it konstant küh lfeuchtem  Innenklim a 
oder Beschattung brauchen: Abax ova- 
lis, Carabus coriaceus, Cychrus caraboi- 
des, Platynus assimilis und Pterostichus 
oblongopunctatus.

W ie schon bei den höheren Pflanzen 
erw ähnt, tre ten  auch bei den Käfern re­
g ionale Unterschiede auf. Je kon tinen ­
ta le r (kühler und feuchter) das Klima 
ist, desto häufiger kom m t zum Beispiel 
Pterostichus ob longopuncta tus  auch 
außerhalb von W äldern vor. In Schwe­
den kom m t die A rt n icht ohne Beschat­

tu n g  durch Bäume oder Sträucher aus, 
w ährend sie in W est-Norwegen außer­
dem im o ffenen  Gelände ge funden 
w ird  (L indro th  1945).

Riecken und Ries (1993) be tonen in 
ih rer A rb e it zw ar n icht das „h istorische 
A lte r von W ald flächen" als Bedeutung 
fü r  das Vorkom m en bestim m ter K äfer­
arten, geben aber A bax pa ra lle lep ipe- 
dus und Carabus coriaceus als typische 
W aldkä fe r an. Da le tz te re  der beiden 
Käferarten nach Dülge  (1988) als Zei­
gera rt „h istorisch a lte r W ä ld e r" ge lten  
kann, ist anzunehm en, daß dieses auch 
fü r  die erstgenannte A rt z u tr if f t .

A lb re c h te t  al. (1991) haben eine Li­
ste von 23 seltenen und sehr seltenen 
„U rw a ld -R e lik ta rten " a u fges te llt und 
geben an, daß über Jahrhunderte  stets 
ein ausreichend hoher A n te il von A lt ­
ho lzs truktu ren  gegeben sein mußte, 
um das Überleben dieser A rten  zu si­
chern.

Nun müssen A lth o lzs tru k tu re n  n ich t 
zw angsläufig  ein Beweis fü r  e inen „h i ­
storisch a lten W a ld" sein, aber die 
W ahrschein lichkeit ist sehr hoch (Peter- 
ken  1976).

Es soll an dieser Stelle zu le tz t nur 
noch ein H inweis au f Tiere als Zeiger 
„h istorisch a lte r W ä lde r" gegeben 
w erden, da in diesem Band w e ite re  aus­
füh rliche  Beiträge en tha lten  sind.

Runge (1959) n im m t an, daß Sa/a- 
m andra maculosa (Feuersalamander, 
m ontane A rt) ein „A ltw a ld -Z e ig e r" ist, 
was sich durch das Zusam m entragen 
von In fo rm ationen  aus dem Elbe-We- 
ser-Dreieck bestätigen läßt (siehe Bei­
trag  W u lf und Keim  in diesem Band).

4.4 Boden

O bw ohl die Bedeutung von Böden, die 
schon mehrere Jahrhunderte  m it W ald 
bestockt sind, un te r anderem  fü r  U n te r­
suchungen zur na türlichen B odenent­
w ick lung  als Vergleich zu stärker verän­
derten Böden von Ball und Stevens
(1981) hervorgehoben w urde , sind der 
A u to rin  bisher keine A rbe iten  bekann t 
gew orden, in denen spezielle U ntersu­
chungen zu „h istorisch a lten  W a ldbö ­
den " du rchge füh rt w orden  sind.

Für Niedersachsen w ird  a lle rd ings 
au f einem M e rkb la tt zur fo rs tlichen  
S tandortka rtie rung  da rau f h ingew ie ­
sen, daß „a lte  W a ldböden" besonders 
m ächtige A li-H o rizon te  von 50 cm und 
m ehr aufweisen können (keine Esch-
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böden!). Durch eigene Untersuchun­
gen im Elbe-Weser-Dreieck (N ord­
w estdeutschland) kann bestä tig t w e r­
den, daß häu fige r M ächtigke iten  von 
annähernd 40 cm und m ehr in den Bo­
denpro filen  „h istorisch a lte r W ä lder" 
au ftre ten  (W u lf 'l992). Auch W olte rund  
Dierschke (1975) bemerken fü r  einen 
„h istorisch a lten W a ld " im nordw est­
deutschen Flachland, näm lich fü r  das 
N ordahner Holz, daß die „a lte n  W ald­
böden" einen Ah von 40 cm erreichen.

Darüber hinaus lie g te in  m ündlicher 
Hinweis von 1988 von Herrn Schäfer 
(Bodenkundliche Versuchsstation Bre­
men) vor, w onach anth ropogen  beein­
flu ß te  Böden pflanzenverfügbare  Pho­
sphat-Gehalte von 10 mg und m ehr pro 
100 g Boden entha lten , w ährend unge­
nu tz te  oder w en ig  bee in fluß te  Böden 
n iedrigere  W erte  aufweisen.

Bodenchemische Untersuchungen 
im Elbe-Weser-Dreieck von 127 „h is to ­
risch a lten W a ld flächen" haben erge­
ben, daß die p flanzenverfügbaren 
Phosphat-Gehalte im M itte l bei 2,0 mg/ 
100 g Boden liegen, also sehr n iedrig 
sind (W u lf \992).

M it H ilfe  des Phosphates lassen sich 
nach Gebhard  (1976, 1982) insbeson­
dere ehem alige m itte la lte rliche  Sied­
lungen nachweisen und sehr gu t im Ge­
lände abgrenzen.

5. Wesentliche Forschungsfragen

Aus den bisherigen Darstellungen k ri­
stallisieren sich fo lgende  Fragen an „h i­
storisch a lte  W ä lde r" heraus, w obei be­
sonderes G ew icht au f den „Z e itfa k to r"  
und au f den Vergleich m it „rezenten 
W ä lde rn " zu legen ist.
1. Welche Unterschiede bestehen zw i­

schen „re ze n te n " und „historisch al­
ten  W ä lde rn " hinsichtlich
■ Arten inventar,
■  A rtenzah l (insbesondere myrme- 

kochore A rten  und Geophyten) 
und

■ Artenzusam m ensetzung?
2. G ibt es „Z e igera rten(-g ruppen)" die 

den Z e itfa k to r bzw. die jah rhunder­
te lange ökologische K o n tin u itä t 
w iderspiegeln?

3. W iew e it hängen diese Unterschiede 
zusammen m it
■ den frühe ren  N utzungsform en,
■ den heutigen Bewirtschaftungs­

varianten,
■ den Standortverhältnissen,

■ dem lsolierungsgrad/-zeitpunkt,
■ dem Bewaldungsgrad oder
■ der Aus-bzw. Verbreitungsstrate­

gie von Pflanzen- und Tierarten?
4. G ib t es standörtliche Parameter, die

Rückschlüsse au f das A lte r eines
W aldstandortes zulassen?
■ In welcher Weise entw ickeln sich 

Humusformen im Zeitverlauf?
■ G ibt es Humusformenmerkm ale, 

welche eine dom i nante Rolle bei 
der Entw icklung im Zeitverlauf 
der Ökosysteme spielen?

■ G ibt es Merkmale der m inera li­
schen Horizonte, welche eine do ­
m inante Rolle bei der Entw ick­
lung der Humusform und der Ve­
ge ta tion  im Zeitverlauf spielen?

Die Fragen unter Punkt 4 sind dem Ka­
ta log  zu Untersuchungszielen in den 
niederländischen Naturwaldreservaten 
von Sevink (1991) entnom m en und las­
sen sich uneingeschränkt au f „h is to ­
risch a lte  W älder" übertragen.

6. „Historisch alte Wälder" 
und Naturwaldreservate

M it der E inrichtung von N aturw a ldre­
servaten w urden etliche unterschied­
lich intensive Forschungsprogramme 
au fges te llt (vgl. Bosch 1991, Knapp und 
Jeschke 1991, Koop 1991, Sevink 1991, 
W o /f 1991, W olf und Bohn 1991 .Z u k rig l
1991).

Da anzunehmen ist, daß viele N atur­
waldreservate zugleich „historisch alte 
W ä lde r" sind, sollten bereits bearbei­
te te  Fragestellungen innerhalb solcher 
N aturwaldreservate (Bannwälder, To­
talreservate) lediglich genu tz t werden, 
um daraus w eitere Fragestellungen 
abzule iten, die speziell fü r  „historisch 
a lte  W ä lde r" von Belang sind.

Insbesondere bei fo lgenden U nter­
suchungen decken bzw. überlappen 
sich Fragen zu Naturwaldreservaten m it 
denen zu „historisch alten W äldern":

1. Bestandesaufnahme aller Pflan­
zen- und Tierarten oder nur solcher, die 
sogenannte Schlüsselarten darstellen, 
also besonders g u t zur Ind ikation be­
stim m ter S tandortparam eter gee ignet 
sind.

2. Studium  der natürlichen Entw ick­
lungsprozesse und Strukturen.

3. Langfristige Studien zur U nter­
scheidung ungerichte ter und gerichte­
te r Veränderungen (Fluktuationen bzw. 
Sukzessionen) in der Biogeozönose.

Dagegen sind fo lgende A n fo rd e ­
rungen an N aturwaldreservate fü r d ie 
Erforschung „historisch a lte r W ä lde r" 
von un te rgeo rdne te r Bedeutung oder 
fü r  „h istorisch a lte  W älder" zu m o d ifi­
zieren:

1. Die Forschungsergebnisse sollen 
Rückschlüsse fü r  die Bew irtschaftung 
erlauben (w aldbauliche G rundlagen­
forschung).

2. N aturw ä lder sollen alle w esen tli­
chen W aldtypen eines Landes reprä­
sentieren.

3. Die Untersuchungen in N a tu rw ä l­
dern sollen so ve re inhe itlich t ange leg t 
w erden, daß eine Verg le ichbarke it zw i­
schen verschiedenen N aturw aldreser­
vaten m öglich ist.

„H istorisch alte W ä lder" können 
zw ar Rückschlüsse fü r  die Bewirtschaf­
tu n g  erlauben, die w aldbauliche 
G rundlagenforschung sollte aber n ich t 
e inz iger Bestandteil im Bereich der 
G rundlagenforschung sein. Da in den 
einzelnen Regionen nur bestim m te 
W ald typen als „historisch alte W a ld ­
flä chen " überdauert haben, können 
W älder m it langzeitiger Bestockungs­
k o n tin u itä t dem Krite rium  der Reprä­
sentanz, w ie  un te r Punkt 2 oben fo r ­
m u lie rt, sicher n icht gerecht w erden.

Eine Vere inhe itlichung der Untersu­
chungen in „historisch a lten W ä lde rn " 
sollte angestrebt w erden und ist in v ie ­
len Fällen auch ausführbar, m öglicher­
weise sind aber zur Bearbeitung e inze l­
ner Fragestellungen in verschiedenen 
Regionen unterschiedliche Ansätze er­
fo rde rlich , z.B. bei der H um usfor­
schung.

Abweichend von Punkt 3 oben, soll­
ten  n ich t nur „historisch alte W ä lde r" 
un te re inander verglichen werden, son­
dern im m er auch ein Vergleich m it „ re ­
zenten W ald flächen" e rfo lgen. H ierin 
lieg t schließlich der wesentliche Ansatz, 
die Bedeutung des „A lte rs  von Biogeo- 
zönosen" darzustellen.

7. Zusammenfassung

„H istorisch a lte  W ä lde r" sind h insicht­
lich der höheren Pflanzen und der 
Flechten in manchen Teilen Europas be­
sonders g u t bearbe ite t, fü r  Moose und 
Pilze liegen nur w enige Ergebnisse vor.

Auch die Tiere sind bisher nur unzu­
reichend bearbe ite t, lediglich fü r  die 
Laufkrä fer lieg t eine größere Zahl von 
Untersuchungen vor. Im bodenkund li-
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chen Bereich bestehen die größ ten 
Wissenslücken.

In m ehreren A rbe iten  aus England, 
Polen, Belgien und der BRD w ird  immer 
w ieder hervorgehoben, daß „historisch 
alte W ä lde r" besonders artenre ich sind. 
Viele der P flanzenarten sind dadurch 
gekennzeichnet, daß sie über sehr un- 
e ffek tive  Fernverbreitungsm echanis­
men verfügen, meist b re iten sich die 
Pflanzen durch Ausläufer oder m itte ls 
Ameisen aus. Des w e ite ren  weisen „h i­
storisch a lte  W ä lde r" vor allem A rten 
auf, die Kühle- und/oder Feuchtezeiger 
sind bzw. au f Beschattung angewiesen 
sind. Sie kom m en außerhalb von W äl­
dern daher nur in solchen Lebensräu­
men vor, d ie w a ldähn liche S tandortver­
hältnisse haben.

Sowohl bei den höheren und n iede­
ren Pflanzen als auch bei den Tieren 
w ird  die Bedeutung der sehr langen 
K o n tin u itä t bestim m ter ökologischer 
S tandortbed ingungen hervorgehoben, 
hier w ird  fü r  kü n ftig e  Forschungen die 
„h istorische Ö ko log ie " ge fo rd e rt sein.

Es kann abschließend festgehalten 
w erden, daß fü r  das Vorkom m en von 
bestim m ten Ind ika to ra rten  „historisch 
a lte r W ä lde r" die sehr langzeitige Be­
s tockungskon tinu itä t von größerer Be­
deu tung  ist als ehem alige Bewirtschaf­
tungsform en, w obe i w oh l stets von ei­
ner m ehr oder w en ige r naturnahen Be­
stockung ausgegangen w erden kann.

8. L iteratur

A lbrecht, L., M ichiels, H. G., Neuerburg, 
W., Rauh, J., 1991: W aldökologische 
Forschung in N aturw aldreservaten -  
Beispiele aus Bayern. -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H eft 21:141-160. 

Backenköhler, H., 1986: Neue Reihe der 
Sonderveröff. der M änner vom 
M orgenstern, Band 15.

Ball, D. F, Stevens, P. A., 1981: The role 
o f „a n c ie n t" w oodlands in conserv- 
ing „u n d is tu rb e d " soils in B rita in. -  
Biol. Conserv. 19:163-176.

Barber, K. E., 1976: H istory o f Vegeta­
tio n . -  In : Chapman, S. B. (Ed.): Me- 
thods in p lan t ecology. Blackwell, 
Scientific Publications, London: 5-93. 

Behre, K.-E., Kucan, D., 1986: Die Re- 
fle k tio n  archäologisch bekannter 
S iedlungen in Pollendiagram m en 
verschiedener Entfernung -  Bei­
spiele aus der S iedlungskammer 
Flögeln, Nordwestdeutschland. -  In:

Behre, K.-E., 1986: A n th ropogen ic  
indicators in pollen diagrams. A. A. 
Balkema, Rotterdam, Boston.

Bosch, A., 1991: Das Niederländische 
Naturwaldreservate-Program m  
Ziel, Auswahl der Reservate und 
Forschungsprogramm. -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H eft 21: 55-60.

Brunet, J., 1993: Environm ental and his­
torica l factors lim itin g  the  d is tr ib u ­
tio n  o f rare fo rest grasses in south 
Sweden. -  Forest ecology and man­
agem ent 61:263-275.

Dinter, W., 1991: Die f  loristische Sonder­
stellung a lter W älder im T iefland 
Nordrhein-W estfalens: das Beispiel 
des Hiesfelder Waldes. -  Geobot. 
Kolloq. 7:83-84.

Dülge, R., 1988: W älder als H ab ita tin ­
seln fü r Carabiden. Die Bedeutung 
von Flächengröße und Isolation der 
Standorte fü r  Besiedlung und Aus­
bre itung. -  U nveröff. D ipl.-Arb., 
Univ. Bremen: 148 S.

Dzwonko, Z., 1989: The num ber and dis­
tr ib u tio n  o f w ood land  vascular 
p lan t species in small fo rest on the  
Carpathian foo th ills . -  Studies in 
p lan t ecology 18: 67-68.

Dzwonko, Z., Loster, 5., 1988: Species 
richness o f small w oodlands o f the  
western Carpathian foo th ills . -  
Vegetado 76:15-27.

Dzwonko, Z., Loster, S., 1989: D istribu­
tio n  o f vascular plantspecies in small 
woodlands on the  W estern Carpa­
th ian  fo o th ills .-O ik o s  56:77-86.

Dzwonko, Z., Loster, S., 1990: Vegeta­
tio n  d iffe re n tia tio n  and secondary 
succession on a lim estone h ill in 
southern Poland. -  J. Veg. Sei. 1: 
615-622.

El len berg, G, H., Weber, H. £., Düll, R., 
W irth, V., Werner, W., Paulißen, D., 
1989: Zeigerwerte von Pflanzen in 
M itte leuropa. -  Scripta G eobotá­
nica XVIII: 248 S.

Falinska, K., 1979: M od ifica tions o f 
p lan t populations in fo rest ecosys­
tems and th e ir ecotones. -  Polish 
Ecol. Studies 5:89-150.

Froment, A., Tanghe, M., 1967: Recher­
ches sur l'écosystème fo rê t. Serie B: 
La chenaie mélangée calcicole de 
Virelles-B laimont. C ontribu í. No 9 / 
Répercussion des form es anciennes 
d ’agricu lture sur les sols e t la com­
position flo ris tique . -  Bull. Soc. Roy. 
Bot.Belg. 100:335-351.

Gebhardt, H., 1976: Bodenkundliche

U ntersuchungendere isenze itlichen 
Ackerflu ren  von F lögeln-Haselhörn, 
Kr. Wesermünde. -  Probleme der 
Küstenforschung 11: 91-100.

Gebhardt, H., 1982: Phosphatkartie ­
rung und bodenkund liche G elände­
untersuchungen zur E ingrenzung 
historischer Siedlungs- und W ir t­
schaftsflächen der Geestinsel Flö­
geln, Kreis Cuxhaven. -  Probleme 
der Küstenforschung 14:1-9.

Gödde, M., Diesing, D., W lttig , R., 1985: 
V erbre itung ausgew ählte r W ald- 
und R uderalpflanzen in Münster. -  
N atur u. Heim at 45,3:85-103.

Harding, P. T, Rose, F, 1986: Pasture- 
w oodlands in low land  Brita in . A  re­
view  o f th e ir im portance fo r  w ild life  
conservation. -  N atura l en v iro n ­
m ent research council. Ins titu te  o f 
te rrestria l ecology, H un tingdon .

Hermy, M., 1989: Former land use and 
its e ffec t on the  com position and d i­
versity o f w ood land  com m unities in 
the  western part o f Belgium . -  S tud­
ies in p lan t ecology 18:104-105.

Hermy, M., Stieperaere, H., 1981: An in ­
d irect g rad ien t analysis o f th e  eco lo­
gical re la tionsh ip  betw een ancient 
and recent riverine w ood lands to  
the  south o f Breges (Flanders, Bel­
g ium ). - V egeta tio  44 :43-49.

Inghe, O., Tamm, C. O., 1985: Survival 
and flo w e rin g  o f perennia l herbs.
IV. The behavior o f Hepatica nob llis  
and Sanicula europaea  on perm a­
nent plots during  1943-1981. -  O i­
kos 45:400-420.

Jacobsen, P, 1992: Flechten in Schles­
w ig-H olste in : Bestand, G efährdung 
und Bedeutung als B io ind ika to ren . 
-  M itt. AG Geobot. Schlesw.-Holst. u. 
Hamburg, H eft 42:234 S.

Knapp, H. D., Jeschke, L , 1991: N a tu r­
waldreservate und N a tu rw a ld fo r­
schung in den ostdeutschen Bun­
desländern. -  Schriftenr. Veg.-kde., 
H eft 21:21-54.

Koop, H., 1991: Untersuchungen der 
W a lds truk tu r und der V ege ta tion  in 
den Kernflächen n iederländ ischer 
N aturwaldreservate. -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H eft 21 :67-76.

Kost, G., 1989: Bannwälder als Refugien 
fü r  ge fährdete  Pilze. -  N a tu r u. 
Landsch. 64,12: 578-582.

Kost, G., 1991: Zur Ö ko log ie  und B io in ­
d ika to rfu n k tio n  von P ilzarten in e i­
nigen Bannwäldern B aden-W ürt­
tem bergs, nebst Vorschlägen zum

13



W u lf ■ Ü berb lick zur B edeutung des A lte rs  von Lebensgemeinschaften, dargeste llt am Beispiel „h is to risch  a lte r W ä lde r

Artenschutz von Pilzen. -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H e ft2 1 :161-183.

Kussmaul, H., 1969: Vergleich von Löß­
böden un te r Laubwald und Acker. -  
Diss. Ludwig-M axim ilians-Univ. M ün­
chen: 170 S.

L indro th , C. H ., 1945: Die fennoskandi- 
schen Carabidae. Eine tie rg e o g ra ­
phische Studie. I Spezieller Teil. -  
Göteborgs Kgl. Vetensk. Handl. 
B 4, 3: 911 S.

Lohmeyer, W., 1951: Die Pflanzengesell­
schaften der Eilenriede bei Hanno­
ver. -  Angew. Pflanzensoziol. (Stol- 
zenau/Weser) 3: 72 S.

M erton , L. F. H., 1970: The h istory and 
status o f the  w oodlands o f the  Der­
byshire limestone. -  J. Ecol. 58: 
723-744.

Pertsch, R., 1970: Landschaftsentw ick­
lung und Bodenbildung au f der Sta­
der Geest. -  Forsch. Dtsch. Landes- 
kde., Band 200:189 S.

Peterken, G. F, 1974: A  m ethod fo r  as­
sessing w ood land  flo ra  fo r  conser­
va tion  using ind ica tor species.-B io l. 
Conserv. 6: 239-245.

Peterken, G. F, 1976: Long-term  chan­
ges in the  w oodlands o f Rocking­
ham forest and o th e r areas.-J. Ecol. 
64:123-146.

Peterken, G. F, 1977: H ab ita t conserva­
tio n  prio rities  in British and Euro­
pean w o o d la n d s .-B io l. Conserv. 11: 
223-236.

Peterken, G. F, 1981a: W ood anem one 
in central Lincolnshire: an ancient 
w ood land  indicator? Transactions 
o f the  Lincolnshire Naturalists' 
Union 20:78-82.

Peterken, G. F, 1981b: W ood land con­
servation and m anagem en t.-C hap- 
man and Hall, London: 328 pp. (2nd 
ed. in press)

Peterken, G. F, 1993: Long-term  flo ris tic  
deve lopm ent o f w ood land  on fo r ­
mer agricu ltu ra l land in Lincoln­
shire, England. -  In: Watkins, Ch. 
(Ed.): Ecological effects o f a ffo re ­
sta tion . Studies in the  history and 
ecology o f a ffo res ta tion  in W estern 
Europe. -  Leaper & Gard Ltd, Bristol:
31-43.

Peterken, G. F, Game, M., 1981: H istori­
cal factors a ffec ting  the  d is tribu tion  
o f M ercuria lis perennis  in central 
Lincolnshire. -  J. Ecol. 69:781-796.

Peterken, G. F, Game, M., 1984: H istori­
cal factors a ffec ting  the  num ber and 
d is tr ib u tio n  o f vascular p lan t species

in the  woodlands o f central Lin­
co lnsh ire .-J . Ecol. 72:155-182.

Pigott, C. D., 1969: The status o f Tilia 
cordata  and Tilia p la typhy lloson  the  
Derbyshire limestone. -  J. Ecol. 57: 
491-504.

Pigott, C. D., 1977: The scientific basis o f 
practical conservation: aims and me­
thods o f conservation. -  Proc. R. Soc. 
Lond.B 197: 59-68.

Pollard, E., 1973: Hedges VII. W oodland 
relic hedges in H untingdon and Pe­
te rb o ro u g h .-J . Ecol. 61: 343-352.

Rackham, O., 1975: Hayley W ood. Its h i­
story and ecology. -  Cambridge and 
Isle o f Ely Naturalist Trust Ltd., 
Cambridge: 221 pp.

Rackham, O., 1976: Trees and w ood land 
in the  British landscape. -  London, 
Dent.

Rackham, O., 1980: Ancient w oodland, 
its history, vegetation and uses in 
E ng land .-A rno ld , London: 402 pp.

Rassmus, J., 1991: Das Pobüller Bau­
ernholz. -  Kieler Notizen zur Pflan­
zenkunde in Schlesw.-Holst. und 
Hamburg, Heft 2/3: 62-148.

Riecken, U., Ries, U., 1993: Zur Bewer­
tung  und Bedeutung naturnaher 
Landschaftselemente in der A g ra r­
landschaft, Teil II: Laufkäfer
(Coleoptera: Carabidae). -  Verh. 
Ges. Ökol. 22:241-248.

Roisin, P, Thill, 1952: Aperçu de la végé­
ta tio n  forestière de quelque bois de 
la région Sablo-Limoneuse (D istrict 
Picardobrabancon). -  Centre Cart, 
phytosoc. et Centre Rech. écol. e t 
phytosoc. Commun. 19: 58 pp.

Rose, F H., 1976: Lichenological indica­
tors o f age and environm ental con­
tin u ity  in woodlands. -  In: Brown, D.
H., Hawksworth, D. L , Bailey, R. H. 
(Ed.): Lichenology: progress and 
problems. -  Systematics Association 
Special Volume No. 8. -  Academic 
Press, London: 279-307.

Rose, F, James, P. W., 1974: The cortico l- 
ous and lignicolous (lichen) species 
o f the  New Forest, Hampshire. -  Li- 
ch e n o lo g is t6 :1-72.

Runge, F, 1959: Pflanzengeographische 
Problemein W estfalen.-Abh. Landes­
mus. Naturkde. Münster 21:3-51.

Scanlan, M. J., 1981: B iogeography o f 
fo rest plants in the  pra irie -forest in 
western M innesota. -  Ecol. Studies 
41:97-124.

Schmeil, O., Fitschen, J., 1982: Flora von 
Deutschland und seinen angrenzen­

den Gebieten. -  87. A u fl., Quelle 
und Meyer, Heidelberg: 606 S.

Sevink,J., 1991: Bodenkundliche U nter­
suchungen in den N aturwaldreser­
vaten der N iederlande. -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H eft 21: 61-66.

Sochting, U., Christensen, St. N., 1989: 
O vervagning a f laver i danske Na- 
turskove 1988. -  Miljoministeriet, Skov- 
og Naturstyrelsen, Horsholm: 80 S.

Watkins, Ch., 1990: W oodland manage­
m ent and Conservation (B rita in 's an­
cient w ood land). -  David & Charles 
plc, Newton Abbot, London: 159 pp.

W irth, V., 1987: Die Flechten Baden- 
W ürttem bergs. Verbreitungsatlas. -  
Eugen Ulmer, S tu ttga rt: 528 S.

W ittig , R., 1991: Schutzwürdige W ald­
typen in Nordrhein-W estfa len. -  
Geobot. Kolloq. 7: 3-15.

W olf, G., 1991: Vegetationskundliche 
D auerbeobachtung auf Probestrei­
fen  am Beispiel der N aturw aldze lle  
„O berm  Jägerkreuz". -  Schriftenr. 
Veg.-kde., H eft 21:185-208.

W olf, G., Bohn, U., 1991: N aturw a ldre­
servate in der Bundesrepublik 
Deutschland und Vorschläge zu e i­
ner bundesweiten G runddatener­
fassung.-S chriften r. Veg.-kde., Heft 
21 :9-19.

Wolter, M., Dierschke, H., 1975: Laub­
wald-Gesellschaften der nördlichen 
W eserm ünder Geest. -  M itt. Flor.- 
soz. A rb .gem. N.F. 18: 203-217.

W ulf, M., 1992: Vegetationskundliche 
und ökologische Untersuchungen 
zum Vorkom m en ge fährdeter 
P flanzenarten in Feuchtwäldern 
Nordwestdeutschlands. -  Diss. Bot. 
185:246 S.

W ulf, M., 1993: Zur Bedeutung histo­
risch a lte r W aldflächen fü r  den 
Pflanzenartenschutz -  Verh. Ges. 
Ökol. 22: 269-272.

Zacharias, D., Brandes, D., 1990: Species 
area-relationships and frequency. -  
Floristical data analysis o f 44 iso­
lated w oods in northw estern  Ger­
m a n y .-V e g e ta tio  88: 21-29.

Zukrig l, K., 1991: Ergebnisse der N atur­
w a ld forschung fü r  den W aldbau 
(Österreich). -  Schriftenr. Veg.-kde., 
H eft 21: 233-247.

Anschrift der Verfasserin

Dr. M onika W u lf • ZALF e. V.
Ins titu t fü r  W ald- und Forstökologie
Dr.-Zinn-Weg ■ 16225 Eberswalde

14



N N A -B erich te  3 /94

Zur Bedeutung „historisch alter Wälder" 
für den Naturschutz - 
Untersuchungen naturnaher Wälder 
im Elbe-Weser-Dreieck
von Monika W ulf und Hans-Jürgen Keim

Gliederung

1. E inleitung und Ziele der A rb e it
2. Begriffserklärungen
3. Lage und Grenzen des Untersu­

chungsgebietes
4. Geologie und Böden des Untersu­

chungsgebietes
5. Potentie lle  natürliche Vegeta tion
6. A k tue lle  Bewaldung
7. M ethoden der Floristischen Kartie­

rung
8. Übersicht über die V erbre itung der 

A rten
9. Verbre itungskarten

10. Bindungsstärke von A rten  an histo­
risch a lte  W älder

11. Erklärungsansätze zur B indung 
von A rten  an historisch a lte  W älder

12. Folgerungen fü r  den Erhalt von A r­
ten  historisch a lte r W älder

13. G efährdung und Schutz historisch 
a lte r W aldbestände und ih rer Flora

14. Zusammenfassung
15. L ite ra tu r

1. Einleitung und Ziele der Arbeit

W ohl in kaum einer anderen Region 
M itte leuropas hat sich das Landschafts­
b ild  in diesem Jahrtausend, besonders 
aber in den le tzten Jahrhunderten, so 
grund legend gew ande lt w ie  im no rd ­
westdeutschen Flachland.

Das ursprüngliche W ald land w urde 
durch zahlreiche, umfassende mensch­
liche E ingriffe  nach und nach in eine 
übernutzte , durch a llgem einen Nähr­
sto ffm ange l und W aldarm ut geprägte 
Heidesteppe verw andelt. Diese w ie ­
derum  w urde  in den le tz ten  beiden 
Jahrhunderten w eitestgehend „ k u lt i­
v ie rt" , d .h . in Acker oder Nadelwald 
um gew andelt.

Es haben jedoch e in ige W aldreste 
die W aldverw üstungszeit überdauert, 
w enn auch g röß tente ils  un te r e rheb li­
chem Nutzungsdruck. Sie gehören w e­
gen ih re r re la tiv  langen K on tinu itä t,

z.B. der Bodenbeschaffenheit und des 
M ikroklimas, zu den am w enigsten ver­
änderten Landökosystemen unseres 
Landschaftsraumes. Von den nach der 
Heidezeit neu entstandenen W äldern 
unterscheiden sie sich g rund legend in 
ihrer Flora und V egeta tion , aber auch 
im Bereich anderer O rganism engrup­
pen, z.B. in den Laufkäfern (Dülge
1988).

Diese, im fo lgenden  als „historisch 
a lte " (englisch: ancient) bezeichneten 
W älder stehen den e instigen N a tu rw ä l­
dern strukture ll, flo ristisch und faunis- 
tisch re lativ nahe. Sie sind R eliktstand­
orte  zahlreicher Pflanzen- und Tierar­
ten  und können Ausgangspunkte fü r  
die Besiedlung neugeschaffener Le­
bensräume darstellen.

Am Beispiel von 37 ausgewählten 
Pflanzenarten nährs to ffre icher Feucht­
w ä lder im Elbe-Weser-Dreieck soll die 
Bedeutung historisch a lte r W älder fü r  
den Erhalt na turnaher W aldökosyste­
me verdeutlich t w erden.

Historisch alte W ä lder sollten nach 
einer Empfehlung des M in is te rkom i­
tees des Europarates vom 13. 06. 1988 
von den M itg liedstaaten erha lten  und 
erforscht sowie p fleg lich  g e n u tz t w e r­
den.

Derzeit gew ährle is te t den Fortbe­
stand naturnaher W ä lder bzw. Be­
stände, die g röß tente ils au f historisch 
alten W aldstandorten stehen, w eder 
das Landeswald- noch das N atur­
schutzgesetz.

Die Gesetze d iffe renz ie ren  n icht 
nach historisch a lten und neuzeitlichen 
sowie nach naturnahen und n a tu rfe r­
nen W aldflächen. Lediglich Sonderbio­
tope, z.B. Bruch-, Sumpf-, Auen-, 
Schlucht- und Trockenw älder sind seit 
dem 01. 04. 1990 durch den § 28a des 
niedersächsischen Landesnaturschutz­
gesetzes geschützt, a lle rd ings unab­
hängig von deren W aldgeschichte.

W irw o llen  m it der vorliegenden A r­
be it folgendes erreichen:

1. Die Bedeutung historisch a lte r 
W älder als B io tope m it sehr langer Kon­
t in u itä t bezüglich des S tandortes her­
aussteilen.

2. A u f die Bedeutung historisch a lte r 
W älder als R eliktflächen na tu rnahe r 
W aldgesellschaften und m ehr o der w e ­
n iger ge fäh rde te r P flanzenarten  a u f­
merksam machen.

3. Zur E ntw icklung von Schutz- und 
B ew irtschaftungskonzepten fü r  h is to ­
risch alte  W älder einen B e itrag leisten.

4. Die N o tw e n d ig ke it der umfassen­
den Erforschung aufze igen, insbeson­
dere hinsichtlich der Frage, w a rum  be­
stim m te Pflanzen- oder T ie rarten  an h i­
storisch a lte  W älder gebunden  sind.

Der A u to r hat im Rahmen d iens tli­
cher W a ld b io top ka rtie ru n g e n  der Lan­
desforstverw altung u. a. auch die in d ie ­
ser A rb e it dargeste llten  P flanzenarten 
ka rtie rt und Daten zur N aturnähe so­
w ie zur W aldgeschichte e rm itte lt, d ie 
als G rundlage fo rs tliche r N aturschutz­
konzepte dienen. Für d ie umfassende 
U nterstü tzung hierzu danken w ir  den 
Dienststellen der Forstverw altung, ins­
besondere den Revier- und Forstamts­
le itern  der Forstäm ter Bederkesa, Har­
sefeld, Osterholz-Scharmbeck und Ro­
tenburg  sowie der Bezirksregierung Lü­
neburg und dem Forstplanungsam t.

Für Angaben zum V orkom m en der 
untersuchten P flanzenarten danken 
w ir  den Herren Horst Backenköhler, 
Volker Brunkhorst, Prof. Dr. Hermann 
Cordes, Dr. M anfred  W olter, R olf M üller, 
Dr. HansSteckhan und D irkT ie lk ing .

Die Einsicht in das Artenerfassungs­
kataster des Niedersächsischen Landes­
amtes fü r  Ö kolog ie  (Hannover) e rm ög­
lichte uns Eckhard Garve.

Das erste, w esentlich u m fang re i­
chere M anuskrip t sandten w ir  an die 
Herren Dr. Hermann Ellenberg, Dr. Udo 
Hanstein, Dr. Johannes Prüter, Eckhard 
Seebaß, Ludw ig Stegink, K nu t Sturm 
und Dr. D ietm ar Zacharias, denen w ir  
fü r  die ausführlichen Diskussionen und 
konstruktive  K ritik  zu besonders 
großem Dank ve rp flich te t sind.

W ir m öchten uns fe rn e r bei Frau 
Laska und Frau Bergmann fü r  um fang ­
reiche Schreibarbeiten bedanken.

2. Begriffserklärungen

Historisch alte W älder sind W a ld flä ­
chen, die, unabhängig  vom aktue llen  
Bestandesalter und der Baum artenzu-
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samm ensetzung, mindestens seit meh­
reren Jahrhunderten kon tinu ie rlich  m it 
W ald  bestockt sind (genaue D e fin ition  
siehe W u lf\n  diesem Heft). Zur Feststel­
lung  der K o n tin u itä t e iner Fläche als 
W a ld  eignen sich historische Karten; fü r  
Niedersachsen die Kurhannoversche 
Landesaufnahm e aus den Jahren 1764 
bis 1786 (vgl. zur M ethode auch Keim  in 
diesem Heft).

Jüngere W aldflächen w erden dem ­
gegenüber als neuzeitliche, rezente 
o de r junge  W älder bezeichnet.

Die einzelnen historisch a lten W ald­
bestände können unterschieden w e r­
den in solche, die sich heute als n a tu r­
nah  oder als m ehr oder w en iger frem d- 
bestockt präsentieren, d .h. in e tw a der 
p o te n tie lle n  natürlichen Vegeta tion  
entsprechen oder von ihr abweichen 
(Abb. 1).

Auch Douglasienbestände, die au f 
durchgehend m it W ald bestockten Flä­
chen stehen, sind als historisch a lte  W ä l­
der anzusehen, obw ohl sie sich derze it 
in e iner na tu rfe rnen  Phase befinden.

A bb ildung  1 soll verdeutlichen, daß 
fü r  die Festlegung, w ann ein W ald als 
historisch a lt und w ann als neuzeitlich 
g ilt , a lle in die K o n tin u itä t als W a ld ­
s tando rt und n icht die Naturnähe e n t­
scheidend ist. D am it sind historisch alte  
W ä lder von den sogenannten U rw ä l­
dern einerseits und den A ltho lzbestän­
den andererseits klar abgegrenzt (s.a. 
W ulf'm  diesem Heft).

In der vorliegenden A rbe it w erden 
vo rw iegend  naturnahe und bed ing t 
na turnahe, historisch alte W aldbe­
stände betrachtet, deren Flächenanteil 
an den Staatsforstflächen nur etw a 10 
bzw. 7%  der po ten tie ll möglichen Flä­
che ausmachen. Die Naturnähe w ird  
nach Kastl, Keim und Sturm  (1986) e in ­
geschätzt, die die Naturnähe aus dem 
Grad der Ä hn lichke it eines Bestandes 
m it der po ten tie llen  natürlichen Vege­
ta tio n  (pnV) herleiten.

Da Kastl, Keim und Sturm  (1986) Be­
g r iffe  aus der Forstw irtschaft verw en­
den, die Botanikern und Vegetations- 
kund lern  o ft  nicht ge läufig  sind, w e r­
den die drei Parameter zur E rm ittlung 
der N aturnähe kurz vorgestellt:

1. N aturnähe der Baumartenzusam­
mensetzung (BAZ):

Stufe 1: BAZ entspricht der nam en­
gebenden Schlußwaldphase 
(SWP) der pnV.

Stufe 2: BAZ entspricht zu mindestens 
50% der namengebenden 
SWP der pnV.

Stufe 3: BAZ aus Pionier- und Neben­
baumarten.

Stufe 4: BAZ aus Arten, die im Wuchs­
gebiet heimisch sind, aber au f 
dem jew eiligen Standort n icht 
der pnV entsprechen, den­
noch den H auptte il des Be­
standes bilden.

Stufe 5: Bestände, die aus n icht im 
W uchsgebiet heimischen 
Baumarten au fgebau t sind.

2. Naturnähe der Bodenvegetation 
(BV):

Stufe 1: BV entspricht m ehr oder w e n i­
ger der pnV.

Stufe 2: BV ist überw iegend durch Pio­
n ierp flanzen (meist lich tlie - 
bende) der pnV aufgebaut. 
Der Deckungsgrad ist meist 
höher als un te r der Schluß­
waldphase.

Stufe 3: BV ist stark ve rändert und w ird  
auch n icht von typischen Pio­
n ierp flanzen geb ilde t.

3. Naturnähe des Standortes:

Stufe 0: mehr oder w en ige r ungestör­
te r W aldboden.

Stufe 1: Störung lieg t vor, aber die na­
tü rliche  Entw icklungsdynam ik 
am S tandort ist w e ite rh in  be­
herrschend

Stufe 2: rezente Bodenveränderungen.

W aldflächen, die in ih rer Gesamtbe­
w e rtung  der Stufe 1 (beim Standort 
Stufe 0) zuzuordnen sind, ge lten als 
naturnah, d ie jenigen m it e iner Stufe 2 
(Stufe 1 beim Standort) dem entspre­
chend als bed ing t naturnah.

3. Lage und Grenzen des Unter­
suchungsgebietes

Das Untersuchungsgebiet um faß t im 
wesentlichen den Landschaftsteil zw i­
schen der Elbe, Weser und dem Verlauf 
der Bundesstraße von Bremen nach 
Hamburg (B 75), das sogenannte Elbe- 
Weser-Dreieck (Abb. 2). Das Elbe-We­
ser-Dreieck schließt die Landkreise 
Cuxhaven, Osterholz-Scharmbeck, Ro- 
tenburg/W üm m e, Stade und den Nord­
te il des Kreises Verden ein.

In den V erbre itungskarten (Kap. 9) 
sind darüber hinaus auch E inzelfunde 
von Pflanzenarten aus den östlich an­
grenzenden Kreisen Soltau-Fallingbo- 
stel und W insen/Luhe sowie dem süd­
westlich der Unterweser gelegenen 
Kreis Delm enhorst e ingetragen. Die Ge­
samtfläche des Untersuchungsgebietes 
be träg t etwa 7600 qkm, von denen auf 
6800 qkm die meisten W älder intensiv 
untersucht w urden.

W aldentstehung vor 1770 nach

Historisch a lte  W älder Neuzeitliche W älder

naturnah naturnah

bed ing t naturnah beding t naturnah

■O Kontinuität der nutzungsbedingten Pionierphase
o Baumartenzusammensetzung
oo=3 heim ischer Pflanzenarten

0 (n ich t der potentie llen  natürlichen
Ö3 W aldgesellschaft, z. B. E ichenwald der potentie llen
D
sQ

au f Buchenstandort) natürlichen

Sukzessionsstadien de r natürlichen
W aldgesellschaft (z. B. Kiefer) W aldgesellschaft

s tandortfrem de Baumart standortfrem de Baumart

geb ie tsfrem de Baumart gebietsfrem de Baumart

A b b . 1. S ch e m a tis c h e  D a rs te llu n g  d e r  B e z ie h u n g  v o n  W a ld e n ts te h u n g  u n d  a k tu e lle m  

W a ld z u s ta n d .
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Naturräum lich g ehö rt das Untersu­
chungsgebiet überw iegend zur Stader 
Geest (Meynen  und Schmithüsen 1962), 
w obe i die g röß te Zahl der untersuchten 
W älder au f der W eserm ünder und Ze- 
vener Geest liegt, zwei U ntere inhe iten  
der Stader Geest.

Die W eserm ünder Geest ist räum lich 
scharf begrenzt, w e il sie allseits von 
N iederungen umschlossen ist. Die 
G rundm oränenp la tten  selbst weisen 
eine sehr geringe R eliefenergie auf. Sie 
sind aber durch eine V ielzahl von Nie­
derungsbereichen stark geg liedert. Le­
d ig lich „ im  südlichen Teil der Weser­
m ünder Geest sind die G rundm oränen­
p la tten  wesentlich geschlossener" 
(M eynen  und Schmithüsen 1962, S. 
957). Hier sind M oore deutlich  w en iger 
verbre ite t.

Auch die Zevener Geest ist von Nie­
derungen um grenzt. Sie geh t nur im Sü­
den in eine Landschaft über, d ie na tu r­
räum lich ähnlich au fgebau t ist (M ey­
nen  und Schmithüsen 1962). Es hande lt 
sich um die Lüneburger Heide, die sich 
von der Zevener Geest a llerd ings im 
M itte l durch größere Höhen und eine 
höhere Reliefenergie unterscheidet.

Die Oberfläche der Zevener Geest ist 
flachw e llig , lediglich südlich von Zeven 
sorgen einzelne „iso lie rte  Hügel als Re­
ste der Nordhannoverschen Endmorä­
ne" fü r  „e in  etwas bewegteres R elief" 
(Meynen und Schmithüsen 1962, S. 958).

Im Vergleich zur W eserm ünder 
Geest tre ten  au f der Zevener Geest w e­
n iger und kle in fläch igere  Hoch- und 
N iederm oorbereiche auf, w odurch  die 
M oränenp la tten  der Zevener Geest 
deutlich  w en iger zerschnitten sind.

Abb. 2. Das Untersuchungs­
gebiet (Elbe-Weser-Dreieck) 
mit dem Grenzverlauf 
zwischen der Drenthe 1- und 
2-Moräne (aus: Wulf 1992, 
etwas verändert).

4. Geologie und Böden des
Untersuchungsgebietes

Das Elbe-Weser-Dreieck ist geologisch 
im wesentlichen durch die A b lagerun­
gen der Saale-Kaltzeit (vor ca. 200000 
bis 100000 Jahren) geprägt. Das Gebiet 
w urde von zwei Eisvorstößen übe rfah ­
ren, wobei der ä lte re  Vorstoß die soge­
nannte D renthe-H auptm oräne oder 
auch Drenthe 1-M oräne, der jüngere  
Vorstoß die Drenthe 2-M oräne abgela­
gert hat (Abb. 2).

Die Grundm oränen unterscheiden 
sich insbesondere hinsichtlich ihrer 
Calciumcarbonat-, Ton- und Schluffge­
halte (Tab. 1), was fü r  die Verbre itungs­
muster einiger P flanzenarten von Be­
deutung ist (W u lf 1992).

Der ursprünglich höhere Calcium­
carbonat-Gehalt im Ausgangsgestein 
der Drenthe 2-M oräne ist un te r ande­
rem dafür ve ran tw ortlich , daß das Sub­
strat m it Kalk besser versorgt ist als die 
Drenthe 1-Moräne. Für die geringere 
Auswaschung des Kalkes sind des w e i­
teren die höheren Ton- und Schluffge­
halte von Bedeutung (H öfle  1988 und 
H öfle  und Schlenker 1979).

Aus A bb ildung 3 ist ersichtlich, daß 
sich au f den grundwasserfernen Geest­

Tab. 1. Kenngrößen der D1- und D2-Moräne 
(nach Höfle 1988 und Höfle & Schlenker 
1979)

Kenngrößen Drenthe 1 -Moräne Drenthe 2-Moräne

Calciumcarbonat 4,0 - 6,2 (8,0) % 24,0-31,0%
Ton 3,0 - 8,0 % 10,0-20,0%
Schluff 8,0 - 27,0 % 16,0-45,0%
Epidot (enthält Ca) 22,6 % 24,3 %
Hornblende (enthält 25,9 % 39,9 %
Ca und Mg)
Hintgehalt max. um 30 % meist um 40 %

flächen vor allem  Pseudogleye, B raun­
erden und Podsole bzw. deren M ischty­
pen en tw icke lt haben. In den N iede­
rungsbereichen herrschen dagegen 
grundw asserbee in fluß te  B odentypen 
vor, w ie  z. B. Gleye, A nm oor- und M o o r­
böden bzw. Vergesellschaftungen de r­
selben.

A lle rd ings tre te n  auch a u f den hö ­
her gelegenen Geestflächen zuw e ilen  
Gleye oder Gley-Pseudogleye auf, w e il 
aufgestauchte Schollen des Lauenbur­
ger Tones fü r  einen e rhöh ten  G rund­
wasserspiegel sorgen.

Für das gesamte Elbe-Weser-Dreieck 
g ilt, daß durch die Vor- und R ückbewe­
gungen der Eismassen das Ausgangsge­
stein stark ve rkne te t w urde , was zu 
m osaikartig  wechselnden B odenarten­
schichtungen g e fü h rt hat. Aus diesem 
Grunde tre te n  die oben genann ten  Bo­
dentypen o ft  au f engstem Raum ne­
beneinander auf.

In den untersuchten historisch a lten  
W äldern kom m t häu fig  a u f w en igen  
H ektar eine S tando rtv ie lfa lt vor, d ie 
z. B. vom grundw asserfre ien Geschiebe­
lehm m it F lattergras-Buchenwald au f 
den höher gelegenen Flächen bis hin 
zum nassen N iederm oor m it Erlenbruch 
reicht. Typisch ist dabei d ie Basenzu­
nahme von den höher zu den t ie fe r  ge­
legenen S tandorten, verursacht durch 
basenreiches Sickerwasser, meistens aus 
M erge lhorizon ten .

A u f de ra rt basenreichen m ine ra li­
schen Böden stocken die a rtenre ichsten 
W aldgesellschaften des Gebietes, z.B. 
das C repido-Fraxinetum  (W u lf 1992). Je 
nach G eom orpho log ie  nehm en sie 
manchmal n u rw e n ig e  100qm , sehrv ie l 
seltener auch viele H ektar ein.

Zwischen der W eserm ünder und der 
Zevener Geest bestehen boden typo lo - 
gisch praktisch keine Unterschiede, au f 
der Zevener Geest kom m en Podsole 
bzw. podsolierte  Bodengesellschaften 
ledig lich etwas häu fige r vor als a u f der 
W eserm ünder Geest (Abb. 3).

Das lie g t daran, daß die G rundm o­
räne der Zevener Geest g roß fläch ig  
sehr sandig ist und nur im südlichen Teil 
Lauenburger Ton häu fige r o b e rflä ­
chennah vorkom m t, so e tw a südöstlich 
von Bremervörde, südwestlich von Ze­
ven und nordw estlich  von R otenburg / 
W üm m e (M arczinski 1968).

Im Bereich der S taatsforstflächen, 
rund 25 % der W aldfläche des U ntersu­
chungsgebietes, ist der g röß te  Teil
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Abb. 3. Bodenkundliche Karte nach Lüders(1978), verändert
schwarze Flächen = Podsole, Gley-Podsole, Pseudogley-Podsole, anmoorige Podsole 
graue Flächen = (Para-)Braunerden, auch podsollge Pararendzinen 
gepunktete Flächen = Börde- und bördeähnliche Böden; (Para-)Braunerden, Pseudogleye 
weiße Flächen = Moorböden
einfach horizontal liniert =tonig-lehmige Marschböden 
doppelt horizontal liniert = tonig-sandige Marschböden 
mit+ gekennzeichnete Flächen = Rohböden.
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Tab. 2. Substratgruppen in den Staatswald­
flächen (nach Otto 1989)

Substratgruppe Gesamt 
In ha

In Pro­
zent

Geschiebemergel 600 3,7
Geschiebelehm 7.800 47,5
Lauenburger Ton 500 3,0
Sandlöss 150 0,9
Sand 5.900 36,0
Dünen 100 0,6
Auen 10 0,1
Moor 1.220 7,3
Sonstige *) 150 0,9
Gesamt 16.430
*) = Kultivierte Moore, Eschböden und Schüttböden

durch das Substrat Geschiebelehm ge­
prägt (Tab. 2). A u f der W eserm ünder 
Geest herrschen aber Sande vor (fast 
50%), weshalb ein großer Teil der Flä­
chen nur schwach bis mäßig m it Nähr­
s to ffen  versorgt ist. Dagegen sind die 
Forstreviere der Zevener Geest zum 
größ ten Teil mäßig bis ziem lich gu t 
nährsto ffversorgt. H ier befinden sich 
außerdem fast a lle g u t m it Nährstoffen 
versorgten Standorte, näm lich knapp 
90% der gesamten staatlichen W ald­
fläche.

Insgesamt überw iegen im Staats­
w ald  des Elbe-Weser-Dreiecks deshalb 
die ziem lich g u t bis mäßig nährs to ffver­
sorgten S tandorte (Abb. 4).

Die Standorte in den Staatsforsten 
sind vorw iegend g rund- und stauwas­
serfrei. W eniger bedeutend sind stau- 
w asser-beeinflußte Flächen m it rund 
26%  A nte il an der gesamten Staats­
w a ld fläche und grundwasser-beein- 
flu ß te  Standorte m it einem  A n te il von 
etw a 20%  (Abb. 5).

5. Potentie lle  natürliche 
Vegetation (pnV)

U nter der po ten tie llen  natürlichen Ve­
ge ta tion  (pnV) w ird  die Vegetation 
verstanden, die sich „sch laga rtig " an ei­
nem Standort e instellen w ürde, wenn 
alle menschlichen E ingriffe  au fhörten  
(Tüxen 1956). Diese D e fin itio n  ist vor al­
lem w egen ihres hypothetischen Cha­
rakters um stritten  (H ärdtle  1989). Da­
durch sind der Vorhersage zur pnV ei­
nes Gebietes Grenzen gesetzt. Dennoch 
läßt sich au fg rund  w ich tig e r s tandö rtli­
cher Parameter ab le iten, welche pnV 
am betre ffenden  O rt höchstw ahr­
scheinlich vorkäm e. W irschließen dabei 
die n icht heimischen, vom Menschen 
e ingefüh rten  A rten  aus. Die Einschät­
zungen zur pnV können durch Gelän­
debegehungen abgesichert werden,

w ie  es sowohl von Krause und Schröder 
(1979) als auch von uns p rak tiz ie rt 
w urde. Nach Krause und Schröder 
(1979) w ürden au f dem B latt Ham­
burg-W est (Maßstab 1:200000) fast 
50% der Fläche po ten tie ll m it boden­
sauren Buchen- und Buchenmischwäl­
dern bestockt sein. M it rund 20%  Flä­
chenanteil wären B irken-E ichenwälder 
vertre ten und Erlen- sowie Erlen- 
M ischwälder w ürden  rund 10% der Flä­
che decken. E ichen-Hainbuchenwälder 
wären von Natur aus selten und w ürden 
eine Gesamtfläche von ledig lich knapp 
6%  einnehmen.

Die Karte von Krause und Schröder 
(1979) deckt e tw a das westliche D ritte l 
des Elbe-Weser-Dreiecks n icht ab, den­
noch läßt sich auch fü r  diesen Bereich 
feststellen, daß vor allem Buchen- und 
Buchen-M ischwälder zu erw arten w ä ­
ren. Nur in den N iederungen, vor allem 
der Hamme und W ümm e, wären Erlen- 
bruchwälder und Traubenkirschen- 
Eschenwälder p o ten tie ll vertre ten . A u f 
g rund- oder stauwasserbeeinflußten,

lehm igen Sanden über anstehendem  
Geschiebemergel oder Lauenburger 
Ton weisen Krause und Schröder (1979) 
als pnV den feuchten E ichen-Hainbu- 
chenw ald aus, der real nu r einen Flä­
chenanteil von 0,6%  erre ich t, da der 
g röß te  A n te il der p o te n tie ll m ög lichen 
Fläche in Grünland u m gew ande lt w o r­
den ist, näm lich rund 90 %.

Auch aus den S tandortka rtie rungen  
der heutigen W aldflächen läß t sich nä­
herungsweise die pnV he rle iten . Für das 
Untersuchungsgebiet liegen nu r aus 
den Landesforsten kle inm aßstäb ige  
S tandortskartierungen vor. H ie rfü r sind 
Angaben zur pnV m öglich  (Tab. 3). 
Dazu w ird  au f reg iona ler Ebene außer 
dem Klima vor allem der Wasserhaus­
halt, die N ährsto ffversorgung und das 
geologische Ausgangssubstrat berück­
sichtig t.

Die in Tabelle 3 a u fg e fü h rte n  W a ld ­
gesellschaften w erden aus P la tzg rün­
den h ier n ich t näher beschrieben, s ta tt 
dessen w ird  au f die A rb e it von Kastl, 
Keim  und Sturm  (1986) verw iesen.

1 % 3%

29°/c

34%

■  gut

M  ziemlich gut 

ü  mäßig 

H  schwach 

□  sehr schwach

33%
Abb. 4. Anteile der Nährstoffstufen in den staatlichen Forstamtsflächen (nach Otto 1989).

20%

54%

26%

I  Grundwasserbeeinflußte 
Standorte

ü  Stauwasserbeeinflußte 
Standorte

□  Grund- und
Stauwasserfreie Standorte

Abb. 5. Anteile der Wasserversorgungsstufen in den staatlichen Forstamtsflächen (nach 
Otto 1989).
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Tab. 3. Übersicht der potentiellen natürlichen Waldgesellschaften der Forstämter (abgeschätzt auf Grundlage der Standortkartierungen 
der staatlichen Forstämter 1971, 1973, 1975 und 1979) sowie der naturnah und bedingt naturnah erhaltenen Bestände

Waldgesellschaft Potentiell Fläche Davon naturnah Davon bed. naturnah Naturn. u.bed. naturn.
in ha in % in ha in % in ha in % in ha in %

Waldmeister-Buchenwald 50 0,3 29 58 2 4 31 62
Flattergras-Buchenwald 1750 10,8 440 25 260 15 700 40
Drahtschmielen-Buchenwald 3640 22,4 460 13 300 8 760 21
T raubeneichen- Buchenwald 3840 23,6 40 1 50 1 90 2

Buchenwälder 9280 57,1 969 612 1581

Waldmeister-Buchen-Eichen-Hainbuchenwalc 250 1,5 170 68 40 16 210 84
Flattergras-Buchen-Eichen-Hainbuchenwald 1390 8,6 140 10 90 6 230 16
Pfeifengras-Buchen-(Birken-)Eichenwald 1150 7,1 14 1 6 0,5 20 1,5

Buchen- Eichen- Hainbuchenwälder 2790 17,2 324 136 460

Eschen-Eichen-Hainbuchenwald 300 1,8 230 77 40 13 270 90
Gei ßblatt-Eichen-Hainbuchenwald 350 2,2 20 6 40 11 60 17

Eichen- Hainbuchen-Wälder 650 4,0 250 80 330

Erlen-Birken-Eichenwald 180 1,1 14 8 7 4 21 12
Pfeifengras-Birken-Eichenwald 350 2,1 3 6 7 2 10 3
Trockener Birken-Eichenwald mit Kiefer 1750 10,8 0 0 14 1 14 1

Birken- Eichenwälder 2280 14,0 17 28 45

Eschen- Erlen- Bruchwald 100 0,6 20 20 20 20 40 40
Birken- Erlen- Bruchwald 280 1,7 40 14 80 29 120 43
Sekundärer Kiefern-Birken-Bruchwald 860 5,3 60 7 210 23 270 31

Bruchwälder 1240 7,6 120 310 430

Hartholzauenwälder 10 0,1 5 50 0 0 5 50

Gesamt 16250 100 1685 10,4 1166 7,2 2851 17,6

6. A ktue lle  Bew aldung

Das Land Niedersachsen ist im M itte l zu 
22%  bew aldet. Dagegen gehö rt das 
U ntersuchungsgebiet m it du rchschn itt­
lich 9,8%  W aldfläche zu den w a ld ­
ärmsten Regionen Niedersachsens und 
auch der Bundesrepublik Deutschland. 
A llerd ings weisen einzelne Landkreise 
einen W aldante il von über 10% auf 
(Tab. 4).

Etwa ein V ierte l (rund 17 200 ha) der 
W älder im U ntersuchungsgebiet sind 
Landesforsten, die bis 1992 von den 
fü n f staatlichen Forstäm tern Oster­
holz-Scharmbeck (3582 ha), Bederkesa 
(3110 ha), Bremervörde (3305 ha), Har­
sefeld (3360 ha) und R otenburg/ 
W üm m e (3878 ha) be treu t w urden. Ab 
1993 w urden die Flächen des Forstam­
tes Bremervörde in die Zuständigke iten 
der Forstämter Bederkesa, Harsefeld 
und Rotenburg/W üm m e übergeben.

Knapp 40%  der S taatswaldfläche 
sind historisch a lte r W ald (vgl. auch 
Keim  in diesem Heft).

Die rund 17200 ha Landeswald ver­
te ilen  sich au f etwa 130 W aldflächen, 
woraus sich eine Durchschnittsgröße 
von ca. 130 ha pro W aldgebie t e rg ib t. 
Im Privatwald ist die Durchschnitts­
größe erheblich geringer.

In A nbetracht des niedrigen Bewal­
dungsgrades und der geringen Durch­
schnittsgröße hat jede noch so kleine 
W aldfläche nicht nur w ich tige  land­
schaftspflegerische Funktionen.

Besonders die historisch alten 
Laubwaldinseln, die o f t  leicht e rhöh t 
au f Geestkuppen die w e ite  Niederungs­

landschaft überragen, sind bei näherer 
Betrachtung jede eine Besonderheit fü r  
sich. Sie zeichnen sich durch e inige m ar­
kante E igenheiten und Unterschiede 
n ich t nur in der Bestockung aus, son­
dern auch in den S tandortverhä ltn is­
sen, der W aldgeschichte, der A rtenzu ­
sammensetzung und den Besitzverhält­
nissen sowie der historischen Nutzung.

In den Staatsforsten überw iegen 
un te r den N adelhölzern die K iefer und 
die Fichte, bei den Laubbäumen sind 
vor allem  Eiche und Buche vertre ten  
(Abb. 6).

Tab. 4. Waldflächen der Landkreise (aus. Niedersächsischer Minister für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten, 1990)

L a n d k r e is G e s a m t f lä c h e  ( h a ) W a ld f l ä c h e  ( h a ) In  P r o z e n t

O s t e r h o l z - S c h a r m b e c k 6 5 . 0 6 0 6 . 8 9 6 1 0 ,6

C u x h a v e n 2 1 2 . 9 7 0 1 5 . 5 4 7 7 ,3

S t a d e 1 3 0 . 4 8 0 7 . 6 9 8 5 , 9

R o t e n b u r g / W ü m m e 2 0 6 . 9 6 0 2 8 . 5 6 0 1 3 ,8

V e r d e n 7 8 . 7 8 0 9 . 1 3 8 1 1 ,6

G e s a m t : 6 9 4 . 2 5 0 6 7 . 8 3 9 9 ,8
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Abb. 6. Baumartenzusammensetzung in den 
staatlichen Forstamtsflächen (nach Otto 
1989)
ALN = Anderes Laubholz mit niedriger Um­
triebszeit (Erle, Birke und Pappel)
ALH = Anderes Laubholz mit hoher Um­
triebszeit (Esche).

Tab. 5. Liste der 37 untersuchten Pflanzen­
arten mit Angaben zu den Populationsgrö­
ßen, zu der Zahl der Vorkommen und zum 
Gefährdungsstatus

Symbol auf Verbreitungs-
karten
Pflanzenart

• • •
Summe der 
Individuen 

bzw. Fläche

Summe 
der Vor­
kommen

Häufig
keits-

kategorie

Rote-Liste
Status

GAR VE (1993)

Adoxa moschatellina - 1.000: 41 - 10.000:73 > 10.000:29 750.000 Ex. 143 häufig —

Allium ursinum -1 0  qm: 5 - 100 qm: 1 > 100 qm: 1 20.000 qm 7 sehr selten 4F
‘ Brachypodium sylvaticum - 500: 54 - 1.000: 5 > 1.000: 6 30.000 Ex. 65 mäßig häufig —
Carex sylvatica - 500: 72 - 1.000:18 > 1.000:13 50.000 Ex. 103 häufig —
Chrysosplenium alternifolium - 5 qm: 74 - 10 qm: 19 > 10 qm: 32 2.000 qm 125 häufig 3F
Chrysosplenium oppositifolium - 5 qm: 27 - 10 qm: 8 > 10 qm: 22 3.000 qm 57 mäßig häufig 3F
Circaea alpina - 500: 8 - 1.000: 2 > 1.000: 9 600 qm 19 sehr selten 3
‘ Convallaria majalis - 500: 36 - 1.000: 11 > 1.000:45 100.000 Ex. 92 mäßig häufig —
Crépis paludosa - 500:112 - 1.000:18 > 1.000: 20 150.000 Ex. 150 häufig . . .

Equisetum hyemale - 1 qm: 20 - 10 qm: 4 > 10 qm: 11 15.000 qm 35 selten 3
Equisetum sylvaticum - 200: 22 - 500:16 > 500:15 25.000 Ex. 53 mäßig häufig 3F
Euonymus europaeus - 20: 63 - 50: 70 > 50: 12 3.000 Ex. 145 häufig . . .

Festuca gigantea - 200: 43 - 500: 48 > 500:16 35.000 Ex. 107 häufig . . .

Gagea spathacea -5.000: 34 - 10.000:11 > 10.000:16 300.000 Ex. 61 mäßig häufig 3
‘ Galium odoratum -1 0  qm: 35 - 50 qm: 35 > 50 qm: 29 11.000 qm 99 mäßig häufig 3F
Geum rivale - 5 qm: 106 - 10 qm: 20 > 10 qm: 13 100.000 Ex. 139 häufig 3
‘ Hepática nobilis - 100: 5 - 500: 6 > 500: 3 10.000 Ex. 14 sehr selten 2F
Ilex aquifolium - 10: 80 - 30:94 > 30: 23 5.000 Ex. 197 häufig §
Lamiastrum galeobdolon - 5 qm: 93 - 10 qm: 45 > 10 qm: 41 5.000 qm 179 häufig . . .

Listera ovata - 10: 14 - 50: 21 > 50: 4 2.000 Ex. 39 selten 3F
Lysi machia nemorum - 5 qm: 78 - 10 qm: 28 > 10qm: 17 150.000 Ex. 123 häufig 3F
Malus sylvestris - 1: 15 - 2: 5 - 3: 1 30 Ex. 21 sehr selten 2
‘ Mélica uniflora -1 0  qm: 19 - 30 qm: 7 > 30 qm: 8 1.500 qm 34 selten (3F)
‘ Mercurialis perennis -1 0  qm: 21 - 50 qm: 6 > 50 qm: 17 50.000 qm 44 selten (3F)
‘ Paris quadrifolia - 100: 27 - 500:26 > 500:15 25.000 Ex. 68 mäßig häufig 3F
‘ Phyteuma nigrum - 50: 12 - 100: 1 > 100: 3 750 Ex. 16 sehr selten 3F
‘ Phyteuma spicatum - 50: 16 - 100: 8 > 100:11 4.500 Ex. 35 selten 3F
‘ Platanthera chlorantha - 50: 46 - 100:15 > 100:10 5.000 Ex. 71 mäßig häufig 2F,3H
‘ Primula elatior - 100: 19 - 500:14 > 500:14 30.000 Ex. 47 selten 3F
‘ Pulmonaria obscura - 500: 10 - 1.000: 2 > 1.000: 5 10.000 Ex. 17 sehr selten (3F)
Rhamnus catharticus - 1: 9 - 2: 4 > 2: 4 35 Ex. 17 sehr selten 3F
‘ Sanícula europaea - 100: 34 - 1.000:40 > 1.000: 14 40.000 Ex. 88 mäßig häufig 3F
Stachys sylvatica -1.000: 98 - 5.000: 54 > 5.000: 20 300.000 Ex. 172 häufig . . .

Thelypteris phegopteris - 100: 15 - 200: 4 > 200:11 6.000 Ex. 30 selten 3F
‘ Ulmus laevis - 3: 8 - 5: 6 > 5: 4 100 Ex. 18 sehr selten 3
Valeriana dioica - 50: 28 - 200:18 > 200: 7 8.000 Ex. 53 mäßig häufig 3
‘ Veronica montana - 500: 29 - 1.000:18 > 1.000:17 50.000 Ex. 64 mäßig häufig 3F

* Verbreitungskarten vorhanden
Rote-Liste Status nach GAR VE (1993): — = keine Gefährdung, 2 = Art stark gefährdet, 3 = Art gefährdet,
4 = Art potentiell gefährdet, F = Gefährdungskategorie im Flachland, H = Gefährdungskategorie im Hügel- und Bergland
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Abb. 7. Das Elbe-Weser-Dreieck m it den untersuchten Waldflächen (schwarz markiert).

22



W u lf/K e lm  • Zur Bedeutung  „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  na tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

O bw ohl m it den staatlichen Forst­
flächen nur rund 25%  der gesamten 
W aldfläche des Untersuchungsgebietes 
e rfaß t sind, w ird  tendenz ie ll die Baum­
artenzusam m ensetzung des ganzen El- 
be-Weser-Dreiecks w iedergegeben. Im 
Privatwald ist der N adelho lzante il a lle r­
dings deutlich  höher.

Der n iedrigere Laubholzante il im 
Privatwald hat hauptsächlich geschicht­
liche Gründe.

So hat sich die private  W aldfläche im 
Untersuchungsgebiet in den le tzten 
150 Jahren überw iegend durch Heide­
au ffo rstungen (m it Nadelholz) nahezu 
ve rfün ffach t!

A llerd ings spielen beim  Laubholz­
anbau auch w irtscha ftliche  Aspekte 
eine Rolle; höhere K u ltu rkosten  und 
späte R entab ilitä t machen den Laub­
holzanbau fü r  viele Privatw aldbesitzer 
una ttrak tiv .

7. M ethoden der f  loristischen 
Kartierung

ln den Jahren 1986 bis 1989 untersuch­
ten  die A utoren 450, vo rw iegend bo­
denfrische bis -feuchte W älder (Abb. 7) 
au f das Vorkom m en von 32 ausgewähl­
ten  krau tigen Pflanzen und 5 Gehölz­
arten, deren Bedeutung als Ind ika to r­
arten fü r  historisch a lte  W älder g e p rü ft 
w erden sollte (Tab. 5).

Einzelne W aldflächen w urden  noch 
1990 nachkartiert. Von den 450 W äl­
dern konnten 315 fü r  die A usw ertung 
herangezogen werden, w e il m inde­
stens eine der 37 ausgewählten A rten  
vorkam .

Folgende K riterien w aren fü r  die 
Auswahl der P flanzenarten entschei­
dend:
■ Es sollten typische W aldpflanzen 
sein, d .h . solche, die außerhalb von 
W äldern oder w aldähn lichen Forma­
tionen , z.B. Hecken und Gebüschen, 
nur w en ig  bis gar n ich t Vorkommen 
oder die zum indest au f Beschattung 
durch W älder angewiesen sind.
■ Es sollten keine zu seltenen A rten  
sein, d .h . mindestens 10 E inzelvorkom ­
men im Untersuchungsgebiet (ausge­
nomm en AlHum ursinum).
■ Es sollten andererseits ke ine „A lle r- 
w e ltsa rten " sein, die als euryöke gelten 
und von denen m öglicherweise zu er­
w arten  ist, daß ihre B indung an h isto­
risch alte W älder n icht besonders aus­
gepräg t ist.

Um möglichst alle Vorkom m en der 
37 ausgewählten A rten  zu erfassen, 
w urden zahlreiche Quellen ausgewer­
te t. Dazu gehörten in erster Linie die a l­
ten Floren von Alpers  (1875 und 1886), 
Bielefeld  (1900), Brandes (1897 und 
1910), Buchenau (1894 und 1936), Ellker
(1881), Hämmerle  (1910), Nöldeke  
(1890), von Pape (1866 und 1867) und 
Ste in forth  (1849).

Aber auch floristische A rbe iten  jü n ­
geren Datums, die H inweise au f e in ­
zelne Arten geben, w ie  Cordes (1975, 
1977 und 1981), Kollm ann  (1959), Kü- 
sel (1967 und 1969), von Weihe (1951) 
und W olter und Dierschke (1975) sowie 
die Auswertungen des Niedersächsi­
schen Landesverwaltungsamtes zu den 
schutzwürdigen B iotopen des Landes 
Niedersachsen (von Drachenfels e t al.
1984) wurden herangezogen.

Ferner w urden verschiedene, f lo r i­
stisch versierte Personen b e fra g t und 
das Herbarium des Überseemuseums in 
Bremen ausgewertet.

Nach Abschluß der Untersuchungen 
w urde fü r 11 der 15 in Karten darge­
stellten Arten das Rote-Liste-Arten M el­
dekataster des Niedersächsischen Lan­
desamtes fü r Ö kolog ie  in Hannover au f 
w eitere, von uns n ich t ge fundene Vor­
kommen gesichtet.

Die Daten w urden aber led ig lich  fü r  
das Kapitel 10 verw endet, um zu p rü ­
fen, w ieviele der insgesamt bekannten 
Vorkommen sich in historisch a lten W ä l­
dern befinden.

Die N om enklatur der G efäßpflan­
zen rich te t sich nach E hrendorfe r 
(1973).

8. Übersicht zur Verbreitung 
der Arten

Die 37 Pflanzenarten w urden  4 H äu fig ­
keitskategorien zugeordnet, w obe i der 
größere Teil der A rten  mäßig häu fig  bis 
häufig ist, nämlich rund 60% .

1 - 25 Fundorte:
sehrselten 8 A rte n  = 21,6%

2 6 - 50 Fundorte:
selten 7 A rten  = 18,8%

51-100 Fundorte:
mäßig häufig 11 A rten  = 29,8%

> 100 Fundorte:
häufig  11 A rten  = 29,8%

Die V erte ilung  der A rtenzah len  
ze ig t deutlich, daß ein großer Teil der 
untersuchten W älder nu r 1 bis 5 der 37 
ausgewählten A rten  au fw e is t. Ein w e i­
te re r großer E inschnitt lie g t bei A rte n ­
zahlen über 20, w ie  nachstehende A u f­
ste llung zeigt:

A rte n ­
zahl:

Zahl
der

W älder

In
Prozent

Ib is  5 137 43,5
6 bis 10 63 20,0

11 bis 15 55 17,5
16 bis 20 40 12,7
21 bis 25 14 4,4
26 bis 30 5 1,6
über 30 1 0,3

Summe: 315 100

9. Verbre itungskarten

Im Text der V erb re itungskarten  (Abb. 8 
bis 22) ist das soziologische Verha lten 
nach Ellenberg  e t al. (1991) angegeben. 
Sofern durch U ntersuchungen von W u lf 
(1992) im U ntersuchungsgebiet ein 
abweichendes Verha lten fes tgeste llt 
w urde, ist dieses ergänzt.

Auch die ökologischen Ze igerw erte  
sind der A rb e it von E llenberg  e t al. 
(1991) entnom m en. Abweichungen hier­
von tre ten  im Elbe-Weser-Dreieck zw ar 
auf, sind aber aus P latzgründen hier 
n icht genannt, zumal diese bereits in 
W u lf (1992) pub liz ie rt sind. Die S tand­
ortangaben beziehen sich dagegen au f 
das Elbe-Weser-Dreieck, so daß au f 
diese A rt A bw eichungen zu Ellenberg  
e t al. (1991) tex tlich  fo rm u lie rt sind.

Die Zahl der Vorkom m en sowie die 
Ind iv iduen- oder Flächenangaben ge­
ben „ le d ig lic h " die selbst erhobenen 
Daten w ieder.

A u f den Karten (Abb. 8 bis 22) sind 
die Populationsgrößen in drei Stufen 
m it unterschiedlich großen Kreisen 
sym bolisiert (vgl. Tab. 5):
•  = kle ine Populationen
•  = m ittle re  P opulationen 
0 =  große Populationen
■  = zusätzliche Fundorte aus dem M el­

dekataster des niedersächsischen 
Landesamtes fü r  Ö ko log ie  in Han­
nover

Sofern in einem W ald m ehrere Fund­
orte  liegen, die m indestens 100 m von ­
einander e n tfe rn t liegen, w urden  
mehrere Punkte e ingetragen.
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W u lf /  Keim • Zur Bedeutung „h istorisch a lte r W ä ld e r" fü r  den N aturschu tz-U n te rsuchungen  n a tu rnahe r W älde r im Elbe-Weser-Dreieck

A b b . 8. B ra c h y p o d iu m  s y lv a t ic u m  =  W a ld -Z w e n k e

Z a h l d e r  F u n d o r te : 6 5 ,  In d iv id u e n z a h l:  3 0 0 0 0  -  % -A n te i l  in  h isto risch a lte n  W ä ld e rn : 10 0  -  S o z io lo g is c h e s  V e rh a lte n : K la s s e n k e n n a r t d e r  

Q u e rc o -F a g e te a  -  Ö k o lo g is c h e  Z e ig e rw e r te ;  F -Z ah l: 5 ,  R -Z a h l: 6 ,  N -Z a h l: 6  -  S ta n d o rte : s c h w e re , a n m o o r ig e , au ch  to n ig e  L e h m b ö d e n  s o w ie  

g u t  d u rc h lü f te te  M u llb ö d e n , m e is t  a u f  M e rg e l,  a b e r  a u c h  m ä ß ig  b a s e n v e rs o rg te  B öd en .
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Abb. 9. Convallaria majalis = Maiglöckchen
Zahl der Fundorte: 9 2 , Individuenzahl: 100000 - % -Anteil in historisch alten Wäldern: 81 -Soziologisches Verhalten: Begleiter, im  UG Klas­
senkennart der Querco-Fagetea -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 4 ,  R-Zahl: x , N-Zahl: 4 -  Standorte: m ehr oder w eniger ausgehagerte, 
recht basen- und Stickstoff arme, m ehr oder weniger sandig bis lehmige Böden, Standorte halb- bis vollschattig.
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W u lf/K e lm  • Zur B edeutung  „h is to risch  a lte r W ä ld e r" fü r  den Naturschutz -  Untersuchungen n a tu rnahe r W älde r im  Elbe-Weser-Dreieck

Zahl der Fundorte: 99 , Flächengröße: 11000 qm -  % -Anteil in historisch alten Wäldern: 98 -  Soziologisches Verhalten: Verbandskennart des 
Fagion, im UG Schwerpunkt im Fagion -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 5 , R-Zahl: 6 , N-Zahl: 5 -  Standorte: frische bis feuchte, z. T. auch 
anm oorige grund- oder stauwasserbeeinflußte, meist verlehmte oder tonige, gut basenversorgte bis basenreiche Böden.
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W u lf/K e lm  Zur B edeutung „h istorisch a lte r W ä lde r" fü r  den N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  na tu rnahe r W ä lder im E lbe-W eser-Dreieck

Abb. 11. Hepatica nobilis =  Leberblümchen
Zahl der Fundorte: 14, Individuenzahl: 1 0 0 0 0 - % -Anteil in historisch alten Wäldern: 100 -  Soziologisches Verhalten: Klassenkennart der 
Querco-Fagetea -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 4 ,  R-Zahl: 7, N-Zahl: 5  -  Standorte: frische bis nasse, z. T. anmoorige M ergelböden m it 
rascher Laubzersetzung und g u t durchlüftetem Oberboden.
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W u lf/K e im  Zur Bedeutung „h is to risch  a lte r W ä ld e r" fü r  den Naturschutz -  U ntersuchungen n a tu rnahe r W älde r im Elbe-Weser-Dreieck

Abb. 12. Melica uniflora = Perlgras

Zahl der Fundorte: 34 , Flächengröße: 1500q m -% -A n te ll in historisch alten Wäldern: 100-Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Fagetalia, im UG Schwerpunkt im Fagion -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 5 ,  R-Zahl: 6 ,  N-Zahl: 6 -  Standorte: ausreichend verlehmte, 
frische bis feuchte, mäßig bis g u t basenversorgte, im Oberboden gut durchlüftete Böden.
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W u lf/K e lm  Zur Bedeutung „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü rd e n  N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  na tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 13. Mercurialisperennis = Bingelkraut
Zahl der Fundorte: 44 , Flächengröße: 50000 qm -  %-Anteil in historisch alten Wäldern: 100- Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart 
der Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: x , R-Zahl: 8 , N-Zahl: 7 -  Standorte: feuchte, vor allem im Oberboden g u t durchlüftete, 
lehm ige und basenreiche (Mergel-)Böden m it Mull.
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W u lf /  Keim • Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä ld e r"  fü r  den Naturschutz -  Untersuchungen na tu rnahe r W älder im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 14. Paris quadrifolia = Einbeere
Zahl der Fundorte: 6 8 , Individuenzahl: 25000 -  % -Anteil in historisch alten Wäldern: 99 -  Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Fagetalia, im UG Verbandstrennart des Alno-Ulm ion -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 6 ,  R-Zahl: 7 ,  N-Zahl: 7 -  Standorte: anmoorige, 
wechselfeuchte oder grundwasserbeeinflußte M ergelböden m it rascher Laubzersetzung (L-Mull).
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W u lf/K e im  • Zur B edeutung  „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den N aturschutz -  U ntersuchungen n a tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 15. Phyteuma nigrum = Schwarze Teufelskralle
Zahl der Fundorte: 16 , Individuenzahl: 750 -  %-Anteil in historisch alten W äldern: 94 -  Soziologisches Verhalten: Verbandskehnart des 
Polygono-Trisetion, im UG Ordnungskennart der Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte: F-Zahl: 5 , R-Zahl: 5 , N-Zahl: 4 -  Standorte: feuchte, 
ton reiche, mäßig bis g ut basenversorgte, humose Lehmböden.
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W u lf/K e lm  • Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä ld e r"  fü r  den N aturschu tz-U n te rsuchungen  n a tu rnahe r W älde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 16. Phyteuma spicatum = Ährige Teufelskralle
Zahl der Fundorte: 3 5 , Individuenzahl: 4500 -  % -A nteil in historisch alten Wäldern: 98 -  Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 5 ,  R-Zahl: 6 , N-Zahl: 5 -  Standorte: frische bis feuchte, m ehr oder weniger verlehmte, basen­
reiche und im Oberboden genügend durchlüftete Böden.
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W u lf/K e lm  ■ Zur Bedeutung  „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  na tu rn a h e r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 17. Platanthera chlorantha = Grünliche Waldhyazinthe
Zahl der Fundorte: 7 1 , Individuenzahl: 5000 -  %-Anteil in historisch alten Wäldern: 98 -  Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Molinietalia, im UG Verbandstrennart des Alno-Ulmion -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 7 , R-Zahl: 7 , N-Zahl: x  -  Standorte: (stark) Wech­
sel- oder grundfeuchte bis staunasse, z. T. anmoorige, basenreiche M ergel- und Tonböden m it rascher Laubzersetzung (L-Mull).
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W u lf/K e lm  ■ Zur B edeutung  „h is to risch  a lte rW ä ld e r"  fü rd e n  N aturschu tz-U n te rsuchungen  n a tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 18. Primula e la tio r= H o he  Schlüsselblume
Zahl der Fundorte: 4 7 , Individuenzahl: 30000 -  % -Anteil in historisch alten Wäldern: 93 -  Soziologisches Verhalten: Begleiter -  Ökologische 
Zeigerw erte; F-Zahl: 6 ,  R-Zahl: 7 ,  N-Zahl: 7 -  Standorte: staunasse, mäßig bis gut basenversorgte Lehm- und Tonböden, o ft au f Nieder­
moor.
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W u lf/  Keim  • Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  n a tu rnahe r W älde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 19. Pulmonaha obscura = Dunkles Lungenkraut
Zahl der Fundorte: 17, Individuenzahl: 1 0 0 0 0 -% -Anteil in historisch alten Wäldern: 100 -  Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 6 , R-Zahl: 8 , N-Zahl: 7  -  Standorte: wechselfeuchte bis staunasse, z. T. anmoorige, g u t bis sehr 
gut basen versorgte lehm ige oder tonige Mullböden.
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W u lf/K e lm  • Zur Bedeutung  „h is to risch  a lte r W ä ld e r" fü r  den N a tu rschu tz-U n te rsuchungen  n a tu rnahe r W ä lde r im  Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 20. Sanicula europaea = Sanikel
Zahl der Fundorte: 8 8 , Individuenzahl: 4 0 0 0 0 -  %-Anteil in historisch alten Wäldern: 1 0 0 -Soziologisches Verhalten: Ordnungskennart der 
Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 5 ,  R-Zahl: 8 ,  N-Zahl: 6 -  Standorte: frische bis feuchte, auch staunasse bis anmoorige, mehr 
oder w eniger verlehmte, g u t bis sehr g u t basen versorgte Mullböden.
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W u lf/K e im  • Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den Naturschutz -  U ntersuchungen na tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 21. Ulmus laevis = Flatter-Ulme
Zahl der Fundorte: 18, Individuenzahl: 1 0 0 - % -Anteil in historisch alten Wäldern: 100 -  Soziologisches Verhalten: Verbandskennart des 
Alno-Ulm ion -  Ökologische Zeigerwerte: F-Zahl: 8=, R-Zahl: 7, N-Zahl: 7 -  Standorte: feuchte bis stau- oder grundnasse, häufig  anm oorige  
g ut bis sehr gut basen versorgte, m ehr oder weniger verlehmte oder tonige Mullböden.
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W u lf /  Keim ■ Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä ld e r"  fü r  den N a tu rschu tz-U n te rsuchungen  na tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

Abb. 22. Veronica montana = Berg-Ehrenpreis
Zahl der Fundorte: 6 4 , Individuenzahl: 50000 -  % -Anteil in historisch alten Wäldern: 98 -  Soziologisches Verhalten: Verbandskennart des 
Alno-Ulm ion, im UG Ordnungskennart der Fagetalia -  Ökologische Zeigerwerte; F-Zahl: 7 ,  R-Zahl: 5 ,  N-Zahl: 6 -  Standorte: frische bis 
feuchte, ausreichend verlehmte, mäßig bis g u t basenversorgte Lehm-, seltener Tonböden.
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W u lf/K e im  Zur B edeutung „h is to risch  a lte r W ä lde r" fü r  den N a tu rsch u tz -U n te rsu ch u ng e n  na tu rnahe r W ä lde r im Elbe-W eser-Dreieck

10. Bindungsstärke von Arten an 
historisch alte W älder

10.1 Ergebnisse aus dem Elbe-Weser- 
Dreieck

U nter dem B egriff historisch a lte  W äl­
der w erden in Tabelle 6 alle historisch 
a lten Gehölze gefaßt, d ie allerd ings 
überw iegend W älder sind. Zu den Ge­

hölzen werden außer W äldern  auch 
Hecken, Gebüsche und G ehölzgruppen 
an Bauernhöfen und a u f H ügelgräbern 
gezählt, soweit sie in der K urhannover­
schen Landesaufnahme dargeste llt sind.

Die Bindungsstärke an historisch 
alte und neuzeitliche W älder w u rde  in 
Tabelle 6 an der Gesamtzahl a lle r Vor­
kommen im Untersuchungsgebiet „g e ­
messen".

Für 11 A rten  w urden  d ie e igenen 
Fundorte durch zusätzliche M e ldungen 
aus dem Pflanzenerfassungsprogram m  
des Niedersächsischen Landesamtes fü r  
Ö kolog ie  (Hannover) ergänzt. H ier e r­
geben sich B indungsstärken zwischen 
rund 81%  und 100% Für d ie übrigen 
A rten , fü r  d ie „n u r "  d ie selbsterhobe­
nen Daten verw endet w u rden , liegen 
die W erte  zwischen rund 85%  und

Tab. 6. Bindungsstärke der 37 untersuchten Pflanzenarten im Elbe-Weser-Dreieck (NLÖ = M eldekataster des Niedersächsischen Landes­
amtes für Ökologie in Hannover)

Lateinischer Artname

WULF & h
histo­

risch alt

(ELM
neuzeit­

lich

NLÖ-HAN 
histo­

risch alt

NOVER
neuzeit­

lich

Summe aller 
Vorkommen

ZAHL AL
histo­

risch alt 
absolut

LER VOR 
histo­

risch alt
%

KOMMEf
neuzeit­

lich
absolut

4
neuzeit­

lich
%

Adoxa moschatellina 138 5 143 138 96,5 5 3,5
Allium ursinum 7 0 7 7 100 0 0
Brachypodium sylvaticum 65 0 65 65 100 0 0
Carex sylvatica 103 0 103 103 100 0 0
Chrysosplenium alternifolium 115 10 125 115 92 10 8
Chrysosplenium oppositifolium 55 2 57 55 96,5 2 3,5
Circaea alpina 18 1 19 18 94,7 1 5,3
Convallaria majalis 86 6 105 39 236 191 80,9 45 19,1
Crépis paludosa 138 12 150 138 92 12 8
Equisetum hyemale 34 1 35 34 97,1 1 2,9
Equisetum sylvaticum 52 1 53 52 98,1 1 1,9
Euonymus europaeus 141 4 145 141 97,2 4 2,8
Festuca gigantea 104 3 107 104 97,2 3 2,8
Gagea spathacea 96 2 98 96 98 2 2
Galium odoratum 99 0 30 3 132 129 97,7 3 2,3
Geum rivale 131 8 139 131 94,2 8 5,8
Hepática nobilis 13 0 1 0 14 14 100 0 0
Ilex aquifolium 188 9 197 188 95,4 9 4,6
Lamiastrum galeobdolon 93 5 98 93 94,9 5 5,1
Listera ovata 38 1 39 38 97,4 1 2,6
Lysimachia nemorum 120 3 123 120 97,6 3 2,4
Malus sylvestris 20 1 21 20 95,2 1 4,8
Mélica uniflora 34 0 34 34 100 0 0
Mercurialis perennis 44 0 44 44 100 0 0
Paris quadrifolia 67 1 31 0 99 98 99 1 1
Phyteuma nigrum 16 0 18 2 36 34 94,4 2 5,6
Phyteuma spicatum 35 0 15 1 51 50 98 1 2
Platanthera chlorantha 71 0 14 2 87 85 97,7 2 2,3
Primula elatior 47 2 48 5 102 95 93,1 7 6,9
Pulmonaria obscura 17 0 17 17 100 0 0
Rhamnus catharticus 15 2 17 15 88,2 2 11,8
Sanícula euopaea 88 0 16 0 104 104 100 0 0
Stachys sylvatica 166 6 172 166 96,5 6 3,5
Thelypteris phegopteris 29 1 30 29 96,7 1 3,3
Ulmus laevis 18 0 8 0 26 26 100 0 0
Valeriana dioica 45 8 53 45 84,9 8 15,1
Veronica montana 64 0 23 2 89 87 97,8 2 2,2

NLÖ = Niedersächsisches Landesamt für Ökologie in Hannover; nur Angaben zu Arten, die im Möldekataster der 
gefährdeten Pflanzen erfaßt sind und von denen Verbreitungskarten erstellt wurden__________________________
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VON PAPE 
1866/1867

ALPERS
1875
*1886

EILKER
1881

BUCHENAU
1894

BRANDES
1897

BUCHENAU
1936

RAABE
1987

B R A C H Y P O D IU M
S Y L V A T IC U M r r 4*4*r r *>4»»r r

Mrr» 4 M *r r 4 *rr, * • >r r
C O N V A LL A R IA
M A JA LIS

* 4 * 4r r 4 * * 4r r 4*4*r r 4M *rr* 4 * 4 *r r
G A L IU M
O D O R A T U M

4Mbrr
*4Mfer r 4 M *r r *>4*r r

4*4*r r 4M *r r * > * >r r
H E P A T IC A
N O B IL IS

4Mbr r *4 *4 *r r 4*4*r r 4*4*r r A »r r 4*4*r r
M E L IC A
U N IF L O R A

4 M *r r «>a>r r 4*4*r r * 4 4 *r r Mr r 4 * * 4r r
M E R C U R IA L IS
P E R E N N IS

4 * * 4r r A>A>r r r r 4*4*r r 4*4*r r * 4 4 *

r r
4*4*r r

P A R IS
Q U A D R 1FO LIA

4 M *rr
* *r r 4 M *r r 4*4*r r <M tr r 4*4*r r

< » « >r r
P H Y T E U M A
S P IC A T U M

4 * *rrx 4*4 *r r 4*4*r r A Ar r 4M *r r
P L A T A N TH E R A
C H L O R A N T H A

4Mbr r 4 *4 *r r 4M *rrx 4 *4 *r r 4M *rr, 4*4*r r
P R IM U L A
E L A T IO R

4M *rr^ 4*4*4*rrx rrx 4M *rrá 4 nmii rrx TT«
P U L M O N A R IA
O B S C U R A

4 *4 *r r 4M *r r 4*4*r r
4*4*r r 4*4*r r

S A N IC U L A
E U R O P A E A

4 M *r r * * *r r r r 4*4*r r 4*<*r r 4*4*r r 4*4*r r
U L M U S
L A E V IS

« Arr* 4 *rr* * > *r r 4*4*r r 4M *rr
V E R O N IC A
M O N T A N A

4*4*r r
4M *rr r r 4*4*r r 4 M *r r 4*4*r r 4*4*r r

Abb. 23. Habitatangaben in alten und jungen Floren
2  Bäume = Wald, 2 Bäume m it x=au ch  am  Waldrand, 2  Bäume m it 3. Baum a u f kurzen verti­
kalen Linien= auch in Waldwiesen, 2 Bäume m it Gebüsch= auch in Hecken und Gebüschen, 2 
Bäume m it kurzen vertikalen Linien = auch in Wiesen, 2  Bäume m it langen vertikalen Linien 
= auch in Hochstaudenriedern.

100%  Entsprechend bewegen sich die 
V orkom m en in neuzeitlichen W äldern 
fü r  alle A rten  ledig lich zwischen 0%  
und e tw a 19% .

A u ffa lle n d  ist, daß A rten  m it w e ite ­
rer öko logischer A m p litude  und recht 
gu ten  Fernverbre itungsm öglichke iten, 
w ie  z. B. Ile xaqu ifo lium , ebenfalls größ ­
ten te ils  in historisch a lten W äldern 
Vorkom m en.

Auch Convallaria majalis, nach Fal- 
kengren-G rerup  (1986 und 1990) eine 
recht „m o b ile  A r t" ,  ist noch als sehr 
stark an historisch a lte  W älder gebun­
den zu bew erten.

Überraschend ist zunächst auch, 
daß A rten , d ie auch außerhalb von W ä l­
dern zu überleben verm ögen, w ie  z.B. 
Prim ula e la tio r  (Dierschke 1968), eine 
k lare  Bevorzugung fü r  historisch alte 
W ä lder zeigen.

10.2 Vergleich mit Angaben in alten 
Floren

Für die B eurte ilung von Pflanzenarten 
als Ind ika toren historisch a lte r W a ld ­
standorte  ist d ie Frage der K o n tin u itä t 
ihres Vorkom m ens aus zwei Gründen 
von Bedeutung:

1. A rten , die über lange Zeit -  viele 
Jahrzehnte bis über ein Jahrhundert -  
vom  gleichen Fundort be legt w urden, 
sind bessere Ind ika toren als spontan 
au ftre te n d e  und re la tiv  rasch w iede r 
verschw indende A rten .

2. A rten , die über lange Zeit k o n ti­
nu ie rlich  nur eine begrenzte H ab ita t­
w ah l haben, sind ebenfalls bessere Ind i­
ka to ren  fü r  die B io to p ko n tin u itä t als 
solche, die auch au f w a ld fre ien  Flächen, 
z.B. naturnahen Feuchtwiesen, überle ­
ben können.

Hierzu finden  sich Hinweise in a lten 
Floren, zum indest fü r  jene A rten , die 
frü h e r schon zu den selteneren und da­
her m ehr beachteten A rten  gehören.

A lte  Floren geben auch einen gew is­
sen Einblick in den Landschaftszustand 
zu e iner Zeit, als das Überleben vieler, 
heute  ge fäh rde te r A rten  noch gesi­
chert war. M it zunehm ender Land­
schaftsveränderung nach dem 2. W e lt­
krieg setzte ein verstärkter Rückgang 
von Pflanzenarten ein.

Zur Veranschaulichung der K o n ti­
n u itä t der „H a b ita tw a h l"  nach A nga­
ben in a lten Floren d ien t A bb ildung  23.

H ier sind nur die A rten  dargeste llt, 
fü r  d ie auch V erbre itungskarten ange­

fe r t ig t  w urden. A llerdings w urde Phy- 
teum a n ig rum  nicht berücksichtigt, da 
sie von den wenigsten A utoren ge­
nann t w ird  und im ganzen nur unsi­
chere Angaben vorliegen.

Fürd ie  Übersicht w urden nach M ög­
lichke it Floren aus dem Gebiet, zum in­
dest aber aus Norddeutschland ver­
w endet, um vergleichbare Grundlagen 
fü r  das landschaftsspezifische Verhal­
ten  der A rten  zu gewährleisten.

In nahezu allen Fällen werden aus­
nahmslos W älder als W uchsorte der 14 
P flanzenarten in alten Floren au fge­
fü h r t (Abb. 23). Lediglich fü r  Primula

e la tio r  w erden dre im al Fundorte an­
gegeben, die gänzlich außerhalb von 
W äldern liegen; Feuchtwiesen von A l- 
pers (1875) und Brandes (1897) sowie 
Hochstaudenrieder von Raabe (1987).

Etwas überraschend ist, daß fü r  Con­
vallaria majalis nur von Buchenau
(1936) angegeben w ird , daß sie auch in 
Hecken vorkom m t. Gerade fü r  das 
M aiglöckchen w urde im M eldekataster 
des Niedersächsischen Landesamtes fü r 
Ö ko log ie  (Hannover) o f t  e ine Hecke als 
Fundort angegeben. W ir selbst haben 
zw ar Hecken n icht gez ie lt untersucht, 
fanden aber auch mehrere Vorkom m en
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in W allhecken. In e in igen Fällen sind 
heu tige  Hecken a llerd ings Überreste 
ehem aliger W älder.

Für die übrigen 22 a lle r 37 un te r­
suchten A rten  sind die a lten Floren 
ebenfa lls durchgesehen w orden . Die 
Ergebnisse w erden kurz vorgeste llt.

Zu den A rten , fü r  die ausschließlich 
W älder als W uchsorte genann t sind, 
zählen A lliu m  ursinum, Carex sylvatica, 
Circaea a lp ina  und Lysimachia nemo- 
rum . Auch fü r  Chrysosplenium oppositi- 
fo liu m  w erden W älder als W uchsorte 
genannt, insbesondere schattige Q uell­
bereiche in W äldern; von Brandes 
(1897) w erden darüber hinaus auch 
W aldbäche e rw ähnt.

Für fo lgende  Pflanzen w erden ne­
ben W äldern zum Teil auch Gebüsche 
und/oder Hecken als Fundorte ange­
geben: Equisetum hyem ale  und sylva­
ticum, Euonymus europaeus, Festuca 
gigantea, Ilex aqu ifo lium , Lamiastrum  
ga leobdo lon , Malus sylvestris, Rham­
nus catharticus und Stachys sylvatica. 
Buchenau (1894) b e to n t fü r  Ilex aqu i­
fo lium , daß er nam entlich  in alten 
W aldgegenden a n ge tro ffen  w ird .

Bei den nachfo lgend au fge füh rten  
Pflanzen w erden von bis zu zwei A u to ­
ren, die in A bb ildung  23 a u fg e fü h rt 
sind, auch W aldwiesen, Wiesen, Hoch­
staudenrieder und/oder entwässerte 
M oore als w e ite re  W uchsorte genannt: 
Adoxa moschatellina, Chrysosplenium  
a lte rn ifo liu m  und Gagea spathacea.

In den nachstehenden Fällen w er­
den von m indestens 3 A u to ren  verschie­
dene S tandorte außerhalb von W äldern 
oder w aldähnlichen Form ationen an­
gegeben: Crepis paludosa, Geum rivale  
und Valeriana dioica.

Für Thelypteris phegop te ris  lagen 
zu w enig  gesicherte Angaben vor.

10.3 Vergleich mit Ergebnissen aus 
anderen Regionen

Die in Tabelle 7 gem achten Prozentan­
gaben beziehen sich im m er au f den An­
te il der Vorkom m en in historisch alten 
W äldern an den gesamten Vorkom m en 
der be tre ffenden Pflanzenart. Die von 
Hermy und Stieperaere  (1981) angege­
benen W erte w urden  entsprechend 
umgerechnet.

Ein + bei D zw onko  und Loster (1988) 
sowie Hermy und Stieperaere  (1981) 
bedeutet, daß die A rt m it historisch al­
ten W äldern assoziiert ist. Dabei w urde

den A utoren unters te llt, daß sie zum in ­
dest mehr als 50 % a lle r Vorkom m en in 
historisch alten W äldern  ge funden ha­
ben, um eine solche Aussage machen zu 
können.

Bei Peterken (1974) haben die Zei­
chen fo lgende Bedeutung:

+ = die meisten W uchsorte in h isto­
risch alten W äldern, aber auch in 
anderen H ab ita ten  m it langer 
K on tinu itä t existenzfähig 

++ = zumeist in historisch a lten W äl­
dern, kann aber auch (sehr) sel­
ten neuzeitliche W älder besie­
deln

+++ = au f historisch a lte  W älder be­
schränkt

Bei Rackham (1980) bedeuten die Zei­
chen folgendes, w obe i + und ++ m it Pe­
terken  (1974) verg le ichbar sind;
—  = keine oder schwache B indung 

an historisch a lte  W älder 
-  = mäßige B indung an historisch 

alte W älder
+ = starke B indung an historisch alte  

W älder
++ = sehr starke B indung an h isto­

risch alte W älder
Obgleich das Phänomen der m ehr oder 
w en iger starken B indung verschiede­
ner Pflanzenarten an historisch alte 
W älder in der in te rna tiona len  L ite ra tu r 
mehrfach beschrieben w urde, lassen 
sich nur wenige Zusam m enstellungen 
finden, die ein „konkre tes  Maß zur 
Bindungsstärke" angeben.

Auch stehen Angaben zur Bin­
dungsstärke bei w e item  n ich t von allen 
Autoren fü r jede W aldp flanze  zur Ver­
fügung  (Tab. 7).

Die um fangreichsten Ergebnisse lie ­
gen bisher aus England vor. Das hat fü r 
die vorliegende A rb e it m ehrere Vor­
te ile, da die von Peterken  und Game
(1984) und Rackham (1980) untersuch­
ten W älder floristisch und ökologisch 
m it denen des Elbe-Weser-Dreiecks 
w eitgehend verg le ichbar sind und die 
Landschaften sogar hinsichtlich des 
W aldanteiles sowie im Verinselungs- 
grad der Einzelbestände annähernd 
übereinstimmen (W ulfW BB).

M öglicherweise erklären sich da­
durch die mehrfachen Parallelen in be­
zug auf die Bindungsstärke zwischen 
den englischen A u to ren  und unseren 
Ergebnissen (Tab. 7).

Andererseits sind gerade deshalb 
die krassen Unterschiede zwischen Pe­
terken  und Game (1984) sowie W u lf

und Keim  bei A lliu m  ursinum , Carex 
sylvatica, Geum rivale, M elica un iflo ra , 
Sanicula europaea  und insbesondere 
Stachys sylvatica überraschend.

Der Vergleich zwischen H erm y  und 
Stieperaere  (1981) sow ie W u lf  und 
Keim  ze ig t e in ige  Parallelen, aber auch 
fast genauso viele deu tliche  U n te r­
schiede.

A u ffa lle n d  sind fe rn e r e in ige  A b ­
w eichungen zwischen den englischen 
A u to ren . So g ib t Peterken  (1974) Equi­
setum  sylvaticum  als eine A rt an, d ie 
au f „a n c ie n t w ood lands" nahezu be­
schränkt ist, w ährend  Rackham  (1980) 
nur eine schwache B indung nachweisen 
konnte.

W eniger deutlich , aber tendenz ie ll 
g leich sind die untersch ied lichen A n ­
gaben fü r  Sanicula europaea. Nach 
Peterken  und Game (1984) ist d ie Sa- 
n ikel stark an historisch a lte  W ä lde r 
gebunden, Rackham  (1980) ko n n te  da­
gegen keine s ign ifikan te  B indung fe s t­
stellen.

Sehr unterschiedliche B indungsstär­
ken w urden  bei Adoxa m oschate llina  
festgeste llt. Diese A rt, d ie in Polen m ä­
ßig stark an „a n c ie n t w o o d lands" ge­
bunden ist (D zw onko  und Loster 1988), 
w ird  in Belgien von H erm y  und Stiepe­
raere  (1981) sow ie in England von Rack­
ham  (1980) als nur sehr schwach bis 
schwach an historisch a lte  W ä lde r ge­
bunden e ingestu ft.

Ä hn lich  krasse Unterschiede liegen 
auch bei A lliu m  ursinum, Geum riva le  
und M ercu ria lispe renn isvo r (Tab. 7).

Lam iastrum  ga leobdo lon  w ird  zw ar 
von a llen A u to ren  als A r t historisch a l­
te r W ä lder e ingestu ft, d ie Spanne 
re icht jedoch von m äßiger (D zw onko  
und Loster 1988) bis zu sehr sta rker B in­
dung (Herm y  und Stieperaere  1981, Pe­
terken  und Game 1984).

Ohne Angabe e iner B indungsstärke 
erw ähnen auch e in ige andere A u to re n  
fü r  einzelne A rten , daß sie zum inde- 
stens schw erpunktm äß ig in historisch 
a lten W äldern  oder auch Hecken Vor­
kom m en.

Für Brachypodium  sylvaticum  g ib t 
M erton  (1970) an, daß sie vor a llem  in 
a lten Eschenwäldern vo rkom m t. Hub- 
bard  (1984) e rw ähnt, daß V orkom m en 
dieser A rt außerhalb von W äldern  dar­
au f h indeuten, daß d o rt ehemals W ald 
gestanden hat.

Chrysosplenium a lte rn ifo liu m  und 
o p p o s itifo liu m  sowie Galium  od o ra tu m
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Tab. 7. Vergleich der Bindungsstärke an historisch alte W älder im Untersuchungsgebiet m it denen anderer Regionen

Autoren

Pflanzenart

DZWONKO 
& LOSTER 

(1988)

PL

HERMY&
STIEPER.

(1981)

B

PETERKEN
Westengland

(1974)

GB

PETERKEN 
& GAME 
(1984)

Westengland
GB

RACKHAM
Ostengland

(1980)

GB

WULF & 
KELM 

Nieder­
sachsen 

BRD

Adoxa moschatellina + 41,2 ++ — 96,5
Allium ursinum ++ 65,0 — 100
Brachypodium sylvaticum 100
Carex sylvatica 75,0 64,0 100
Chrysosplenium alternifolium 100 +++ - 92,0
Chrysosplenium oppositifolium + +++ - 96,5
Circaea alpina 94,7
Convallaria majalis ++ 80,0 + 80,9
Crépis paludosa 92,0
Equisetum hyemale 97,1
Equisetum sylvaticum +++ -- 98,1
Euonymus europaeus + + - 97,2
Festuca gigantea + 97,2
Gagea spathacea 98,0
Galium odoratum +++ 97,0 ++ 97,7
Geum rivale + 67,0 - 94,2
Hepática nobilis 100
Ilex aquifolium 95,4
Lamiastrum galeobdolon + 84,2 +++ 83,0 + 94,9
Listera ovata 50,0 97,4
Lysimachia nemorum ++ 91,0 + 97,6
Malus sylvestris 95,2
Melica uniflora +++ 88,0 + 100
Mercurialis perennis 54,0 - 100
Paris quadrifolia 100 +++ 100 ++ 99,0
Phyteuma nigrum 94,4
Phyteuma spicatum 98,0
Platanthera chlorantha ++ + 97,7
Primula elatior 88,2 94,0 + 93,1
Pulmonaria obscura + 100
Rhamnus catharticus 88,2
Sanícula europaea + ++ 57,0 - 100
Stachys sylvatica 52,4 27,0 96,5
Thelypteris phegopteris 96,7
Ulmus laevis 100
Valeriana dioica 84,9
Veronica montana ++ 75,0 -- 97,8

Alle Zahlen in %, sonstige Zeichen sind im Text erläutert

und Melica un iflo ra  w erden von D in te r
(1991) als m utm aßliche Zeiger h isto­
risch a lte r W ä lder eingeschätzt.

P ig o tt (1969 und 1977) e rw ähn t fü r  
Convallaria majalis, daß es in historisch 
a lten  W äldern  und Hecken vo rkom m t 
und in rezenten W äldern  oder Hecken 
fe h lt, gleich, ob diese gep flanz t sind 
oder nicht. In seiner A rb e it von 1977 
s tu ft P ig o tt M ercuria lisperenn is  als Zei­
ger historisch a lte r W älder ein. Außer­
dem beobachtete  er Primula e la tio r  in

a lten W äldern und Hecken, aber n icht 
in rezenten Beständen.

Euonymus europaeus w urde von 
Pollard  (1973) nur in alten „W a ld re ­
lik t-H ecken" gefunden, aber nie in 
neuzeitlichen.

Runge (1959) s tu ft aufgrund e ige­
ner Beobachtungen fo lgende Pflanzen 
alsZeiger historisch a lte rW ä lde re in : Ly- 
simachia nemorum, Phyteuma n ig rum  
und Thelypteris phegopteris. Für Vero- 
nica m ontana  verm utet er dieses.

11. Erk lärungsansätze zur 
Bindung von A rten an 
historisch a lte W älder

11.1 Allgemeines

Bei der Besiedlung von W äldern durch 
W aldpflanzen spielt der Faktor Zeit 
eine w esentliche Rolle. Dieses w ird  vor 
allem  in den A rbe iten  aus England von 
H ard ing  und Rose (1986), Peterken  
(1974, 1976, 1977 und 1981), Peterken
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und Game (1981, 1984), Pollard  (1973) 
und Rackham  (1975, 1980) deutlich, 
aber auch durch Untersuchungen aus 
Polen von D zw onko  (1989) und 
Dzwonko  und Loster (1988) sowie aus 
Belgien von Herm y  und Stieperaere
(1981).

A lle  A u to ren  berichten von der en­
gen B indung typ ischer W aldarten an 
W aldflächen, deren Existenz seit m in­
destens 200 Jahren nachzuweisen ist.

W ir gehen davon aus, daß die m ei­
sten historisch a lten W aldgebie te  kon­
tinu ie rlich  bew aldete  Reste ehemals 
ausgedehnter W ald landschaften sind, 
die im Laufe der le tz ten  Jahrhunderte 
mehr und m ehr ve rk le ine rt und isoliert 
w urden, so daß sie gegenw ärtig  im El­
be-Weser-Dreieck nur noch 2%  der 
Landschaft ausmachen.

W ie Peterken  (1981) fü r  England 
nehmen auch w ir  an, daß W a ldp flan ­
zen sich im Laufe der Jahrtausende 
nach und nach in den ausgedehnten 
W aldflächen au f den ihnen zusagen­
den S tandorten ausbreiten konnten. 
Die heutigen Vorkom m en sind somit 
mehr oder w en ige r zu fä llige  Aus­
schnitte ih rer frühe ren  Vorkom m en. 
Dieses g ilt  im besonderen Maße jeweils 
fü r  die gesamte Lebensgemeinschaft 
naturnaher, historisch a lte r W älder.

11.2 Ausbreitungstrategien typischer 
Waldpflanzen

Typische W aldpflanzen haben ' eine 
eher „konserva tive" Ausbreitungs- 
bzw. A rte rha ltungsstra teg ie , die mehr 
au f die langzeitige  E tablierung einer 
Population als au f Neubesiedlung und 
Fernverbre itung zie lt.

Verschiedene A u to ren  haben fest­
gestellt, daß typische W aldpflanzen 
sich überw iegend vege ta tiv  ausbreiten, 
w ährend die generative Verm ehrung 
fast gänzlich ausb le ib t (Falinska 1979, 
H utchings  und Barkham  1976, Inghe  
und Tamm 1985, Tamm 1956). Insbeson­
dere in geschlossenen W aldbeständen 
ist eine Keim ung aus Samen kaum noch 
zu beobachten; die räum liche Ausdeh­
nung e iner Population bzw. A rt fin d e t 
nur über Rhizome sta tt. In früheren 
Lichtungsphasen dagegen, die in den 
ehemals intensiver genu tz ten  W äldern 
häufiger, heute seltener au ftre ten , m ö­
gen bessere R eproduktions- und Aus­
bre itungsbed ingungen geherrscht ha­
ben.

Zum anderen w ird  fü r  typische 
W aldpflanzen m ehrfach angegeben, 
daß die V erbre itung von Samen durch 
Ameisen e rfo lg t (M üller-Schneider 
1986, O berdörfe r 1983, R othm aler
1984). W ohl deshalb fand  Herm y  (1989) 
eine besonders enge K orre la tion  zw i­
schen der Zahl der durch Ameisen ver­
bre ite ten Pflanzenarten und dem p ro ­
zentualen Ante il der V egeta tionsauf­
nahmen an historisch a lten W äldern.

Beide Aspekte, d ie fast ausschließ­
lich vegetative Schritt-für-Schritt-Aus- 
b re itung in m ehr oder w en ige r ge­
schlossenen W äldern und die V erbre i­
tung  der generativen Pflanzenorgane 
durch Tiere, die led ig lich  kurze E ntfer­
nungen zurücklegen und an die Forma­
tio n  W ald gebunden sind, sprechen fü r  
eine sehr langsame Ausbre itung, w äh­
rend der die K o n tin u itä t des Land­
schaftsbildes annähernd gew ährle is te t 
sein muß. U n te rs tü tz t w erden diese 
Überlegungen durch Berichte über die 
fehlende, zum indest nur sehr g e rin g fü ­
gige Besiedlung dieser A rten  von neu­
zeitlichen W aldflächen von D zw onko
(1989), Dzwonko  und Loster (1988), 
Hermy und Stieperaere  (1981), Peter­
ken (1977 und 1981), Peterken  und 
Game (1984) sowie Rackham  (1980).

Selbst neugeschaffene W älder, die 
au f Böden stocken, die alle aus Erfah­
rung zusagende S tandortbed ingungen 
verschiedener typ ischer W aldpflanzen 
aufweisen, werden innerha lb  von ein 
bis zwei Jahrhunderten oder länger 
n icht besiedelt (Peterken  1981). Beson­
ders interessant ist in diesem Zusam­
menhang die Beobachtung von P ig o tt
(1977): er stellte fest, daß typische 
W aldpflanzen in rezenten W äldern 
fehlen, gleich, ob diese gep flanz t oder 
durch ungelenkte Sukzession en tstan­
den sind.

Hermy (1989) und Herm y  und Stie­
peraere  (1988) gehen davon aus, daß 
typische W aldpflanzen nur über ge­
ringe Fähigkeiten zur Kolon ia lis ierung 
verfügen, da sie kaum Diasporen p ro ­
duzieren und die w en igen zur Keim ung 
gelangenden bereits als Jungpflanzen 
absterben.

W aldpflanzen legen zudem nach 
Herm y  und Stieperaere  (1981) sowie 
Grime e ta l. (1988) keine dauerha fte  Sa­
menbank an, die es erlauben w ürde, 
daß Samen zu einem  späteren Ze it­
punk t keimen können, w enn z.B. die 
W itterungsum stände günstiger sind.

11.3 Kontinuität des Habitates

Es w äre aber auch denkbar, daß be­
stim m te A rten  darau f angewiesen sind, 
daß ein m öglichst kontinu ie rliches „s ta ­
biles W a ld innenk lim a " herrscht.

Solche A rten  reagieren a u f störende 
Einflüsse bei zunehm ender V e rk le ine ­
rung und/oder intensiver N utzung der 
W aldfläche em pfind lich  und b le iben 
daher au f größere W älder beschränkt 
bzw. sind in verg le ichbaren kle inen 
W äldern  mangels Ausw eichfläche 
ausgestorben.

Deshalb kom m en bestim m te epi- 
phytische Flechten und Moose nach 
H ard ing  und Rose (1986), Rassmus
(1991) und Rose (1976) nur in größeren 
und re la tiv  ungestörten W äldern  vor.

Die Untersuchungen von Sochting  
und Christensen (1989) weisen au f die 
besondere Bedeutung eines langze itig  
ungestörten  W ald innenklim as fü r  die 
Lungenflechte (Lobaria p u lm ona ria ) 
hin. Diese A rt ve rb re ite t sich vo rw ie ­
gend durch vegetative D iasporen, ins­
besondere bei ve rm inde rte r V ita litä t. 
Die Diasporen sind au fg rund  ihres ho ­
hen Gewichtes aber kaum in der Lage, 
größere Entfernungen zurückzu legen 
(M uh le  1977).

D am it bestehen gleich zw ei a u ffa l­
lende Parallelen zu typischen W a ld ­
p flanzen der Phanerogam engruppe: 
die vo rw iegend vegeta tive  A usbre i­
tu n g  und ein ausgesprochen u n e ffe k ti­
ver bzw. feh lende r Fernverbre itungs­
mechanismus.

D arüber hinaus w ird  die A usbre i­
tu n g  von Lobaria pu lm onaria  zusätzlich 
erschwert, da sie au f die kon tinu ie rliche  
V e rfügba rke it gee igneter Bäume in ge­
ringe r E ntfernung angewiesen ist (Rass­
mus 1991), w obe i die Bäume nach Gaus- 
laa (1985) ein M indesta lte r von 100 Jah­
ren haben müssen.

In g le icher Weise könn te  man sich 
vorstellen, daß auch bestim m te Phane- 
rogam en au f genügend historisch alte 
W älder in geringer E n tfe rnung  oder 
au f g roß fläch ige  W älder m it einem 
m ehr oder w en iger ausgewogenen 
W ald innenk lim a angewiesen sind. 
Letzteres ve rm u te t Runge (1959), dem 
au ffie l, daß besonders in größeren, a l­
ten  W äldern der Münsterschen Bucht 
Pflanzen wachsen, die zu den Selten­
heiten der Flora gehören. Den von ihm 
genannten A rten  ist gemeinsam, daß 
sie g röß tente ils  a u f ein kühleres und
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feuchteres Klima angewiesen sind, w ie  
es größeren W aldflächen eigen ist.

D in te r (1991) fü h r t noch e in ige w e i­
te re  A rten  aus dem Untersuchungsge­
b ie t von Runge (1959) auf, die ebenfalls 
m ehr oder w en ige r a u f küh lfeuchte  
S tandortverhältn isse angewiesen sind 
und die nach Ansicht der A u to ren  der 
vorliegenden A rb e it zu den „anc ien t 
w ood land  species" zählen, w ie  z.B. 
Chrysosplenium a lte rn ifo liu m  und Ga­
lt um odora tum .

11.4 Vorkommen von Waldpflanzen in 
anderen Lebensräumen

Einzelne A rten  haben ihren Schwer­
p u n k t zw ar im W ald, sind aber in der 
Lage, auch in anderen B iotopen zu 
überleben, z. B. Primula e la tio r  in exten­
siv genutz ten  Wiesen (Dierschke 1968, 
Rackham  1980). Ihre Bindungsstärken 
an historisch a lte  W älder liegen im El­
be-Weser-Dreieck meist knapp über 
90 % oder darunter, w ährend die der ty ­
pischen W aldpflanzen meist an 100% 
heranreicht.

W ie lange a llerd ings P flanzenarten 
m it Schwerpunkt in W äldern auch au­
ßerhalb zu überleben verm ögen, ist 
n ich t klar.

In manchen Fällen ist es durchaus 
denkbar, daß die P opula tion au f verän­
derte  Lebensbedingungen sehr verzö­
gert, d. h. erst nach mehreren Jahrzehn­
ten  und nur m it a llm ählichem  Rück­
gang, reagiert. W a ldpflanzen e tab lie ­
ren sich zw ar sehr schwer, verm ögen 
aber ab einem bestim m ten Z e itpunk t 
ein sehr hohes A lte r zu erreichen (Inghe  
und Tamm 1985).

11.5 Isolationsdauer und 
Isolationsgrad

Die Unterschiede der Bindungsstärken 
von W aldpflanzen können m it einem 
unterschiedlichen Iso la tionsze itpunkt 
oder einer unterschiedlich langen Isola­
tionsze it in den jew e iligen  Regionen 
Zusammenhängen. So zeigen die Stu­
dien der polnischen A u to ren  D zw onko  
und Loste r(1988) über W aldflächen un­
te r  1 ha Größe, daß un te r anderem  eine 
negative K orre la tion  zwischen der A r­
tenzahl und dem Isolationsgrad sowie 
der Isolationsdauer besteht. Insbeson­
dere sind länger iso lierte W älder a rten ­
ärm er an endozoochoren (durch Tiere 
per Darmpassage ve rb re ite te ) und myr-

mecochoren (durch Ameisen verbre i­
te te ) K rautarten.

In bezug auf eine deutliche positive 
Beziehung zwischen Artenzahl und 
W aldflächengröße stimmen die Ergeb­
nisse der vorliegenden A rbe it m it de­
nen von D zwonko  und Loster (1988) 
überein. Im Elbe-Weser-Dreieck besteht 
eine sehr enge Beziehung zwischen der 
Zahl typ ischer W aldpflanzen und der 
bis heute (bedingt) naturnah erha lte ­
nen W aldflächengröße; der Rangkorre­
la tionskoe ffiz ien t nach Spaerman be­
trä g t 0,96!

Dieses Ergebnis w ird  auch durch Za­
charias und Brandes (1990) gestützt, die 
die meisten seltenen W aldpflanzen in 
größeren W äldern fanden.

Im Elbe-Weser-Dreieck ist fe rner 
eine deutliche  Zunahme der m ittle ren  
A rtenzah l bei einer Flächengröße von 
etw a 150 ha an aufw ärts festzustellen. 
Dieser E ffekt kann auf die m it der 
Größe zunehmende H ab ita t-V ie lfa lt 
zu rückge füh rt werden (Begon e t al. 
1991, D zw onko  und Loster 1988).

Es m üßte genauer untersucht w e r­
den, in w ie w e it in einzelnen Regionen 
die insgesamt mehr oder w en iger ge­
schlossene W aldfläche stückchenweise 
nacheinander in kleine W aldflächen 
ze rte ilt w urde, und der E ffekt der Ver- 
inselung deshalb nur nach und nach 
zum Tragen gekommen ist. Für solche 
Regionen n im m t P o lla rd (1973) nämlich 
an, daß die A ffin itä te n  von W aldarten 
bezüglich historisch a lte r W älder n icht 
so stark ausgeprägt sind. Prinzipiell 
s tim m t Peterken (1977) m it dieser A n­
sicht überein, der fü r die Tschechoslo­
w akei und fü r Frankreich feststellte, 
daß die W iederbesiedlung sekundär 
geschaffener W älder schneller e rfo lg te  
als in England. Er fü h r t dieses einerseits 
au f eine insgesamt größere Bewal­
dungsdichte  in beiden Ländern (24 bzw. 
34% ) zurück (in England im M itte l 8% ) 
und w e ist andererseits darauf hin, daß, 
im Vergleich zu England, in Frankreich 
stets eine naturnähere Bewirtschaf­
tu n g  sta ttge funden hat und noch 
s ta ttfin d e t.

Letztlich darf auch n icht vergessen 
w erden, daß unterschiedliche Klimate, 
S tandortbedingungen und/oder N ut­
zungsform en m it unterschiedlich star­
kem Nutzungsdruck zu w iederum  ver­
schiedenen Kulturphasen e ingew irk t 
haben bzw. noch e inw irken.

Selbst innerhalb der Gruppe h isto­

risch a lte r W älder muß beachtet w e r­
den, daß je  nach Besitzverhältnissen ein 
Überleben von Pflanzen begünstig t 
oder erschwert war. So v e rtr it t  W ittig
(1991) die Ansicht, daß stenöke W ald ­
pflanzen in den w en iger intensiv ge ­
nu tz ten  Herrschaftswäldern bessere 
Überlebenschancen hatten als in den 
A llm endew äldern , die einem w esent­
lich größeren Nutzungsdruck ausge­
setzt w aren.

Für das Elbe-Weser-Dreieck läßt sich 
a lle rd ings keine klare Bevorzugung der 
W aldarten  fü r  ehem alige Herrschafts­
wälder, d ie heute zum überw iegenden 
Teil Staatswald sind, feststellen.

Es g ib t zw ar ein ige A rten, deren 
p rozen tua le r A n te il ih rer G esam tfund­
ortezahl in den Staatsforsten deutlich  
höher als in den P rivatforstflächen ist. 
Es sind aber vor allem  A rten, die von a l­
len untersuchten noch am ehesten zur 
Fernverbre itung fäh ig  sind. Deshalb ist 
anzunehm en, daß sie n icht unbed ing t 
au f m ehr oder w en iger geschlossene 
größere W aldflächen m it ehemals ge­
ringerem  Nutzungsdruck angewiesen 
sind. Dazu gehören zum Beispiel Bra- 
chypodium  sylvaticum, Convallaria ma- 
ja lis, Equisetum sylvaticum, Galium  
odora tum , Ilex a qu ifo lium  und Vero- 
nica m ontana.

Die B indung von A rten  an historisch 
a lte  W älder und ih r geringes A u ftre ten  
in neuzeitlichen W äldern kann also fo l­
gende Gründe haben:

1. Die W aldpflanzen sind au f eine 
lange H a b ita tko n tin u itä t, insbeson­
dere ein kon tinu ie rlich  stabiles W ald in- 
nenklim a (Lu ftfeuch tigke it) m it allen 
daraus resultierenden Folgen ange­
wiesen.

2. W egen ih rer geringen Fähigkeit 
zur Fernverbre itung verm ögen die 
W aldpflanzen nur Schritt fü r Schritt 
neue Lebensräume zu besiedeln. Sie 
brauchen demnach ein m öglichst lange 
stabil bleibendes Landschaftsbild bzw. 
V erb indungen zwischen ihrem bisheri­
gen Lebensraum und dem neu zu be­
siedelnden.

3. Bisher n ich t untersucht, aber 
eventuell von Belang ist auch eine m ög­
lichst lange ungestörte  Bodenentw ick­
lung (vgl. auch Ball und Stevens 1981). 
Denkbar w äre zum Beispiel, daß der Bo­
den neuzeitlicher W älder erst ein be­
stim m tes Stadium in der Hum usbildung 
erreichen muß, um die Keim ung von 
W aldpflanzen zu erm öglichen.
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4. Ferner ist zu untersuchen, ob en t­
w a lde te  Böden au fg rund  der U nterbre­
chung des Stoffkreislaufes sow eit deva- 
s tie rt sind, daß sich anspruchsvollere A r­
ten  über lange Zeit a u f solchen Stand­
o rten  n ich t e tab lieren können.

12. Folgerungen fü r den Erha lt 
von A rten  historisch a lte r 
W älder

Fast alle untersuchten Pflanzenarten 
(28 von 37) zählen in Niedersachsen und 
Brennen zu den ge fährdeten Sippen. Es 
hande lt sich überw iegend um A rten  ba­
senreicher und bodenfeuchter, na tu r­
naher Laubwaldgesellschaften.

Ihre Seltenheit im Untersuchungs­
geb ie t hat zwei w esentliche Gründe:

1. Seltenheit der S tandorte

Geschiebemergelflächen bzw. basen­
reiche Tonböden sind im Gebiet von Na­
tu r  aus selten; sie kom m en nur in ca. 5 % 
der heutigen W aldfläche vor.

2. Historische und aktue lle  G efähr­
dung der Lebensräume

a) In fo lge  frü h e re r W aldrodungen sind 
m ögliche Ausbreitungswege u n te rb ro ­
chen und ehemals größere Vorkom m en 
verinse lt oder gar zerstört w orden. Nur 
e tw a 2%  der Fläche des gesamten El- 
be-Weser-Dreiecks sind h iervon ver­
schont geblieben, das heißt, seit m inde­
stens 200 Jahren kon tinu ie rlich  bew al­
det.

b) Forstliche M aßnahmen, insbeson­
dere Entwässerung und U m wandlung 
na tu rnaher Laubwaldgesellschaften in 
N adelholzbestände haben ebenfalls ei­
nige P flanzenvorkom m en vern ichte t. 
Insgesamt sind aber die näh rs to ffre i­
chen Feuchtwälder h iervon w en ige r be­
tro ffe n  als die W aldgesellschaften auf 
nährsto ffä rm eren Standorten.

Ganz w esentlich sind nach Korneck 
und Sukopp  (1988) zudem auch fo l­
gende Charakteristika, die insbeson­
dere au f ge fährde te  P flanzenarten zu­
tre ffe n  und deren Überleben sowie 
Aus- und V erb re itung  zum Teil erheb­
lich erschweren. Diese Aspekte sind be­
reits bei W u lf (1992) umfassend erläu­
te r t w orden  und w erden deshalb hier 
nur kurz genannt:

1. Stenözie (eng begrenzte Habi­
tatansprüche)

2. Fehlende bzw. une ffek tive  Ein­
richtung der Diasporen zur Fernverbrei­
tung

3. Geringe Sam enproduktion
4. Geringe Keim rate und hohe Ster­

berate der Jungpflanzen
5. Spezialisierte Keim bedingungen
6. Fehlen e iner ausdauernden Sa­

menbank.
Zu den genannten Punkten besteht 

in vielen Fällen noch erheblicher For­
schungsbedarf. Es kann an dieser Stelle 
nur unterstrichen w erden, was Ur- 
banska (1992) festste llt: „D em ograph i­
sche Untersuchungen an ge fährdeten 
Sippen bilden eine w ich tige  G rundlage 
fü r den Naturschutz. A u fg ru n d  solcher 
Daten lassen sich Bew irtschaftungs­
em pfehlungen und E ntw icklungspro­
gnosen fo rm u lie ren " (Urbanska 1992,
S. 328).

In historisch a lten W äldern kom m t 
eine Vielzahl von P flanzenarten vor, 
au f die mehrere der oben genannten 
Punkte zu tre ffen . Dieses a lle in un te r­
streicht die Bedeutung historisch a lte r 
W älder, die fe rne r noch dadurch ge­
s tü tz tw ird , daß sie:

a) Relikte ehemals größerer W älder 
darstellen, in denen zw ar a n th ro p o ­
gene E ingriffe s ta ttge funden  haben, 
aber dennoch eine Landschaftsform a­
tio n  m it relativ naturnahem  Charakter 
erhalten geblieben ist.

b) eine vergleichsweise w en ig  ge­
störte, mindestens Jahrhunderte, w enn 
nicht gar Jahrtausende w ährende Bo­
denentw icklung durchgem acht haben.

c) eine langzeitige  ökologische 
K on tinu itä t h insichtlich des Bestandes- 
innenklim a, und w e ite re r Faktoren 
aufweisen.

d) Ökosysteme darstellen, über die 
sich im Laufe m ehrerer Hunderter, 
wahrscheinlicher Tausender von Jahren 
Lebensgemeinschaften geb ilde t ha­
ben, die in dieser historisch gewachse­

nen Zusammensetzung n ich t w ie d e r­
herste llbar sind.

e) O rte m it R e lik tvo rkom m en 
schwach m ig rie render P flanzenarten  
sind, w obe i e inzelne A rb e ite n  dieses 
auch fü r  T ierarten belegen, z.B D ülge
(1988).

f) in der Regel e ine große Zahl 
schutzw ürd iger A rten  au fw eisen, d ie 
nach bisherigen Kenntnissen h ie r am 
ehesten zu überleben verm ögen.

Die V ern ich tung der na tu rnahen , 
historisch a lten W a ld flächen  ode r de ­
ren U m w and lung /V e ränderung  ist aus 
den darge leg ten G ründen als ein 
schwerw iegender, n ich t auszug le i­
chender E ing riff anzusehen. Deshalb 
w ird  im fo lgenden  die S itua tion  h is to ­
risch a lte r W älder und deren G e fähr­
dung ausführlich e rläu te rt.

13. G efährdung und Schutz h is to ­
risch a lte r W a ld b eständ e und 
ihrer Flora

13.1 Situation historisch alter W älder

Der A n te il historisch a lte r W ä lde r an 
der heutigen gesamten W a ld fläche  ist 
reg ional sehr unterschiedlich. Dieses 
hat v ie lfä ltig e  Ursachen, w obe i w a ld - 
und agrarhistorische d ie  w esen tlich ­
sten sind. Im Elbe-W eser-Dreieck ha t 
nur rund die H älfte  der noch 1770 vo r­
handenen W aldfläche bis heute übe r­
dauert. Historisch a lte  W ä lde r machen 
rund 25 % der heutigen  W a ld fläche  aus 
(Tab. 8). H ochwaldähnliche H u tew ä l- 
der, meist au f den besseren Buchen- 
und E ichenstandorten, haben dabei m it 
über 60%  vergleichsweise besser ü be r­
lebt. Von den Bruch- und S um pfw ä l­
dern sind nur noch 20%  e rha lten  ge­
blieben (Keim  in diesem Heft).

Von den rund 16800 ha, die im Un­
tersuchungsgebiet als historisch a lte r 
W ald überdauert haben, e n tfa lle n

Tab. 8. Anteile der historisch alten und der naturnahen Waldfläche an der G esam tw aldflä­
che des Untersuchungsgebietes

Waldfläche
gesamt

Davon histc 
absolut

>risch alt 
in % absolut

Davon naturnah 
in %

von Waldfl. 
gesamt

in %
von histo­
risch alt

Staatl. Forstämter

Übrige Wald­
besitzarten

17.200

50.600

6.800

1 0 . 0 0 0

40

2 0

1.700

2.500

1 0

5

25

25

Summe 67.800 16.800 25 4.200 6 25
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e tw a  6800 ha au f Staatswald, 10000 ha 
a u f andere W aldbesitzarten (Tab. 8).

13.2 Situation naturnaher, historisch 
alter Wälder

Eine besonders große Bedeutung fü r  
den Naturschutz bzw. den dauerha ften  
Fortbestand von W aldökosystem en hat 
d ie N aturnähe der W älder. Die u n te r­
suchten Pflanzenarten kom m en näm ­
lich überw iegend in naturnahen Be­
ständen vor, auch noch in b ed ing t na­
tu rnahen , also nur le icht veränderten 
W äldern . Dabei sind die W älder um so 
naturnäher, je w en ige r die H ab ita tkon ­
t in u itä t  un terbrochen oder gestört 
w u rde . Solche Bestände finden  sich fast 
ausschließlich au f historisch a lten 
W aldstandorten . Jedoch haben z.T. 
auch au f a lten W aldstandorten  Ein­
g r iffe  w ie  Bodenbearbe itung, Entwäs­
serung, an thropogene  S to ffe in träge  
ode r Anbau geb ie tsfrem der Baumar­
ten  die K o n tin u itä t der Lebensbedin­
gungen m ehr oder w en ige r nachhaltig  
gestört.

Eine flächendeckende Bestandsauf­
nahm e na turnaher W aldbestände fe h lt 
bislang, ebenso eine Kartie rung der 
verb liebenen historisch a lten W a ld flä ­
chen insgesamt. Beides w äre z.B. im 
Rahmen der Landschaftsrahm enpla­
nung m öglich, w obe i eine e inheitliche, 
s tandortbezogene D e fin itio n  na tu rna ­
her W aldgesellschaften h ilfre ich  wäre. 
So muß vorerst au f d ie Ergebnisse der 
W a ld b io topka rtie rungen  in den s taa tli­
chen Forstäm tern des Untersuchungs­
gebietes zu rückgegriffen  w erden 
(Keim  1986-1988, Mskr.).

Im Staatswald sind e tw a 1700 ha na­
tu rn a h  bestockt, das sind 25%  der h i­
storisch a lten W aldfläche und 10% der 
heu tigen  Forstamtsfläche (Keim  1986- 
1988, Mskr.). Hinzu kom m en rund 1.150 
ha b ed ing t naturnahe Bestände, also 
w e ite re  7 %.

Im Privatw ald ist der A n te il na tu r­
nah bestockter Flächen geringer, es lie­
gen hierzu jedoch nur au f Teilflächen 
(Landkreis Stade) Untersuchungen vor 
(Keim  1986-1988, Mskr.). Schätzungs­
weise sind von den knapp 10000 ha h i­
storisch a lte  W aldfläche noch etw a 
2500 ha, also rund 25%  der historisch 
a lten, entsprechend 5%  der heutigen 
W ald fläche als na turnah e inzustu fen 
(Tab. 8).

Besonders interessant ist der Ver­

gleich des Anteils na turnaher Bestände 
zur po ten tie llen  Standortsfläche der 
einzelnen W aldgesellschaften, d .h . der 
Fläche, die sie aufgrund der Standorte 
einnehm en könnten (Tab. 3, Kap. 5). 
Dabei ze ig t sich, daß der relative A n te il 
na turnaher W älder um so größer ist, je 
nährsto ffre icher die Standorte sind. Da­
fü r  können fo lgende Gründe ange füh rt 
w erden:
■ Historisch alte W älder sind insbeson­
dere au f feuchten, nährstoffre ichen 
S tandorten besser erhalten als au f är­
meren, da au f ersteren die Regenera­
tionsenerg ie  (Verjüngungskraft) gegen 
Ü bernutzung stärker w ar und sie g rö ­
ßere Bedeutung als H utewald ha tten .
■ A u f nährstoffre ichen Standorten ist 
die natürliche W aldgesellschaft w ir t ­
schaftlich ertragreich, nährstoffärm ere 
und -arme Laubwaldgesellschaften 
w urden und werden in ertragreichen 
N adelwald um gewandelt.

Des w eiteren können nachstehende 
allgem eine Gründe zur Erklärung her­
angezogen werden:
■ Je größer der An te il historisch alter, 
z. B. ehemals könig licher W älder ist, de­
sto höher ist in der Regel der Laubholz­
ante il.
■ U m gekehrt ist der N adelholzanteil 
um so höher, je mehr Heideflächen a u f­
ge fo rs te t w urden.

Dieses w ird  bei den Bruchwäldern 
n icht so deutlich, da sie unabhängig 
von der Nährstoffversorgung alle m ehr 
oder w en iger durch Entwässerung ge­
fä h rd e t sind. Im nährstoffarm en Be­
reich w urden  hier auch sekundär be­
w a lde te, nasse Birken- und K ie fe rnbrü ­
che zum naturnahen Wald gezählt.

13.3 Gefährdungen naturnaher, 
historisch alter Wälder im 
Elbe-Weser-Dreieck

Der Fortbestand des Waldes allgem ein, 
und som it auch der historisch a lten 
W aldstandorte, ist heute durch gesetz­
liche Regelungen (§6, 13-17 Landes­
waldgesetz) w eitgehend gesichert. 
W aldum w andlungen in andere N ut­
zungen sind danach von einer Geneh­
m igung abhängig, die in der Regel nur 
im übergeordneten Interesse als A llg e ­
m einw oh l e rte ilt w ird  (z.B. Straßen­
bau).

W aldum w andlungen, z.B. in G rün­
land, die durch W eideviehein trieb in 
meist nährstoffre iche Feuchtwälder in

früheren  Jahrhunderten zu großen Ver­
lusten g e fü h rt haben, sind heute ille ­
gal. Als „  schleichende W aldum w and­
lu n g " fü h r t der V iehe in trieb  jedoch 
auch heute noch zu lokalen Devastie- 
rungen von K le instw äldern und Ge­
hölzen, aber auch durch S to ff ei nträge, 
V erm üllung, vor allem m it la n d w irt­
schaftlichen A b fä llen  sind die Flächen 
ge fäh rde t (K lohn  1986).

Naturnahe, historisch a lte  W aldre­
lik te  nehmen im Elbe-Weser-Dreieck 
insgesamt höchstens 5000 ha ein, was 
etw a 7 % der heutigen W aldfläche und 
nur rund 0,7%  der gesamten Landesflä­
cheentspricht.

In den Landesforsten ist die Erhal­
tu n g  der naturnahen Bestände im Rah­
men na tu rschu tzo rien tie rte r B ew irt­
schaftung heute gesichert und aus­
drückliches Ziel der Niedersächsischen 
Landesforstverw altung, w ie  es in den 
Grundsätzen der lang fris tigen  ö ko lo ­
gischen W alden tw ick lung  festge leg t 
ist (Niedersächsische Landesregierung
1991).

In den W äldern üb rige r Besitzarten, 
die im Elbe-Weser-Dreieck rund 75% , 
im gesamten Land Niedersachsen rund 
2A der W aldfläche umfassen, sind, bis 
au f w en ige  Ausnahmen, naturnahe 
W aldgesellschaften m ehr oder w en iger 
stark im Rückgang beg riffen . Von den 
im U ntersuchungsgebiet vorkom m en­
den W aldgesellschaften müssen im Pri­
va tw a ld  alle als stark ge fährde t, z.T. so­
gar als vom Aussterben bed roh t e inge­
s tu ft w erden. H auptgefährdungsursa­
chen sind die U m w andlung in Nadel­
holzbestände, Entwässerung, Boden­
bearbe itung und Kahlschlag.

D em zufo lge ist es nur konsequent, 
daß Jahn (1982) und auch Preising
(1984) alle naturnahen W aldgesell­
schaften des Norddeutschen Flachlan­
des als m ehr oder w en ige r stark ge fähr­
de t einstufen.

13.4 Schutz naturnaher, historisch al­
ter Wälder

Der Schutz bzw. die Erhaltung der un­
tersuchten, z.T. ge fährde ten  Pflanzen­
arten historisch a lte r W älder ist nur 
durch eine umfassende Erhaltung d ie ­
ser Ökosysteme m öglich.

W a ldnaturschutzkonzepte  müssen 
au f der Grundlage des Ökosystemschut­
zes fo rs tliche  Bew irtschaftungskon­
zepte be inhalten, d ie die nachhaltige
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Sicherung der jew e iligen  W aldgesell­
schaft im Rahmen einer naturnahen Be­
w irtscha ftung  erm öglichen. Nur in Aus­
nahm efä llen w ird  eine vö llige  N ut­
zungsaufgabe erfo rderlich  sein.

13.5 Rechtliche Grundlagen

Em pfehlung des M in is terkom itees des 
Europarates

Das M in is te rkom itee  des Europarates 
hat am 13.06.1988 die Em pfehlung 
Nr. R (88) 11 ausgesprochen, die die Re­
g ierungen der M itg liedstaa ten  a u ffo r­
de rt (gekürzte  Darstellung):

1. unverzüglich Programme zur Er­
ha ltung  von m öglichst vielen a lten  W äl­
de rn1 zu starten und zu diesem Zweck

a) d ie Bew irtschaftung eines reprä­
sentativen Ante ils der im natürlichsten 
Zustand befind lichen a lten W aldbe­
stände so zu betre iben, daß die A usw ir­
kungen menschlicher T ä tigke iten  be­
grenzt bleiben, um die Erhaltung na tü r­
licher ökologischer A b läu fe  zu erm ög­
lichen,

b) die w ich tigsten  a lten W aldbe­
stände au f ihrem H oheitsgebie t zur 
Aufnahm e in das europäische Netz­
w erk  b iogenetischer Reservate-auszu- 
weisen,

c) w e ite re  Forschungsarbeit im Zu­
samm enhang m it a lten W aldbeständen 
zu fo rde rn , (...).

2. so w e itgehend  w ie  m öglich den 
Ersatz a lte r W aldbestände durch 
schnellwachsende Baumarten zu be­
schränken.

3. fo rs tw irtscha ftliche  Maßnahm en 
e inzuführen, die gegebenenfalls auch 
die W iederherste llung von Bedingun­
gen fö rde rn , die an den Naturzustand 
näher herankom m en, (...).

4. da, w o  eine W iederau ffo rs tung  
e rfo rderlich  ist, m öglichst einheim ische 
Baumarten zu verwenden.

Landeswaldgesetz

Das Landeswaldgesetz schützt zwar 
w e itgehend  den Bestand des Waldes an 
sich, läßt jedoch jeg liche Formen der 
ordnungsgem äßen W a ldw irtscha ft zu

1 In der Em pfehlung des M in is terkom itees 
w ird  im englischen O rig ina lte x t von ancient 
w ood lands gesprochen, in der deutschen 
Übersetzung w ird  h ingegen stets von a lten 
W ä lde rn  gesprochen.

und schützt dam it d ie na turnahen h i­
storisch alten W ä lder n ich t vor Deva- 
stierung und Zerstörung, z.B. durch 
Umwandlung in Bestände geb ie ts frem ­
der Baumarten.

Bei der nächsten N ovellie rung des 
Landeswaldgesetzes ist eine M indest- 
schutz-Klausel fü r  historisch a lte  W äl­
der, insbesondere fü r  na turnahe Be­
stände erforderlich , d ie Kahlschlag, 
Bodenbearbeitung, Entwässerung und 
Umwandlung in Bestände m it n ich t­
heimischen und/oder n ich t s tando rtge ­
mäßen Baumarten untersagt.

Naturschutzgesetz

§28a des niedersächsischen N atu r­
schutzgesetzes schützt nur Schlucht-, 
Bruch-, Sumpf- und A uenw ä lde r sowie 
W älder trockenw arm er S tandorte.

Die naturnahen W aldgesellschaften 
der mesotrophen S tandorte  sind da­
m it nach wie vor ungeschützt, zudem 
läßt die „ Forstw irtschaftsklausel" (§ 1, 
Abs. 3) einen w e iten  „  Sp ie lraum " fo rs t­
licher Maßnahmen zu.

Es ist eine E rw e ite rung des §28a 
notw endig , die a lle na turnahen Be­
stände umfaßt, deren p fleg liche  Be­
w irtschaftung w e ite rh in  zugelassen 
bleiben sollte.

Naturschutzgebiete

Einige historisch a lte  W älder sind als 
Naturschutzgebiete ausgewiesen w o r­
den. Als Schutzzweck ist d ie Erhaltung 
bzw. Entw icklung na tu rnahe r W aldge­
sellschaften und deren na turnahe Be­
w irtschaftung im sogenannten „  n a tu r­
nahen W ald" vero rdnet, z.T. auch die 
eigendynamische Entw ick lung ohne 
Pflege und Nutzung im „ N a tu rw a ld " .

Diese Schutzform ist w egen des sehr 
umständlichen und langw ie rigen  Ver­
fahrens nicht im nö tigen  U m fang rea li­
sierbar. Die w ich tigsten  Gebiete m üß­
ten jedoch als N aturschutzgebie te  ge­
schützt werden, w obe i d ie schutzbe­
dü rftigen  Privatwälder Vorrang haben 
sollten, da im Staatswald die Schutzbe­
d ü rftig ke it w e itgehend e n tfä llt.

Im Staatswald sind die no tw end igen  
Bew irtschaftungsprinzip ien fü r  n a tu r­
nahe, historisch a lte  W älder im lang­
fris tigen ökologischen W a lden tw ick- 
lungs-Programm en tha lten , ebenso A n­
sätze fü r  ein Konzept zur Entw icklung 
des übrigen, n icht na turnahen h isto­

risch a lten Waldes (Niedersächsische 
Landesregierung  1991).

Forstliches Schutzkonzept

Die im Rahmen von W a ld b io to p ka rtie ­
rungen, s tandortskund licher und w a ld ­
geschichtlicher Untersuchungen e rm it­
te lte n  historisch a lten  W ald flächen soll­
ten  grundsätzlich anders behande lt 
w erden als die N euauffo rs tungen  der 
le tz ten  zwei Jahrhunderte.

W ährend fü r  die neuze itlichen 
W aldflächen die reg iona le  W a ldbau­
planung der Landesforstverw altung 
(O tto  1989) eine gu te  G rundlage dar­
ste llt, so llten entsprechend der EG- 
Em pfehlung fü r  historisch a lte  W a ld flä ­
chen untenstehende Grundsätze ange­
streb t w erden. Für die W ä lder in Privat­
oder Kom m unal-E igentum  w ären  e n t­
sprechende Regelungen über eine No­
ve llie rung des Landeswaldgesetzes, 
entsprechende Fortschreibung der För­
de rrich tlin ien  oder Vere inbarungen als 
Vertrags-Naturschutz anzustreben.

1. Die noch vorhandenen na tu rna ­
hen Bestände w erden durch d ie Forst­
e in rich tung  als B iotopschutzflächen 
„n a tu rn a h e r W a ld " ausgewiesen und 
w ie  dera rtige  N aturschutzgebie te  be­
handelt. Das heißt, die Bestände w e r­
den naturnah bew irtscha fte t und w ie ­
der au f die je w e ilig e  na tü rliche  W a ld ­
gesellschaft ve rjüng t. Es d a rf kein 
Kahlschlag, keine B odenbearbe itung, 
keine Entwässerung und keine E inbrin­
gung von n ich t zur pot. nat. Veg. gehö­
renden Baumarten s ta ttfinden , deren 
Verjüngung w ird  zu rückgedrängt.

2. Bedingt na turnahe Bestände 
w erden so bew irtscha fte t, daß sich ihr 
Zustand der na türlichen W aldgesell­
schaft annähert.

3. Zur Sicherung öko logischer Kon­
tin u itä t, die insbesondere aus A rte n ­
schutzgründen e rfo rde rlich  sein kann, 
ist un te r Umständen auch die Beibehal­
tung  der durch bisherige bzw. h is to ri­
sche N utzungen entstandenen he im i­
schen Baum artenzusam m ensetzung 
e rfo rderlich , w ie  z.B. im Falle von 
durchgewachsenen E ichen-M itte lw ä l- 
dern au f na türlichen Buchenstandor­
ten. Gleiches kann in E inzelfä llen fü r  h i­
storische N utzungsform en ge lten , z.B. 
N iederwald.

4. A u f a llen übrigen historisch a lten 
W aldstandorten sollte  die na türliche  
W aldgesellschaft, un te r E inbeziehung
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na tü rliche r Entwicklungsprozesse, als 
vo rrang ige r Betriebszieltyp angestrebt 
w erden. Insbesondere au f den Anbau 
von frem dländischen Baumarten sowie 
a u f B odenbearbe itung und andere stö­
rende E ingriffe  sollte ve rz ich te t w e r­
den.

14. Zusam m enfassung

M it H ilfe  der flo ristischen Kartie rung 
von 450 W aldflächen im Elbe-Weser- 
Dreieck (Nordw estdeutschland) w urde  
fü r  37 P flanzenarten g ep rü ft, in w ie ­
w e it sie an historisch alte  W älder ge­
bunden sind, also an W aldbestände, die 
m indestens seit der Zeit der K urhanno­
verschen Landesaufnahm e (um 1770) 
bestehen.

Dabei w urde  festgeste llt, daß bei 27 
A rten  mindestens 95%  a ller V orkom ­
men in historisch a lten W äldern liegen. 
Bei den übrigen 10 A rten  sind rund 81 % 
bis 94%  ih rer Vorkom m en in historisch 
a lten  W äldern  festgeste llt w orden ; sie 
w urden  zum Teil auch in Hecken, Ge­
büschen, Wiesen oder Hochstaudenrie­
dern ge funden.

Es w ird  da rau f hingew iesen, daß in 
der L ite ra tu r m ehrfach die Beobach­
tu n g  beschrieben w ird , daß dem A lte r 
des W aldstandortes beziehungsweise 
der ökologischen K o n tin u itä t der W a ld ­
fläche besondere Bedeutung fü r  das 
Vorkom m en bestim m ter P flanzenarten 
zukom m t. Ferner w ird  festgeste llt, daß 
typische W aldpflanzen rezente W a ld ­
flächen innerha lb  von 200 Jahren oder 
m ehr n ich t zu besiedeln verm ögen, o b ­
w oh l alle ihnen o ffe nkund ig  zusagen­
den S tandortbed ingungen gegeben 
sind.

A u fg ru n d  der wesentlichen Bedeu­
tu n g  historisch a lte r W älder fü r  den Er­
ha lt na tu rnaher W aldökosysteme und 
v ie ler seltener P flanzenarten w erden 
G efährdungen au fgeze ig t und Vor­
schläge zur Verbesserung ihres Schut­
zes gem acht, die von entsprechenden 
Gesetzesnovellierungen bis zu fo rs tli­
chen Bew irtschaftungsgrundsätzen re i­
chen.
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bedeckt. Pollenanalysen aus M oorab la ­
gerungen sind die w esentlichen frühen  
w aldgeschichtlichen D okum ente (z.B. 
Overbeck 1975, Schwaar 1988, Behre
1986).

Sie w erden durch archäologische 
Befunde (Pertsch 1970, Behre 1986) und 
später auch durch schriftliche W aldbe­
schreibungen und Karten präzisiert.

Zu den ältesten D okum enten ge­
h ö rt die von Lohmeyer (1951) z itie rte  
Karte der Eilenriede (bei Hannover), die 
bis 1300 n. Chr. zurückreicht.

W ertvo lle  Grundlagen zur W aldge­
schichte des nordwestdeutschen Flach­
landes haben un te r anderem Hesmer 
und Schröder (1963), Kremser (1990),

Zur Waldgeschichte des 
Elbe-Weser-Dreiecks
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Abb. 1. Heutige Waldflächen im Elbe-Weser-Dreieck, schwarze Flächen =  „historisch a lter Wald", punktierte Flächen = nach 1770 entstan­

dener Wald.
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Overbeck (1975), Pertsch (1970) und 
Schwaar (1988) zusam m engestellt. Hes- 
m er und Schröder (1963) z itie ren  in um ­
fangre ichen Arch ivstud ien zusamm en­
geste llte  W ald- und Bestandesbeschrei­
bungen von historisch a lten W äldern 
des Weser-Ems-Gebietes ab 1500, die 
dem Elbe-Weser-Dreieck (A bgrenzun­
gen siehe W u lf und Keim  in diesem 
H eft) westlich benachbart und in v ie ler 
H insicht verg le ichbar sind. Pertsch 
(1970) hat solche aus dem Gebiet der 
Zevener Geest zusam m engeste llt und 
m acht darüber hinaus Aussagen zur 
siedlungsgeschichtlichen Vergangen­
he it der W älder.

2.1 Historische Waldkarten

Die älteste R egionalkarte des Gebietes 
m it nachvollz iehbaren Benennungen 
der einzelnen W älder ist d ie B ildkarte 
des Amtes Bederkesa, die 1604 vom 
Bremer Chronisten W ilhe lm  D ilich  an­
g e fe r tig t w u rde  (Landkreis Cuxhaven
1984).

Erste d e ta illie rte  W aldkarten  m it 
flächenscharfen Angaben zu Baumar­
ten, Bestandesalter und -zustand, z.T. 
sogar m it Angaben zum Boden, liegen 
aus den damals „he rrscha ftlichen " W äl­
dern ab 1755, ve rm ehrt ab e tw a 1770 
vor.

U nter dem Eindruck eines w a ldver­
n ichtenden Nutzungsdrucks und aku­
ten  Holzmangels begannen fo rstliche  
Bem ühungen zur Erhaltung der le tz ten  
W aldreste und zu deren Regeneration.

Die herrschaftlichen W älder w u r­
den damals erstm alig  systematisch 
vermessen, ka rtie rt und beschrieben. 
Anschaulich ergänzt w erden die Karten 
durch tabellarische Beschreibungen, 
d .h . erste Forste inrichtungsw erke so­
w ie  durch „B e re itu n g sp ro to ko lle ", in 
denen Aussagen zu Bestandesgrößen, 
H o lzqua litä t, N utzungsarten, „Berech­
tigungen  der U n te rthanen ", Mast (An­
zahl der zu mästenden Schweine), Ver­
jüngungsverfahren und kü n ftig e n  Pla­
nungen g e tro ffe n  w erden

Diese W erke sind Zeugnisse des 
W aldzustandes im Umbruch von aus­
beutender, des truktive r landw irtscha ft­
lich geprägter Ü bernutzung des Waldes 
zu e iner au f W ald regenera tion  und 
W iederbewaldung ausgerichteten, nach­
ha ltigen  Forstw irtschaft.

G leichzeitig sind diese Beschreibun­
g e n w ertvo ll als „Legende" fü r  d ie 1764

bis 1786 aufgenom m ene Kurhannover­
sche Landesaufnahme (KHL).

Die heute im Maßstab 1:25000 er­
hä ltliche  KHL erm öglicht fü r w e ite  Teile 
Niedersachsens einen ersten flächen­
deckenden Überblick über den Land­
schaftszustand und die W aldverte ilung 
in e iner Zeit, die noch von m itte la lte r li­
chen überkom m enen Strukturen und 
W irtschaftsverhältnissen geprägt ist.

Nach Schnath (1963) kann der 
Landschaftszustand des 18. bzw. beg in­
nenden 19. Jahrhunderts zu einem er­
heblichen Maße in w e it zurückliegende 
Zeiten übertragen werden, da die Ver­
te ilu n g  von Kulturland, Wald, M oor 
und Heide bis dahin seit Jahrhunderten 
kaum eine Veränderung erfahren ha tte  
-  sieht man von der vorübergehenden 
W aldzunahm e der W üstungsperiode 
des ausgehenden M itte la lte rs ab (Ost­
m ann  1993).

Pertsch (1970) be legt fü r die Zeve­
ner Geest anhand archivalischer U nter­
lagen, a lte r Waldbeschreibungen und 
F lurnam enforschung einerseits und 
prähistorischer bis frühgeschichtlicher 
Funde von Grab- und Siedlungsstätten 
andererseits, daß die meisten historisch 
a lten W aldflächen bis zurück ins N eoli­
th iku m  nie besiedelt waren.

Behre (1986) weist dagegen fü r  zwei 
in der KHLverzeichnete und auch heute 
noch vorhandene W älder nordwestlich 
Bederkesa Nutzungen als Acker nach; in 
einem  Fall aus einer neolithischen Sied­
lungsphase, ab etwa 2400 v. Chr. bis zur 
frühen  Bronzezeit, im anderen eine 
m itte la lte rliche  Nutzungsphase von 
700-1400 n. Chr.

Es ist jedoch davon auszugehen, daß 
viele zur Ze it der KHL kartie rten  W älder 
Relikte größerer W aldgebiete sind, de­
ren Ursprünge bis vor die Jungsteinzeit 
zurückreichen.

Zeichnet man die maßstabsgleich 
vo rliegende KHL auf aktuelle  TK 25 000 
Karten durch, e rkennt man deutlich  
den Landschaftswandel der vergange­
nen zw ei Jahrhunderte.

W ich tig  ist dabei das möglichst ob ­
jek tnahe  „E innorden" der Karten, um 
Feh lin te rpre ta tionen durch M eßunge­
nau igke iten  zu vermeiden. Gut gee ig­
nete F ixpunkte sind Flüsse, Brücken, 
Kirchen, a lte  Ortskerne u.ä. in g rö ß t­
m ög licher Nähe zum Wald.

Der Vergleich m it den ersten Forst­
karten dieser Zeit aus den Archiven der 
Forstverwaltung be legt die hohe Ge­

nau igke it der KHL in der D arstellung 
der W aldaußengrenzen. Diese finden  
sich auch heute o ft  noch als W all und 
Graben, als Grenzstein oder Grenzeiche 
im Gelände wieder.

W eniger g ründlich sind in der KHL 
Details im W alde selbst ka rtie rt w orden  
-w ie z .B . Blößen, Wiesen e tc .- , was bei 
dem gröberen Maßstab n ich t anders zu 
e rw arten  ist.

3. En tw ick lung  der W ald flächen 
se it 1770

Für das Elbe-Weser-Dreieck e rg ib t die 
A usw ertung der KHL einen W aldante il 
von etw a 4,6%  an der Landschaft, der 
dam it knapp die Hälfte  der heutigen 
W aldfläche um faßt. Der heu tige  Kreis 
Stade w ar 1770 m it nur 2,9 % d ie w a ld ­
ärmste Region, die Kreise Rotenburg 
und Verden m it 6,6%  etwas w a ld re i­
cher (Tab. 1).

Von den um 1770 vorhandenen 
rund 32200 ha sind bis 1986 rund 15 500 
ha ge rode t w orden. Lediglich 52 % sind 
auch gegenw ärtig  noch W ald, entspre­
chend 25 % der heutigen W aldfläche a l­
ler Besitzarten (ges. 67 850 ha). Von den 
landeseigenen W äldern, die im U nter­
suchungsgebiet (UG) m it rund 17 200 ha 
25%  der gesamten W aldfläche umfas­
sen, sind e tw a 40%  kon tinu ie rlich  be­
w a lde t, 21 % im Forstamt Osterholz- 
Scharmbeck und 55 % im Forstamt Har­
sefeld.

Eine zw e ite  W a ld inven tu r e rfo lg te  
in den herrschaftlichen W äldern zw i­
schen 1820 und 1838, w iederum  m it 
um fangre ichen Detailangaben.

M itt le rw e ile  hat es grundlegende 
Veränderungen gegeben. Die N u t­
zungsrechte w urden  durch Flächenab­
tre tu n g e n  abgefunden, Grenzlin ien 
a rro n d ie rt und N euaufforstungen 
durchge füh rt.

Forstliche Spezialkarten belegen 
besonders im Staatswald in im m er dich­
te re r ze itlicher Folge (seit e tw a 1960 
alle 10Jahre)d ie  W aldentw ick lung.

Ganzflächig sind ab etw a 1895 im 
UG die Preußische Landesaufnahme 
und fo lgende  M eß tischblä tter fü r das 
Nachzeichnen der Landschaftsentw ick­
lung von Bedeutung.

Zwei Typen von W äldern müssen 
au fg rund  ihrer Vergangenheit g rund ­
sätzlich unterschieden werden:
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Tab. 1. W aldverteilung im Elbe-Weser-Dreieck um 1770 und heute

Landkreis W ald
1770
(ha)

A n te il an 
Gesamt­

fläche (%)

Wald
1986
(ha)

A n te il an 
Gesamt­

fläche (%)

1770und 
1986 be- 
w a lde te  

Fläche (ha)

A n te il an 
W aldfläche

1770
(%)

1986
(%)

O sterholz-
Scharmbeck 2  600 4,0 6900 1 0 , 6 1 330 51 19
Cuxhaven 6  800 3,2 15 500 7,3 4180 61 27
Stade 3 800 2,9 7 700 5,9 1 760 46 23
R otenburg /
W üm m e 13 800 6 , 6 28 560 13,8 7 590 55 27
Verden 5 200 6 , 6 9140 1 1 , 6 1 890 36 2 0

Summe 32 200 4,6 67 800 9,8 16750 52 25

1. Historisch alte W älder (ancient 
w opdlands) [Def. s. W u lf\n  diesem 
H eft]

U nabhängig vom aktue llen  Bestandes­
a lte r sind dieses solche Flächen, die seit 
alters her kon tinu ie rlich  bew a lde t sind 
(knapp 25%  der heutigen W aldfläche 
des Untersuchungsgebietes).

Maßstab h ie rfü r ist die Kurhanno­
versche Landesaufnahme, die zur w a ld ­
ärmsten Zeit entstand, oder, sow eit 
vorhanden, genauere Forstkarten aus 
dieser Zeit.

2. N euzeitliche W älder 
(recent woodlands)

„N euze itliche  W ä lde r" sind aus Heide­
oder A ckerau ffo rs tung  bzw. n a tü rli­
cher Sukzession nach 1770, überw ie­
gend ab 1800, entstanden. Im Elbe-We- 
ser-Dreieck sind das rund 75 % der heu­
tigen  W aldfläche.

Kennzeichnend fü r  sie ist, daß sie 
fast im m er a u f jah rzehn te - bis jah rhun ­
derte lang w a ld fre ien , m ehr oder w en i­
ger stark degrad ierten  oder zum indest 
veränderten Böden stocken. Naturnahe 
Bestände im Sinne der po ten tie llen  na­
tü rlichen  Vegeta tion  finden  sich hier 
sehr w enige. Große Flächen der ä lteren 
K ie fernw älder zeigen jedoch na tu r­
nahe Sukzessionstrends zum Eichen­
oder Buchenwald.

3.1 Geschichte der historisch alten 
Wälder

Vom Beginn der nacheiszeitlichen W ie­
derbew aldung an bee in fluß te  der 
Mensch d ie W alden tw ick lung  in zuneh­
mendem Maße (Hesmer und Schröder

1963, Kremser 1990, Overbeck 1975, 
Pertsch 1970).

Hesmer und Schröder (1963) un te r­
te ilen  die W a ldentw ick lung nach A rt 
und Intensität der menschlichen E inw ir­
kungen in drei Phasen: U rw a ldze it -  
W a ldve rw üstungsze it-W a ldbauze it.

a) U rwaldzeit

Die le tzte Phase der „U rw a ld "ze it, be­
vor die menschlichen E ingriffe  den 
Wald ganzflächig nachhaltig  zu verän­
dern begannen, ist ze itlich und regional 
unterschiedlich zu datieren. Sie lieg t 
nach Hesmer und Schröder e tw a zw i­
schen der m ittle ren  und jüngeren Nach­
w ärm ezeit (ca. 100 v. Chr. bis 1000 n. 
Chr.), gebietsweise aber auch erheblich 
später.

Im nordwestdeutschen Flachland 
dü rften  seit der E inwanderung der Bu­
che Buchenwälder au f den M ine ra lbö ­
den vorherrschend gewesen sein, abge­
sehen von den fü r  Buchen zu nassen 
Böden. In den Übergangsbereichen gab 
es Mischwälder aus Buche m it entspre­
chend anderen Laubbaum arten. Nadel­
bäume spielten -  abgesehen von Kie­
fe rn  an M oorrändern -  eine un te r­
geordnete Rolle. Die Fichte reichte 
w oh l nur m it e in igen Inselvorkom men 
bis in den Raum Brem en/Brem erhaven 
(Sch w aar 1985).

b) W aldverwüstungszeit

Von der U rw aldze it g ib t es fließende 
Übergänge zur W aldverwüstungszeit. 
Seit dem letzten D ritte l des vorigen 
Jahrtausend w urden die in den w e it lä u ­
figen  W äldern gelegenen Siedlungsin­
seln vergrößert und verm ehrt, die an­

grenzenden W älder durch Bew eidung 
und P laggenhieb ge lich te t.

Das V ordringen der S iedlungen 
bzw. die U rbarm achung des W aldes e r­
faß te  zunächst hauptsächlich tro cke ­
nere W aldgesellschaften der le ichten 
Böden, w ie  die ärm eren Buchen- und Ei- 
chen-Buchenwälder der Geest (Krem ser
1990).

Die A u flich tu n g  benach te ilig te  d ie 
w en ig  stockausschlagfähigen Bäume 
w ie  die Buche und ve rha lf der Eiche a u f 
die natürlichen Buchenstandorte.

M it zunehm ender Bevölkerungs­
d ichte  nahmen die verschiedensten 
N utzungen im m er m ehr den C harakter 
von Raubbau an, so daß sich der W a ld ­
zustand n icht nur a llgem e in  ver­
schlechterte, sondern große Flächen 
vö llig  e n tw a lde t w urden . W a ldw e ide  
und P laggenhieb ve rh inde rten  die 
W a ldverjüngung, Holz w u rd e  als Bau­
m ateria l und e inz iger E nerg ie träger 
zum täg lichen Bedarf ge n u tz t. Der Roh­
s to ff Holz bekam seit der ersten H ä lfte  
des 16. Jahrhunderts eine im m er g rö ­
ßere w irtscha ftliche  Bedeutung.

Verheerende A usw irkungen  a u f die 
W ä lder ha tte  auch der 30 jährige  Krieg. 
Der A u fbau  der Kriegs- und Handels­
f lo tte n  tru g  besonders in Küstennähe 
massiv zur W aldvern ich tung  bei. Für 
den Bau eines m itte lg roßen  Kriegsschif­
fes benö tig te  man a lle in  4000 ausge­
wachsene Eichen (Kremser 1990)!

Der Raubbau s te igerte  sich dann 
noch, als Eichen- und Buchenstabholz 
fü r  Faßdauben den europäischen H olz­
m a rk te robe rte .

Der H öhepunkt der E n tw a ldung  lag 
zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert.

Hesmer und Schröder (1963) be­
schreiben die D egradation als Sukzes­
sion vom Schatthochwald (z.B. Buche) 
über den L ichtho lzw ald  (z. B. Eiche und 
Birke), das Ausschlaggebüsch, d ie  Heide 
oder das Grasland bis zum vege ta tions ­
losen M inera lboden.

c) W aldbauze it

Nach Hesmer und Schröder (1963) w u r­
den im westniedersächsischen Flach­
land bereits im 16. Jah rhundert beson­
ders Eichen und Buchen, aber auch an­
dere Laubbäume gesät oder gep flanz t.

Die planm äßige, künstliche W a ld ­
verjüngung begann jedoch erst in der 
zw e iten  H älfte  des 18. Jahrhunderts in 
den kön ig lichen W äldern. Die entschei-
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dende Voraussetzung fü r  die Regenera­
tio n  der staatlichen W älder w ar die A b ­
lösung der privaten Nutzungsrechte 
(Servitute) zum Holzsammeln, V ieh­
e in tr ie b  und Streuharken, die durch A b ­
tre tu n g  erheblicher W aldflächen teue r 
e rka u ft w urden  (B urckhard t 1864). Die 
A b findungste ilungen  zu Beginn des
19. Jahrhunderts b ilde ten  den le tz ten  
großen Flächenverlust der historisch a l­
ten  kön ig lichen W älder, m it rund 10% 
(B urckhard t 1864). Danach w urden die 
verb liebenen W aldflächen in H ochwäl­
der ü be rfüh rt.

In vie len n ichtstaatlichen W äldern 
nahm  die U m w andlung durch N ut­
zungsintensiv ierung, insbesondere Um­
w and lung  in Grünland, jedoch w e ite r 
zu und dräng te  vor allem  reichere 
Feuchtw älder w e ite r zurück. So w urde  
zwischen 1770 und 1980 m ehr als 1/3 des 
ehemals 670 ha umfassenden Braken 
(südl. Harsefeld, Landkreis Stade) in 
G rünland um gew ande lt, was etw a e i­
nem H ektar pro Jahr entspricht. Davon

w ar der größ te Teil nährsto ffre icher Ei- 
chen-Hainbuchenwald au f staunassem 
Geschiebemergel (Keim  und Sturm
1988).

Die „schleichende W aldum w and­
lung " ist vie lerorts noch heute ein ak­
tuelles Problem.

M it dem Beginn der nachhaltigen 
Forstw irtschaft fo lg te  der W aldzerstö­
rungsphase der W iederaufbau.

Soweit sie nicht in Nadelwald um ­
gew ande lt wurden, regenerierten sich 
die Laubwälder nach Beendigung der 
W aldw eide. Diese Entw icklung w urde 
begünstig t durch die damals sehr ge rin ­
gen W ildd ichten.

So w urden in den Forstämtern des 
dam aligen Regierungsbezirkes Stade 
im Jahre 1885 nur 44 Rehe geschossen 
(Quaet-Faslem  1885), entsprechen 0,3 
Stück/100 ha, 1992 dagegen fast 1400 
(8,3 Stück/100 ha). In dieser verb ißar­
men Zeit sind einige tausend Hektar Ei­
chenmischwälder herangewachsen -  
un te r derzeitigem  Verbißdruck nur h in ­

te r au fw end igen  w ildsicheren Zäunen 
denkbar!

4. H istorische W ald typen

Auch im Elbe-Weser-Dreieck erre ichte 
die W aldverw üstung etw a in der M itte  
des 18. Jahrhunderts ihren H öhepunkt. 
Historische Karten und W aldbeschrei­
bungen lassen zu dieser Zeit drei un te r­
schiedliche W ald typen erkennen:
1. hochw aldähnliche H utew älder au f 

M inera lboden (Holtz, Holtzung, 
W ohld),

2. Sumpf- und Bruchwälder, o f t  Nie­
derw a ld  (Brook, Brock, Bruch),

3. zum Buschwald deg rad ie rte r Ei- 
chen-Birken(Buchen-)Stockausschlag 
arm er Böden (Stüh, Löh, im Küsten­
bereich auch „K ra t t"  genannt).

4.1 „Holtzungen" (Holtz, Wohld)

Am besten d o ku m e n tie rt ist der Zu­
stand der sogenannten „H o ltzu n g e n "; 
dies w aren hochw aldähnliche H utew ä l­
der der mäßigen bis g u t nährs to ffve r­
sorgten Böden, o f t  im kön ig lichen Be­
sitz. So schreibt Pertsch (1970), daß auf 
der Zevener Geest die M ehrzahl der 
W älder aus Buchen und Eichen ge­
mischt waren. Dabei überw ogen im a ll­
gem einen die Buchenbestände, Eichen 
w aren besonders in den tie fe n  feuch te ­
ren Lagen vertre ten . Andere Baumar­
ten  w erden fü r  diese W älder seltener 
e rw ähnt, waren aber sicher auch vor­
handen.

Es d ü rfte n  fast ausschließlich auto- 
chthone Bestände gewesen sein, da 
Saatguttransport au f w e iten  Wegen 
unwahrscheinlich war. V erjüngt w urde 
durch H eisterpflanzungen und A usnut­
zen von Masten, w ie  es in einer Darstel­
lung der kön ig lichen Forsten des Amtes 
Bremervörde be leg t ist: Die zu verjün­
genden Bestände w urden au fge lich te t 
und in „Zuschlag g e le g t", d .h . gegen 
W aldw eide gezäunt. Zur E inarbeitung 
der frischen Bucheckern oder Eicheln 
tr ie b  man die zuvor andernorts sattge­
mästeten Schweine ein, oder die Mast 
w urde  e ingehackt (Anonym us  um 
1780).

Im Elbe-Weser-Dreieck w aren um 
1770 noch rd. 20000 ha dieses W aldtyps 
vorhanden. Diese lagen in mehr als 600 
Einzelflächen von durchschnittlich rund 
30 ha Größe in unterschiedlicher Dichte 
ve rte ilt.

Tab. 2. Bewaldungskontinuität verschiedener „historischer Waldtypen"

Landkreis Hochwald Bruchwald Stüh Summe

um davon um davon um davon um davon
1770 Rest 1770 Rest 1770 Rest 1770 Rest

heute heute heute heute

Osterholz-
Scharmbeck 1 770 1 020 500 130 330 190 2  600 1 340
Cuxhaven 3 800 2 950 620 140 2 380 1 090 6800 4180
Stade 2 570 1 520 680 1 0 0 550 140 3 800 1 760
R otenburg /
W üm m e 8440 5 840 3 640 760 1 720 990 13 800 7 590
Verden 3 040 1 060 1 140 270 1 020 550 5 200 1 880

Gesamt 19 620 12 390 6  580 1 400 6  000 2 960 32 200 16750
in Prozent 63 2 1 49 52

Tab. 3. Die zehn größten „Holtzungen"im  Elbe-Weser-Dreieck um 1770

TK25 Bezeichnung Größe 
um 1770 

(ha)

Davon noch 
1990 be­

w a ldet (ha)

Verlust
(ha)

2521 BevernerW ald 670 570 1 0 0

2522/23 Braken 670 420 250
2318 D rangstedterW ald 530 470 60
2623 Thörenw ald 430 410 2 0

2320 W esterberg 380 350 30
2523 N euklosterholz 330 230 1 0 0

2618 ImSchrum 250 70 180
2920 Euter Holz 250 0 250
2822 Luhne 230 2 0 0 30
2521 Horner Holz 2 2 0 2 2 0 0

Summe 3 960 2 940 1 020
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Abb. 2. Beispiel für eine „Holtzung" um 1770 (heute: Beverner Wald).

Die 10 größ ten Gebiete sind in Ta­
belle 3 au fge füh rt.

Etwa 2/3 der a lten H oltzungen, also 
rund 12400 ha, sind auch gegenw ärtig  
bew aldet, der g röß te Teil davon k o n ti­
nu ierlich  seit mehreren hundert Jahren. 
N aturnahe Bestände stocken allerdings 
nur a u f erheblich kle ineren Teilflächen.

4.2 Brock (Brook, Bruch)

Über d ie feuch ten  bis nassen, in der Kur­
hannoverschen Landesaufnahme als 
Brook, Brock, Bruch, seltener auch 
Busch bezeichneten Laubwälder liegen 
w e n ig e r waldgeschichtliche D okum en­
te  vor, es sind nur einzelne herrschaftli­
che Forsten darunter.

Zum Teil waren es bachbegle itende

„G aleriew älder", zum Teil aber auch 
großflächigere Bestände.

Standörtlich decken sie n ich t nur die 
eigentlichen Bruchw älder au f N ieder­
m oor ab, die vor 200 Jahren in den 
Bach- und F lußniederungen bereits 
größtente ils in G rünland um gew ande lt 
waren. Auch stark g rund- oder stauwas­
serbeeinflußte W ä lder au f Lehm- und 
Tonstandorten sowie quellnassen 
Geesthängen tragen  diese Bezeich­
nung. Die Kartensignatur s te llt meist 
dichte, niedrige Laubgehölze, z.T. un­
terschiedlicher Höhe dar, häu fig  von o f­
fenen Feuchtbereichen durchsetzt.

Vermutlich w aren es größ ten te ils  
Niederwälder, im N iederm oor übe rw ie ­
gend aus Erlen und Birken zusamm en­
gesetzt, auf nassen M inera lböden ka­

men w oh l auch z.T. M itte lw ä ld e r aus 
Hainbuchen, Eschen, Aspen und Hasel 
sowie w e ite ren  G ehölzarten vor, z.T. 
auch m it Eiche.

Ein Teil dieser W älder, insbesondere 
der reicheren S tandorte  ist noch e rha l­
ten  und hat sich zu artenre ichen  Eichen­
oder Eschen-M ischwäldern en tw icke lt. 
Ein großer Teil der un tersuchten Be­
stände von W u lf und Keim  (in diesem 
Heft) ist aus solchen „B rü ch e n " her­
vorgegangen.

Im Elbe-Weser-Dreieck gab es davon 
zur Zeit der Kurhannoverschen Landes­
aufnahm e knapp 6600 ha in 350 Einzel­
beständen m it e iner durchschn ittlichen  
Größe von 20 ha.

Die 10 größ ten  Brüche sind in Ta­
belle 4 au fge füh rt.
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Abb. 3. Beispiel fü r einen Brook um 1770 (heute: Rosebruch).

Abb. 4. Beispiel fü r einen Stüh um 1 /7 0  (heute: Hinzel).
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Tab. 4. Die zehn größten Feuchtwälder („Brüche") im Elbe-Weser-Dreieck um 1770

TK25 Bezeichnung Größe 
um 1770 

(ha)

Davon noch 
1990 be­

w a lde t (ha)

Verlust
(ha)

2923 H artböhn 190 60 130
2923 Rosebruch 140 50 90
2724 Glüsinger Bruch 130 70 60
2521 Brock 110 0 110
2618 Billerbeckta l 110 30 80
2711 Sagenhorst 90 20 70
2711 Barchen Brock 90 5 85
2318 Hellers Bruch 90 0 90
2623 Bredenhorn 90 5 85
2711 Poitzenbrock 90 10 80

Summe 1 130 250 880

Insgesamt ein Fünftel der historisch 
a lten „B ruch"w a ld fläche  ist heute noch 
bew aldet. Bis au f Reste sind sie a lle r­
dings durch Entwässerung und Nadel­
holzanbau gestört. Sie sind z.T. auch 
heute noch d u rc h -g rö ß te n te ils  illegale 
-  W aldum w andlung bed roh t (meist 
durch Beweidung w ie  z.B. im Braken, 
Keim  und Sturm  1988).

4.3 Stüh, Stühbusch, Löh

Die Bezeichnung „S tü h " f in d e t sich 
häu fig  in der Kurhannoverschen Lan­
desaufnahme, z.T. ist sie bis heute als 
Flur- oder auch Ortsname erha lten  ge­
blieben.

Als Stüh bezeichnete man die le tzte 
Phase der W alddegeneration.

Meist w ar es buschiger, lockerer bis 
lich ter K rum m holzw ald aus Eichen-, 
B irken- oder seltener auch Buchen­
stockausschlag au f ärm eren, o f t  au f 
trockeneren Standorten.

Durch ständigen Verbiß des W eide­
viehs, Heidebrände und Brennholz­
schnitt geschädigt, g ingen viele Stüh­
büsche in Heide über.

Im Elbe-Weser-Dreieck gab es um 
1770 rund 6000 ha Stühbusch, entspre­
chend knapp 1 % der Landschaft bzw. 
rund 20% der dam aligen W aldfläche.

Die Fläche setzt sich aus e tw a 17Ö 
Beständen zusammen, entsprechend 
einer Durchschnittsgröße von rund 30 
ha.

Die 10 größten Gebiete sind in Ta­
belle 5 au fge führt.

Nach Aufgabe der H e idew irtschaft 
veränderte sich die S ituation der Stüh­
büsche drastisch. Der g röß te  Teil w urde 
entw eder in Acker um gew ande lt oder 
m it Nadelbäumen -  meist K iefern -  
überpflanzt; so z.B. der Stüh im Forst­
am t Bremervörde ab 1760, der Hinzel 
ab 1766.

W eniger stark degrad ierte  Be­
stände nahm man in Zuschlag; diese Flä­

chen sind z.T. heute noch als Laubw ald 
erha lten. N icht selten haben sich auch 
in den K ie fe rnau ffo rs tungen  Reste des 
Laubwaldes behaupten können, so daß 
au f diese Weise auch ve rm u tlich  au to - 
chthone Vorkom m en, z.B. der T rauben­
eiche im Raum Bederkesa, überdauern  
konnten.

Die H ä lfte  der dam aligen  S tüh­
buschfläche ist auch heu te  noch be­
w a lde t, a lle rd ings m it w en igen  Aus­
nahmen als N adelw ald.

5. A u sw irku n g en  frü h e re r
N utzungen

A lle  W ä ld e r-s o w o h l d ie H o lzungen als 
auch die Brüche und Stühbüsche -  w a ­
ren viele Jahrhunderte  a u f v ie lfä lt ig e  
A rt und Weise in tensiv g e n u tz t, w e it 
intensiver, als es heute der Fall ist. Die 
dam aligen N utzungen ü b e rtra fe n  d ie 
R eproduktionskrä fte  des W aldes bei 
w e item , der W aldzustand w u rd e  dem ­
entsprechend m eist als „sch lech t" und 
„ im  W ert g e rin g " beschrieben.

Die W ä lder d ü rfte n  e rheb lich  lich te r 
und d am it verm utlich  gras- und k ra u t­
reicher gewesen sein. Geschlossener 
Hochwald, w ie  er heute  g roß fläch ig  
vo rkom m t, w a r selten. Jah rhunderte ­
lange A usbeutung, insbesondere durch 
W aldw eide, haben einen reg iona l stark 
unterschiedlichen Selektionsdruck, z. B. 
au f ve rb iß em pfind liche  A rte n  ausge­
übt, der im e inzelnen schwer nachzu­
weisen ist.

Sehr w ahrschein lich w u rden  ty p i­
sche W aldp flanzen  und -tie re  zu g u n ­
sten der A rten  h a lb o ffe n e r Lebens­
räume zu rückgedräng t und sind m an­
cherorts ganz verschwunden.

Totho lz d ü rfte  angesichts des aku ­
ten  Holzmangels kaum  vorhanden ge­
wesen sein.

In fo lge  der starken Verinse lung der 
Restwaldflächen ist d ie W iederbes ied­
lung gee igne te r Lebensräume zum  Teil 
erheblich erschwert.

Trotz dieser Belastungen sind d ie h i­
storisch a lten W ä lder im Vergle ich zu a l­
len übrigen Landnutzungsform en (an­
th ropogene  Ökosysteme) d ie jen igen  
m it der g röß ten  K o n tin u itä t, sofern sie 
n icht zw ischenzeitlich massive fo rs tl i­
che Veränderungen, w ie  z.B. V o llu m ­
bruch oder A nbau geb ie ts frem der 
Baumarten, e rfahren haben.

Tab. 5. Die zehn größten „Stüh-Büsche" im Elbe-Weser-Dreieck um 1770

TK25 Bezeichnung Größe 
um 1770 

(ha)

Davon noch 
1990 be­

w a lde t (ha)

Verlust
(ha)

2320 Zuschlag 300 180 120
2420 Hinzel 290 280 10
2320 Rahden 180 20 160
2921 H aberloher Busch 160 120 40
2822 Deepengrund 160 20 140
2921 Steinberg 160 100 60
2522 W edel 160 2 158
2718 Heilshorn 140 110 30
2318 Dicke Busch 130 100 30
2720 nordöstlich  W ente l 130 110 20

Summe 1 810 1 042 768
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6. N eu au ffo rstu n g en -  
neuze itliche  W älder

Im UG begann man etw a ab 1760 m it 
ersten A u ffo rs tungen , was zunächst zu 
e inem  kaum  m erklichen Anstieg der 
W a ld fläche fü h rte . Erst ab e tw a 
1850/60 nahm der W aldan te il deutlich  
zu (Abb. 5).

Zunächst w urden  nach Ablösung 
der P laggenhieb- und W eideberechti­
gungen  „ f re i"  w erdende „ge ringe  
H e idb lößen" innerha lb  der Laubwälder 
m eist m it K iefern „besam t", sow eit 
d o rt der Laubholzanbau m ißlang. 
Ebenso behandelte  man die verkleide­
te n  W aldränder und im Zuge von 
G renzbegrad igungen h inzugew onne­
ne Flächen.

Nach dem Zusammenbruch der bäu­
erlichen H e idew irtschaft A nfang des
19. Jahrhunderts w urden  auch in der 
dam aligen Landdrostei Stade große, 
staatlich ge fö rde rte  A u ffo rs tungsp ro ­
je k te  realisiert, deren Um fang a lle r­
d ings bei w e item  n ich t den in der Lüne­
bu rge r Heide erreichte.

Der K ie fernanbau erwies sich au f 
den degrad ie rten  Heideböden als be­
stes M itte l zur W iederbew aldung. Dies 
ko m m t auch deren natürlicher Sukzes­
sion nahe (Griese 1986).

Schon 1785 w urde  in der ersten 
Forste in rich tung des Forstamtes Bre­
m ervörde die w e ite re  Perspektive a u f­
geze ig t. In der Beschreibung des Bo­

denzustandes im Hinzel heißt es: 
„D urchgehend m it Sand vermischt, ver­
öde t und m it Heide überzogen, w e il er 
seit vie len Jahren vom Holtze en tb löß t 
und vom W inde und der Sonne ausge­
d ö rr t ist. Durch den Anzug der Fuhren 
w ird  er verw andelt und zum Laub- 
ho ltze w iede r tragbar und g u t."  (A n ­
onymus um 1780).

Tatsächlich en tw icke lt sich in vielen 
a lten Kiefernbeständen im UG die 
nächste W aldgeneration beinahe nur 
aus Laubholz, meist Birke, Eiche, Eber­
esche und Faulbaum. Läßt man diese 
Entw ick lung zu und un te rs tü tz t sie 
w a ldbau lich , kann als zw eite W aldge­
nera tion  ein Eichenmischwald heran­
wachsen.

Solche W aldb ildersind im UG häufig  
zu sehen. A u f natürlichen Buchen­
standorten  ist es dann eine Frage der 
Zeit und der Entfernung zum nächsten 
Buchenaltbestand oder Einzelbaum, bis 
die Buche den Eichenwald un te rw an­
dert, um ihn schließlich im Laufe w e n i­
ger Jahrhunderte zu verdrängen -  so­
fe rn  sich derzeitige Entw icklungstrends 
fo rtse tzen.

In Um kehrung der von Hesmer und 
Schröder (1963) beschriebenen W ald ­
degenerationsstufen ve rläu ft die Ent­
w ick lung  seit 200 Jahren w ieder „a u f­
w ärts ", im Idealfall w ie  fo lg t: Heide —> 
K ie fernw ald  -> Eichenwald Bu­
chenwald.

N icht selten w ird  die Eichenphase

Abb. 5. Entwicklung der Waldflächen im ehemaligen Regierungsbezirk Stade (= Landdrostei 
Stade) nach Kurhannoverscher Landesaufnahme (um 1770), Quaet-Faslem (1885), Brünger 
(1954) und Niedersächsisches Ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
(1980 und 1990).

bei günstigen A usbre itungsbed ingun­
gen der Buche oder bei deren küns tli­
cher E inbringung übersprungen.

A u f diese Weise können sich auch 
manche der neuzeitlichen W ä lde r zu 
naturnahen Beständen en tw icke ln . 
Länger als die Rückkehr der Baum arten 
daue rt a llerdings die R egeneration des 
gesamten Ökosystems, sofern dieses 
überhaup t jemals m öglich ist.

7. W aldum bauphase

Die Zeit des W aldaufbaus g eh t seit 
m ehreren Jahrzehnten in eine Um bau­
phase über, deren Z ie lrich tung und In­
te n s itä t u.a. auch stark abhäng ig  ist von 
der A rt des Waldbesitzes.

Im Staatswald bekam eine m ög­
lichst intensive Ausnutzung der Wuchs­
k ra ft des Bodens (Bodenre inertrags­
lehre) über Jahrzehnte herrschende 
Bedeutung. Sie g ip fe lte  im sogenann­
ten  „Buchenerlaß" von 1964, w onach 
mäßig- und geringwüchsige Buchenbe­
stände (ab Leistungsklasse 5 und tie fe r) 
g röß ten te ils  in Fichte um zuw andeln  
w aren. Insbesondere viele der ohnehin  
seltenen, ärmeren Drahtschm ielen- 
und Traubeneichen-Buchenwälder f ie ­
len diesem Denken zum Opfer.

Spätestens der Orkan des Jahres 
1972, von dem insbesondere die n icht 
naturnahen, einschichtigen N adelho lz­
bestände be tro ffen  waren, le ite te  eine 
Trendwende ein. A u f der Basis von 
S tandortskartierungen w ird  seit 1973 
im Landeswald die regionale W a ldbau­
p lanung au f ökologischer G rundlage 
betrieben (Kremser und O tto  1973).

Nach derze itigem  Stand ist in den 
niedersächsischen Landesforsten eine 
Erhöhung des Laubwaldanteiles von 
gegenw ärtig  37%  lang fris tig  au f 65%  
vorgesehen (O tto  1992). Die Erhaltung 
der natürlichen regionalen W aldge­
sellschaften, insbesondere au f alten, 
nie anders genutzten W aldböden, ist 
im Landeswald im Rahmen eines W ald­
schutzgebietskonzepts vorgesehen (M i­
n iste rium  fü r Landw irtschaft und  For­
sten  1994).

In den W äldern der übrigen W ald­
besitzarten, die 75 % der Fläche des Un­
tersuchungsgebietes umfassen, ist die 
S itua tion  wesentlich komplexer.

W ährend die Staatswaldfläche von 
1770 bis heute um das 2,5fache zu­
nahm, erhöhte sich der private W ald 
und der sonstiger Besitzarten -  größ­
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tente ils  durch H eideauffo rstungen -  
um das Fünffache. Dementsprechend 
höher ist h ier der N ade lw a ldante il.

Im Privatwald g ib t es jedoch na tu r­
nahe Bestände au f a lten W a ldstandor­
ten, die einen erheblichen A n te il an 
dem fü r  den Naturschutz w ertvo llen  
Wald ausmachen.

Einige Bestände sind seit langer Zeit 
ungenu tz t und haben N atu rw a ldqua­
litä t, bedeutende Vorkom m en ge fähr­
deter A rten und W aldgesellschaften 
finden sich hier.

8. Zusam m enfassung

M it H ilfe  historischer Karten w urde  der 
W aldzustand zur Zeit des Entw aldungs­
höhepunktes (im 18. Jahrhundert) im 
Elbe-Weser-Dreieck rekonstu ie rt. Um 
1770 betrug der W aldante il nur 4,6%  
(32200 ha) der Landschaft. H iervon ist 
knapp die Hälfte  bis in die G egenwart 
ge rodet w orden, w ährend sich die ge­
samte W aldfläche durch N euauffo r­
stungen mehr als ve rdoppe lt hat. Nur 
25%  (15 500 ha) des heutigen Waldes 
(67850 ha) sind historisch a lt, also seit 
1770 kon tinu ie rlich  bew aldet. Viele 
dieser W älder d ü rfte n  Relikte ja h rta u ­
sendealter W aldgebie te  sein.

Trotz te ilweise exp lo ita tivem  N ut­
zungsdruck der vergangenen Jahrhun­
derte sind historisch a lte  W älder die am 
wenigsten veränderten Landökosy­
steme unseres Raumes. Heute noch na­
tu rnah  erhalten gebliebene Gebiete 
dü rften  zu den le tz ten  N aturre lik ten  
gehören.
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Die Landnutzungsarten in topo ­
graphischen Karten des 18. und 
19. Jahrhunderts als standortkundliche  
Beiträge zum  Naturschutz
von U lrike Ostm ann

1. E in le itung

Die E rhaltung und W iederherste llung 
von b io logisch/ökologisch w ertvo llen  
Lebensräumen ist eine w ich tige  A u f­
gabe fü r  N aturschutz und Land­
schaftspflege. Bestim m te B iotope ge­
nießen au fg rund  ih re r Bedeutung fü r  
den N aturhaushalt in Niedersachsen 
gesetzlichen Schutz, w ie  z.B. Hoch­
m oore, Bergwiesen, Bruch-, Sumpf- und 
Auw älder. Am Beispiel historisch a lte r 
W ä lder w ird  deutlich, daß darüber h in ­
aus noch andere Lebensräume schutz­
b e d ü rftig  sind. Das A lte r der Lebensge­
m einschaften ha t h ierbe i häufig  eine 
besondere Bedeutung.

A lle  schutzw ürd igen Lebensräume 
w erden  im Rahmen von B io topka rtie ­
rungen erfaßt, oder es laufen Bemü­
hungen, diese B iotope in B io toperfas­
sungsprogram m e zu in tegrie ren . Das 
A u ffin d e n  bzw. A bgrenzen der schüt­
zenswerten Lebensraum typen ist durch 
die extrem en Landschaftsveränderun­
gen der le tz ten  Jahrhunderte  o ft  nur 
mühsam zu bew erkste lligen. Der Inven­
tu r  der B io tope geh t im m er ein in tensi­
ves K artenstud ium  voraus, bei dem h i­
storische Karten, also a lte  to p o g ra p h i­
sche Karten vergangener Jahrhunder­
te, e inbezogen w erden sollten.

B etrachtet man die historische Ent­
w ick lung  der agrarischen Landnut­
zung, so ist festzuste llen, daß sie von 
prob lem los zu bearbe itenden Böden zu 
m e lio ra tionsbedü rftigen  Böden verlie f. 
Die M elio ra tionsm aßnahm en des 19. 
und 20. Jahrhunderts (z.B. Düngung, 
Dränung, M o o rku ltiv ie rung ) bew irk ­
ten  starke Veränderungen des Land­
schaftsbildes. Landschaftsökologische 
K rite rien  b lieben vö llig  unberücksich­
t ig t .  Die na türlichen S tando rtun te r­
schiede w urden  w e itestgehend nivel­
lie rt und da m it na türliche  Landschafts­
zusam m enhänge überdeckt.

Die historischen Karten geben im 
Vergleich m it m odernen Karten erste

Hinweise au f Lage und Abgrenzung na­
turbelassener oder naturnaher Gebiete 
und auch auf den Nutzungswandel, 
dem diese charakteristischen Lebens­
raum typen unterlagen. Neben Archiva­
lien b ie ten  die von der Historischen 
Kommission fü r Niedersachsen und 
dem Niedersächsischen und auch Hessi­
schen Landesvermessungsamt von 1956 
bis heute herausgegebenen großmaß- 
stäbigen Kartenwerke des 18. und 19. 
Jahrhunderts M om entaufnahm en des 
Landschaftszustandes der vo rindu ­
strie llen  Agrarlandschaft. Letztere kön­
nen nach Schnath (1963) „m it der n ö ti­
gen Vorsicht" zu einem erheblichen 
Maße in w e it zurückliegende Zeiten 
übertragen werden. Die Verte ilung von 
W ald, Feuchtgebieten und Ku ltu rland 
ha tte  bis dahin seit Jahrhunderten 
kaum eine Veränderung erfahren, w e il 
die an thropogene Landnutzung noch 
eng an das natürliche S tandortpo ten­
tia l gebunden war.

Aus dem zu le tzt Gesagten e rg ib t 
sich der W ert der historischen Karten 
fü r  die bodenkundliche Landesauf­
nahme.

Die Kenntnis der Verbreitung von 
A ltackerstandorten (z.B. Plaggenesche) 
und ehem aligen Feuchtgebieten ist fü r  
d ie bodenkundliche Landesaufnahme 
von erheblicher Bedeutung. Seit 1980 
w erden aus diesem Grund am N ieder­
sächsischen Landesamt fü r  Bodenfor­
schung (NLfB) topographische Karten 
des 18. und 19. Jahrhunderts ausge­
w e rte t (Eckelmann 1980). Die in den 
A ltka rte n  dargestellten Landnutzungs­
arten w erden m ittle rw e ile  nach ver­
schiedenen Aufbereitungsschritten d i­
g ita l e rfaß t und in die Flächendaten­
bank des niedersächsischen Bodenin­
formationssystems (NIBIS), Fachinfor­
mationssystem Bodenkunde, au fge­
nom m en. Zur Zeit sind die historischen 
Landnutzungsarten fü r  ca. 20%  der 
Landesfläche Niedersachsens d ig ita l er­
fa ß t (Abb.1).

2. Topographische Karten­
w e rke  vergangener 
Jahrhunderte

Von den großen reproduz ie rten  oder 
neubearbe ite ten  Kartenw erken  des 18. 
und 19. Jahrhunderts, die fast a lle  im 
gewünschten Maßstab 1:25000 neu 
herausgegeben w orden sind, w erden 
im NLfB derze it fo lgende  au fb e re ite t 
und erfaßt:
■  Historische Karte des Landes Braun­
schweig im  18. Jahrhundert, 1746- 
1784; hrsg. in 41 Karten von der H isto ri­
schen Kommission fü r  Niedersachsen, 
W o lfe n b ü tte l, 1956-1971 (Vertrieb: 
Niedersächsisches Landesverwaltungs­
am t-Landesverm essung, Hannover)
■ Kurhannoversche Landesaufnahme  
des 18. Jahrhunderts, 1764-1786; hrsg. 
in 172 B lättern vom Niedersächsischen 
Landesverwaltungsam t -  Landesver­
messung, Hannover (dort auch Ver­
tr ie b ) und von der Historischen Kom ­
mission fü r  Niedersachsen, Hannover, 
1959-1963
■ Oldenburgische Vogte ikarte  um  
1790, 1782-1799; hrsg. in 12 Karten und 
5 B lä tte rn  von der Historischen Kom ­
mission fü r  Niedersachsen, O ldenburg, 
1961-1981 (Vertrieb: Ernst Völker, Kar­
tographischer Verlag, O ldenburg) (zu­
sätzlich w erden die noch n icht rep rodu ­
z ie rten  O ldenburgischen Vogte ika rten  
aus dem Niedersächsischem Staatsar­
chiv, O ldenburg herangezogen)
■ Gaußsche Landesaufnahme de r 1815 
durch Hannover erw orbenen Gebiete, 
1827-1860; hrsg. in 61 B lättern von der 
Historischen Kommission fü r  N ieder­
sachsen und Bremen und vom N ieder­
sächsischen Landesverwaltungsam t -  
Landesvermessung, Hannover (do rt 
auch Vertrieb), 1963-1980
■ Niveaukarte vom K urfü rs ten tum  
Hessen, 1840-1861; hrsg. vom Hessi­
schen Landesvermessungsamt, W iesba­
den (d o rt auch Vertrieb)

Betrachtet man die Lage der A ltk a r­
ten  in Niedersachsen (Abb. 2), so w ird  
deutlich, daß im wesentlichen fü r  Teile 
des O ldenburger Münsterlandes und 
fü r  den gesamten ostfriesischen Raum 
keine a lten topographischen Karten im 
Maßstab um 1:25000 vorliegen. Für 
diese Gebiete w ird  die re la tiv  junge, 
geodätisch recht genaue und ganz Nie­
dersachsen abdeckende
■ Preußische Landesaufnahme, 1880- 
1913 (Erstausgabe der heutigen TK25,
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1

2

3

4

B -  1:TK25 N iedersachsen  

B -  2 TK25 B la tts c h n it t  

B _ -3 :G re n z e  N iedersachsen

NIBIS

Abb. 1. Bestand an dig ital vorliegenden Historischen Landnutzungsarten im NIBIS des NLfB, Hannover.

medersächsisches Gebiet); Neuausgabe 
vom Niedersächsischen Landesverwal­
tungsam t-Landesverm essung, Hanno­
ver herangezogen.

An unve rö ffen tlich ten  Arch ivkarten  
w erden am NLfB fo lgende  au fbe re ite t 
und erfaßt:

■ Oldenburgische Vogte ikarten, 1782- 
1799 im Maßstab 1:20000, Niedersäch­
sisches Staatsarchiv, O ldenburg (eine 
Lageübersicht der O rig ina le  und der im 
Druck erschienenen N eubearbeitungen 
im B lattschnitt der TK 25 s. Ostmann
1993)

■ Karte der Schaumburg Lippischen  
Ä m te r S tadthagen u nd  Hagen bü rg  von
J. C. Giesler, 1754 im Maßstab 1:24000; 
Niedersächsisches Staatsarchiv, Bücke­
burg

Einen Überblick über d ie  ged ruck­
ten  historischen Landesaufnahm en
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Oldenburgische Vogteikarte

Landesvermessung des Fürstbistums 
Osnabrück

Niveaukarte vom Kurfürstentum Hessen

X  X  X  X  X  

X  X  X  X  X
Gaußsche Landesaufnahme Von zwei ausgewiesenen Kartenwerken dargestellt

Abb. 2. Die geographische Lage der A ltkarten in Niedersachsen, bezogen au f den Blattschnitt der TK 25  (aus Ostmann 1993).

Niedersachsens geben Kost (1955), 
Schnath (1963) und Seedorf (1982). 
K arten inha lt, kartographische Darstel­
lung und geodätische G enauigke it der 
ange füh rten  Kartenw erke sind bei Ost­
m ann  (1993) beschrieben. An V erö f­
fen tlichungen  zu e inzelnen neu heraus­
gegebenen Kartenwerken sind Kleinau, 
Penners und Vorthm ann  1956 (Karte 
des Landes Braunschweig), Engel 1978,

Schnath 1968, Bauer 1993 (Kurhanno­
versche Landesaufnahme) und Harms 
1961 (O ldenburgische Vogteikarte) zu 
nennen. Der W erdegang der Gauß­
schen Landesaufnahme w ird  bei Ge- 
ra rdy (1955) ausführlich erläutert.

A lle  genannten Kartenwerke be­
dürfen  vor ihrer d ig ita len  Erfassung ei­
ner Überarbeitung, deren Schwerpunkt 
in der Entzerrung bzw. Einpassung der

Landnutzungsarten in die moderne 
TK25 liegt. Die Größe des dabei an fa l­
lenden A rbeitsaufw andes ist abhängig 
vom K artenw erk und innerha lb  der 
K artenw erke auch von den jew e iligen 
B lä ttern . Die Spannweite lie g t zwischen 
dem jüngsten A ltka rtenw e rk , der Kö­
nig lich Preußischen Landesaufnahme, 
und dem ältesten, unbearbe ite t heraus­
gegebenen Kartenw erk, der Kurhan-
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Abb. 3. Die Lage der Landnutzung in der Kurhannoverschen Landesaufnahme am  Beispiel 
eines Gebietes aus der östlichen Lüneburger Heide, Maßstab 1:25000. Kartengrundlage: 
Kurhannoversche Landesaufnahme, Blatt 73 Lüneburg. Herausgegeben vom Niedersächs. 
Landesverwaltungsamt -  Landesvermessung -  und von der Historischen Kommission für 
Niedersachsen, Hannover. Vervielfältigt m it Erlaubnis des Niedersächsischen Landesver­
waltungsamtes -  Landesvermessung -  B4-05/93.

noverschen Landesaufnahme. W äh­
rend bei ersterem der Schwerpunkt der 
A rbe iten  au f dem Ausgleich des Papier­
verzuges liegt, sind bei der Kurhanno­
verschen Landesaufnahme Fachkennt­
nisse erfo rdernde, ze itau fw end ige  Ein­
passungsarbeiten zu leisten, um die 
unsystematischen, aus Vermessungs­
feh le rn  resultierenden Lageungenau­
igke iten  zu e lim in ieren.

Eine besondere Bedeutung kom m t 
bei den unve rö ffen tlich ten  A rch ivkar­
ten  und auch bei der Kurhannover­
schen Landesaufnahme dem Kartenle­
sen zu, also der D ekodierung der in den 
B lättern z.T. sub jektiv -ind iv idue ll ge­
sta lte ten  Kartenzeichen und deren Um­
setzung in Vorste llungen überG elände- 
fo rm  und Nutzungsarten.

3. Die Kurhannoversche Landes­
aufnahm e

Die Kurhannoversche Landesaufnahme 
ist das größ te  fü r  Niedersachsen vo rlie ­
gende A ltka rte n w e rk  und im Gegen­
satz zu anderen unge fähr gleich alten, 
von der Historischen Kommission fü r 
Niedersachsen herausgegebenen Kar­
tenw erken  n icht überarbe ite t, sondern 
ledig lich in k le inerem  Maßstab (O rig i­
nalmaßstab 1:21 333V3) reproduz ie rt 
w orden. Das K artenw erk w urde  in den 
Jahren 1959-63 als Schwa rzw eiß -O ff- 
setdruck herausgebracht. Von den 172 
B lättern der Kurhannoverschen Lan­
desaufnahm e sind bis heute ledig lich 23 
B lä tter auch fa rb ig  rep roduz ie rt w o r­
den.

Die D ekodierung der S ignatur und 
besonders die Einpassung der Landnut­
zungsarten in die TK 25 sind bei diesem 
K artenw erk am arbe itsaufw endigsten 
und bedürfen e in iger Erfahrung. Zahl­
reiche Aspekte w urden  bereits in Ost­
m ann  (1993) dargeste llt.

3.1 Signaturendeutung

Im a llgem einen sind die S ignaturen des 
Kartenw erks gu t lesbar. Schw ierigkei­
ten b e re ite t lediglich die D iffe renz ie ­
rung von „B ruch" und „W e id e ". Da 
h ie run te r alle ökologisch und boden- 
kundlich bedeutsam en Feuchtflächen 
(einschließlich Bruchwälder) fa llen , die 
n icht e indeu tig  als M oor anzusprechen 
sind oder als Wiese g e nu tz t w erden, soll 
im fo lgenden  h ie rau f näher e ingegan­
gen w erden.

Eine aus bre iten, w aagerecht ver­
laufenden Pinselstrichen zusam m enge­
setzte Flächensignatur (s. Abb. 3 und 4) 
bedeutet nach der Zeichenerklärung 
zur Schwarzweiß-Ausgabe (Engel 1978) 
„B ruch ". Diese In te rp re ta tion  w urde  
bei der Bearbeitung des Kartenw erks 
am NLfB (s. o.) übernom m en.

M ittle rw e ile  ist die Zeichenerklä­
rung zu den fa rb igen  R eproduktionen 
der Kurhannoverschen Landesaufnah­
me (Bauer 1993) erschienen. Diese Zei­
chenerklärung ist eng an H ogrew e  
(1806), einen le itenden Bearbeiter des 
Vermessungswerks, angelehnt, der in 
einem Beispiel fü r  die oben genannte  
Signatur zwischen (Gras-)Weide (grün), 
M oorw eide oder Bruch (braun-grün) 
und nassem Bruch (braun-blau) d if fe ­
renziert. Bauer (1993) übe rn im m t diese 
D ifferenzierung und fü h r t oben ge­
nannte Signatur sowohl un te r dem

O berbeg riff „M o o r"  (M oorw e ide ) als 
auch „W e id e "  (Weide, M oorw e ide, 
Bruch, nasser Bruch) an. „B ru ch " tauch t 
bei Bauer als O be rbeg riff n ich t auf. Die 
D iffe renzie rung von H ogrew e  und 
Bauer ist na türlich  bei der Schwarz­
weiß-Ausgabe n ich t nachzuvollz iehen, 
und selbst bei der Farbausgabe b e re ite t 
sie zum großen Teil unüberw ind liche  
Schw ierigkeiten. Die Farbgebung 
(grüne und braune Farbe) va riie rt eher 
von B la tt zu B latt, als in A b h ä n g ig ke it 
vom dargeste llten Inha lt. Bauer (1993) 
w eist a llgem ein da rau f hin, daß die in 
den jew e iligen  K a rtenb lä tte rn  benu tz ­
ten  Zeichen etwas vone inander abw e i­
chen können. Verg le ich t man z.B. die 
fa rb ige  R eproduktion des Blattes 116 
Langenhagen m it dem südlich ang ren ­
zenden B la tt 122 Hannover, s ieht man, 
daß die Abw eichung der h ie r bespro­
chenen S ignatur sogar be träch tlich  ist.
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ACKER (HL)

ACKER -  LAUBBAEUME (HL) 
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MOOR (HL)
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WIESE (HL)

? ?
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?
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Abb. 4. Die Lage der historischen Landnutzungsareale des in Abb. 3 dargestellten Ausschnitts nach der Entzerrung bzw. 
Einpassung in die TK25 2729 Scharnebeck (hier mitabgebildet), Maßstab 1:25000. Kartengrundlage: Topographische 
Karte 1:25000,2729(1990). Vervielfältigt m it Erlaubnis des Herausgebers: Niedersächs. Landesverwaltungsamt-Landes­
vermessung -  B4-05/93.
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Abb. 5. Geodätische Ungenauigkeiten in der Kurhannoverschen Landesaufnahme, dargestellt durch die Überlagerung 

der eingepaßten Landnutzungsareale (s. Abb. 4) m it hochgezeichneten, ausgewählten Landnutzungsarealgrenzen 

(gestrichelte Linien) aus der Kurhannoverschen Landesaufnahme (s. Abb. 3), Maßstab 1:25000.
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Ferner kom m t a u f den bisher fa rb ig  re­
p roduz ie rten  B lä ttern  die S ignatur 
„nasser Bruch" (braun-blaue Pinsel­
striche) nur einm al in einer kle inen Flä­
che a u f dem B la tt 120 Fallersleben vor.

W ährend Engel m it de r D eutung  
„B ru c h "  d ie Betonung au f die Boden­
bedeckung bzw. den S tandort leg t und 
nu r Feuchtgebiete angezeig t w erden, 
lie g t sie m it der D eutung „W e id e "  au f 
der B odennutzung und kann w ie  
„W iese" z.B. an Berghängen auch auf 
trockenen S tandorten Vorkommen. Das 
Problem w ird  deutlich: W eder sind alle 
Bruch- bzw. Feuchtflächen W eide flä ­
chen, noch alle W eideflächen Bruch­
flächen. Eine Erklärungsm öglichke it fü r  
diese unpräzise S ignatur lieg t in dem 
Umstand, daß zur dam aligen Zeit n icht 
un b e d in g t zu erkennen war, ob eine 
Feuchtfläche bew e ide t w urde  oder 
n icht. Eine Umsetzung dieser S ignatur 
in d ie Legendeneinheit „Bruch oder 
W e ide " w äre sicherlich ko rrekt. Ande­
rerseits g inge dadurch auch w ertvo lle  
In fo rm a tio n  verloren: U nter der Be­
rücksichtigung, daß sowohl in der 
Marsch, Geest als auch in der Löß-Börde 
d ie W eiden in den Feuchtgebieten la­
gen, ergeben sich aus der Enge/schen 
In te rp re ta tio n  in diesen Landschaften 
keine Fehler. H in ter der Legendenein­
h e it „B ruch " verbergen sich h ie rsow oh l 
bew e ide te  als auch unbew eidete 
Feuchtstandorte. Ähnliches g ilt  fü r  
W älder: Die Frage, welche Bedeutung 
d ie F lächensignatur „b re ite  Pinselstri­
che" in K om bination  m it der W aldsi­
g n a tu r (d ich ter Baumbestand) haben, 
w ird  w eder bei Hogrewe  (1773 und 
1806) noch bei Engel (1978) oder Bauer 
(1993) gek lä rt. Nach dem am NLfB in ­
tensiv betriebenen Kartenstudium  läßt 
sich m it ziem licher Sicherheit sagen, 
daß Gebiete, in denen die Tiere in den 
W ald  ge trieben  w urden, n icht als Wel- 
deflächen dargeste llt w urden. Letzte­
res t r i f f t  nur fü r  die en tw a lde ten  Hude­
flächen zu. M it der M ischsignatur 
„b re ite  Pinselstriche innerha lb  der 
H o lzungssignatur" sind also in der Re­
gel Feuchtw älder oder feuchte W ald­
s tando rte  angesprochen w orden. Feh­
le rh a ft kann die In te rp re ta tion  „B ruch" 
im M itte lg e b irg e  w erden, w o  das Vieh 
sow ohl au f feuch te  Talstandorte als 
auch au f trockene Berghänge ge tr ie ­
ben w urde.

Bei der Bearbeitung der fa rb ig  re­
p roduz ie rten  Karten am NLfB zeigten

sich d o rt schon zu Beginn der A rbe iten  
die oben angeführten Schwierigkeiten 
bei der In te rpre ta tion  dieser S ignatu­
re n ). Es w urde dazu übergegangen, 
bei M ischsignaturen alle innerha lb  e i­
ner Fläche vorkom m enden Einzelsigna­
tu ren  zu erfassen, also au f eine vo rge­
schaltete Klassifizierung im Sinne von 
„Feuchtflächen" verzichtet. So w urde 
z.B. die Legendeneinheit „Bruch, 
Heide, Laubwald" e ingeführt, um bei 
Erkenntniszuwachs über die Bedeu­
tu n g  unterschiedlicher Signaturen eine 
re la tiv  einfache Korrektu rm ög lichke it 
der d ig ita l erfaßten Karten zu haben.

Für Karten des südniedersächsi­
schen Raumes w ird zur Verm eidung von 
Mißverständnissen am NLfB fü r  die hier 
besprochene Signatur m it Ausnahme 
der Feuchtwälder die Legendeneinheit 
„B ruch oder W eide" e ingeführt.

3.2 Entzerrung

Schwierig ist auch die Entzerrung bei 
der ohne „m oderne" Triangulation a u f­
genom m enen Kurhannoverschen Lan­
desaufnahm e. Die Verzerrung v ie ler 
B lä tter dieses Kartenwerks, welches 
m ehr als die Hälfte der Landesfläche 
Niedersachsens abdeckt, ist wesentlich 
größer, als bisher in der L itera tur (vgl. 
Engel 1978: 25f.; Kost 1955: 119; See­
d o r f  1982: 414f.) angeführt. Die g röß ­
ten  Fehler sind in unübersichtlichem 
und unzugänglichem  Gelände, also im 
hohen M itte lgeb irge  (Harz) und in den 
M oorgebie ten  des Flachlandes ge­
m acht w orden. Das jew e ilige  Können 
des vermessenden Offiziers w irk t au f 
diese Aussage m odifiz ierend, so daß es 
in schw ierigem  Gelände auch genaue 
und in übersichtlichem Gelände auch 
sehr ungenaue Aufnahm en geben 
kann. Aus den unterschiedlichen A u f­
nahm equalitä ten, aber auch aus u n te r­
schiedlicher Ansprache der au fzuneh­
menden Flächen können B la ttranddis­
ko n tin u itä te n  innerhalb des Karten­
werks resultieren. Letztere werden bei 
unterschiedlicher Landnutzungsartan­
sprache übernomm en oder müssen bei 
Verzerrung ausgeglichen werden.

Die Einpassung der dargeste llten 
Landnutzungsareale in die moderne TK 
25 ist fast immer möglich. Hierbei müs­
sen a llerd ings häufig Zusatzinform a­
tionen , z.B. jüngere topographische 
Karten w ie  die Preußische Landesauf­
nahme (1891-1912), seltener auch geo­

logische Karten herangezogen werden. 
Dieses Verfahren ist bei Ostmann (1993) 
bereits ausführlich anhand von zwei 
Beispielen aus dem Harz und der Han­
noverschen Geest beschrieben w orden 
und soll h ier kurz an einem Beispiel aus 
der östlichen Lüneburger Heide, B la tt 
73 Lüneburg der Kurhannoverschen 
Landesaufnahme (Abb. 3) und 2729 
Scharnebeck der TK 25 (s. Abb. 4) e rö r­
te rtw e rd e n .

A bb ildung  5 ze ig t die Lageabwei­
chung der eingepaßten Landnutzungs­
areale von den 1774 ka rtie rten  Flächen. 
Als P aß„punkt" w urde  hierbei die Orts­
lage H orndorf (Breitenstein) gew ählt. 
Die Einpassung des Vastorfer Holzes er­
fo lg te  m it H ilfe der Preußischen Lan­
desaufnahme, B latt Neetze (1901). Eine 
d o rt im Bereich des Vastorfer Holzes 
verzeichnete Gem eindegrenze spiegelt 
die Umrisse des Waldes zu einem g ro ­
ßen Teil genau w ieder und ist z.T. auch 
noch 1990 in der TK 25 vorhanden (s. 
Abb. 4).

Auch fü r  die Einpassung der übrigen 
Flächen g ib t die Preußische Landesauf­
nahme durch die d o rt verzeichnete Ver­
te ilu n g  von Äckern, Heide und beson­
ders Bruch, Moor, Sum pfgebieten, w ie  
auch W egenetz H inweise au f deren 
korrekte  Lage. So w urde  z.B. der süd­
liche Bereich der siche lförm igen Bruch­
fläche am linken Rand des Kartenaus­
schnittes (M itte ) m it H ilfe  eines 1901 
verzeichneten Feuchtgebietes e inge­
paßt. Der nördliche Bereich der Bruch­
fläche (Bruch im Sinne von Feuchtflä­
che, s. Kap. 3.1) ist a lle rd ings zu dieser 
Zeit un te r Ackernutzung. Behielte man 
bei der Entzerrung die O rig ina lg röße 
des kartie rten  Bruchgebietes bei, w äre 
der Abstand zu dem nörd lich liegenden 
W ald größer als 1774 ka rtie rt. Da die 
m oderne TK 25 aber in diesem flachen 
Talschlußbereich w iede r Wiese aus­
weist, d räng t sich die Schlußfolgerung 
auf, daß die Feuchtfläche größer als in 
der Darstellung von 1774 war, und der 
Abstand zum Wald w ird  un te r V ergrö­
ßerung der Fläche a u fg rund  dieser Ind i­
zien beibehalten.

Bei der Betrachtung des Abstandes 
zwischen H orndorf und dem Vastorfer 
Holz (Richtung NE-SW, Abb. 4 u. 5) fä llt  
d ie Verringerung der Distanz in der e n t­
zerrten Darstellung auf. An diesem Bei­
spiel w ird  deutlich, daß der Verzug der 
Kurhannoverschen Landesaufnahme 
n icht systematisch ist: Bei größeren Ver­

66



Ostmann • Die Landnutzungsarten in topographischen Karten des 18. und 19. Jahrhunderts als standortkundliche Beiträge zum Naturschutz

messungsfehlern haben die jew e iligen  
O ffiz iere  die Fehler unterschiedlich 
ausgeglichen. Es kom m t in solchen Be­
reichen sowohl eine ve rm itte lnde  Dar­
stellung vor, d.h. der Fehler w ird  auf 
mehrere Flächen ve rte ilt, als auch -  und 
das ist häufiger der Fall -  ein Fehleraus­
gleich über eine Fläche, w ie  in diesem 
Beispiel über den südwestlich von Horn­
d o rf liegenden Acker, der nur halb so 
groß gewesen sein kann, als er in der 
Karte erscheint. Bei solchen Fehleraus­
g leichungen durch die vermessenden 
O ffiz ie re  w urden unrealistische Flä­
chengrößen und e igenw illige  Flächen­
fo rm en produziert. In diesen Bereichen 
b le ib t bei der Entzerrung o f t  eine 
Restunsicherheit, die bei der Bearbei­
tung  am NLfB in einem  In fo rm ations­
text, welcher zu jede r Karte (TK 25) an­
g e fe rtig t w ird , schriftlich  festgehalten 
w ird .

4. Erläuterung zu r W ald­
darstellung

Die a lten topographischen Karten im 
Maßstab 1:25000 geben im Vergleich 
m it jüngeren und aktue llen  K artenw er­
ken deutliche Hinweise darauf, w o  fü r 
den Naturschutz w ich tige  Bereiche im 
18. und 19. Jahrhundert vorhanden w a­
ren und sich z.T. heute noch befinden. 
Sie geben nur w en ig  A uskun ft darüber, 
w elcher N utzung z.B. der W ald zw i­
schenzeitlich u n te rw o rfen  war. Zwar 
können ehemalige, z.B. in der Kurhan­
noverschen Landesaufnahme verzeich- 
nete Laubwälder in der Preußischen 
Landesaufnahme (ca. 1900) als Nadel­
w ä lder und in der m odernen TK 25 als 
M ischwald ausgewiesen sein, aber 
selbst dann sind nur drei M om en tau f­
nahmen gegeben.

Wegen der ind iv idue ll unterschied­
lich gesta lteten K artenw erke und auch 
der K artenb lä tte r der Kurhannover­
schen Landesaufnahme w ird  in der am 
NLfB erstellten Generallegende nicht 
zwischen d ichtem  und lockerem Baum­
bestand d iffe renz ie rt. Eine saubere 
Klassifizierung ist h ier n ich t möglich. 
Auch der Zustand der Bestände 
(Hochwald, N iederwald, Kahlschläge) 
ist bei den in den A ltka rtenw e rken  ver­
w endeten S ignaturen nur selten zu er­
kennen und w ird  n ich t aufgenom m en. 
M it Ausnahme der Braunschweigischen 
Landesaufnahme (s.u.) ist in allen Kar­
tenw erken zwischen Laub- und Nadel­

holz d iffe renz ie rt. W ie sauber diese D if­
ferenzierung bei der Kurhannover­
schen Landesaufnahme e rfo lg te , ist 
nicht sicher. Denecke (1984) w e ist in sei­
nen Erläuterungen zu B la tt 160 M ün­
den der Kurhannoverschen Landesauf­
nahme darauf hin, daß ein ige in den 
herrschaftlichen Forsten bereits vo r­
handene F ichtenaufforstungen n icht 
aufgenom men w orden  sind.

W ie bereits ange füh rt, w erden am 
NLfB M ischsignaturen w ie  z.B. „H o l­
zung -  Heide" e rfaß t, die au f einen lok- 
keren Baumbestand hinweisen. Außer­
dem w ird  die D iffe renz ie rung  Laub-, 
Nadel-, M ischwald und Büsche über­
nommen, wenn diese in den A ltka rten  
vorgenomm en w orden  ist.

Die N eubearbeitung der Braun­
schweigischen Landesaufnahme, die 
Karte des Landes Braunschweig im 18. 
Jahrhundert, e n th ä lt an Bestandsarten 
Laubwald, Nadelwald, M ischwald und 
Buschwerk. Den flächenm äß ig weitaus 
größten Ante il n im m t aber als Beson­
derhe it gegenüberden übrigen Karten­
werken die Legendeneinheit „W a ld  m it 
unbekanntem  Bestand" ein. Bei den zur 
le tztgenannten E inheit gehörenden 
Flächen ist die Landnutzungs- und Le­
bensraumart im Innern der W älder un­
klar: Größere Bergwälder, die in der 
Neuausgabe m it der oben ange führten  
Signatur belegt w urden , sind von der 
Braunschweigischen Landesvermessung 
nicht erfaßt w orden. K a rtie rt w urden 
lediglich die äußeren Grenzen und 
manchmal noch E in tragungen im W ald ­
randbereich (s. Kleinau, Penners und 
Vorthm ann  1956: 5). Nach Seedorf 
(1982: 416) dü rfte n  diese W älder des 
Berglands auch Blößen, W aldwiesen 
und -äcker en tha lten  haben. Berück­
sichtigt man andererseits, daß die in 
den W äldern ange leg ten Kämpe häufig  
schnell w ieder aufgegeben w orden 
sind, sagt auch ein in der Kurhannover­
schen Landesaufnahme verzeichneter 
Waldacker nichts über dessen Bestands­
dauer aus.

5. A utokartographische Ausgabe 
der gespeicherten Daten

Für die graphische R eproduktion der 
gespeicherten Daten können in be lieb i­
gen Ausgabemaßstäben sogenannte 
Graphik-Meta-Files e rzeugt w erden, 
die anschließend a u f einem  a u to m a ti­
schen Zeichengerät ausgegeben w e r­

den können. Die e rw ähnten  Darstel­
lungsprogram m e erm öglichen ein w e i­
tes Spektrum  kom bin ierbarer, k a rto ­
graphischer D arste llungsform en, z. B.
■ G renz lin ienen tw ürfe  m it Flächen­
einschreibungen
■ F lächendarstellungen m itte ls  Schraf­
fu ren , S ignaturen und V o llfa rbe
■ Farbd iffe renzie rung verschiedener 
L in ientypen
■ fre i p lazierbare Texte inschreibun­
gen etc.

Es können fa rb ige  und schwarz­
weiße Auszeichnungen von L in iengra­
phiken (z.B. zu K ontro llzw ecken) w ie  
auch vo llfa rb ig e  F lächendarstellungen 
erzeug t w erden.
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Die W älder e rlitten  seit dem N eoli­
th iku m  n icht nur quan tita tive  Verän­
derungen, sondern der Mensch verän­
derte  auch qua lita tiv  ihre floristischen 
und physiognomischen S trukturen. So 
g ib t es in Norddeutschland keine un­
bee in fluß ten, natürlichen W älder 
mehr. Sie sind je  nach A rt, In tensitä t und 
Dauer der E inw irkungen und je  nach 
e igener R egenerationsfäh igke it m ehr 
oder w en ige r an thropogen üb e rfo rm t 
w orden  (Port 1990).

Im fo lgenden  w ird  nun m itte ls  der 
Angaben der au ffindbaren  archivali- 
schen U nterlagen die Geschichte eines 
historisch a lten Waldes im N aturschutz­
geb ie t „Lüneburger H eide" in den le tz­
ten  250 Jahre dargeste llt.

2. W aldgeschichtliche M ateria lien

Die waldgeschichtlichen In fo rm ationen  
w urden  fü r  die Zeit vor 1860 vor allem 
aus Archivalien gew onnen, die im Nie­
dersächsischen Hauptstaatsarchiv Han­
nover (NSA) vorliegen. Um 1860 w urde 
das zuständige Forstamt Sellhorn ge­
g ründe t. Seitdem w urden als G rund­
lage fü r  die längerfris tige  fo rstliche  Pla­
nung 1860, 1879, 1897, 1922, 1928,
1935,1959,1971,1978 und 1988 in Forst­
e in rich tungen  umfassende Bestands­
aufnahm en durchge führt. Diese U nter­
lagen einschließlich e iner Forstamts­
chron ik  (seit 1870) sind fast vo lls tänd ig  
im Forstam t Sellhorn vorhanden.

Die Geschichte des historisch alten 
Waldes „Oberhaverbecker Holz" im 
Naturschutzgebiet Lüneburger Heide 
in den letzten 250 Jahren
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Abb. 1. Das Oberhaverbecker Holz und seine Umgebung im Jahre 1776 (Ausschnitt aus der Kurhannoversche Landesaufnahme, B latt 76 
Bispingen, Maßstab 1:25000).

3. Lage und N aturraum ­
ausstattung

Das zum Forstamt Sellhorn gehörende, 
heute rund 80 ha große Oberhaver­
becker Holz lie g t 2,5 km SSW von W il­
sede im Südosten des Naturschutzge­

bietes „Lüneburger Heide" (siehe Abb. 2).
Das Gelände s te ig t von ca. 90 m 

Höhe im Südosten au f 135 m Höhe im 
Nordwesten an und ist dem saaleeis­
zeitlichen Höhenpleistozän zuzuord­
nen (L ü ttig  1988). Entsprechend bilden 
größtente ils reiche Geschiebelehme

das Substrat. Stellenweise sind sie von 
Geschiebedecksanden übe rlage rt. H in­
sichtlich der W asserversorgung sind die 
Böden g röß tente ils  als frisch bis nach­
ha ltig  frisch e inzustu fen. Sie sind über­
w iegend schwach pseudovergleyt. Bo- 
dentypo log isch haben sich je  nach 
Feuchtigke it und Substrat m ehr oder 
w en ige r podsolierte, schwach pseudo- 
verg leyte  Braunerden ausgebildet.

Das Klima au f dem H öhenple istozän 
ist küh l-feuch t ausgeprägt. Der m ittle re  
Jahresniederschlag lie g t bei 860 mm 
(N iederschlagsstation Sellhorn), d ie 
m ittle re  Jahrestem peratur bei 8 ,0 °C 
(Harnstein und Sturm  1986).

Als heutige  po te n tie lle  na tü rliche  
V egeta tion  w ird  fü r  das O berhaver­
becker Holz überw iegend ein D raht- 
schm ielen-Buchenwald (Avenello-Fa-
ge tum ) angenom m en (Jahn  1986).

4. Die Geschichte des O b erhaver­
becker Holzes bis 1828

Das O berhaverbecker Holz w a r recht­
lich gesehen ein kön ig liche r Interes­

Abb. 2. Das Oberhaverbecker Holz und seine Umgebung im Jahre 1990 (Ausschnitt aus der 
Topographische Karte 1:25000, Nr. 2825 Behringen, 1991).
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sentenforst. Der W ald w ar zw ar im lan­
desherrlichen Besitz, w odurch  er beson­
ders geschützt war, aber die Bewohner 
der um liegenden D örfe r waren zur 
W eide- und M astnutzung be rech tig t1. 
Ferner d u rfte n  die Berechtigten auch 
ih r „n o td ü rft ig e s "  Nutz- und Bauholz 
nach vorherige r Anweisung daraus 
entnehm en. Auch stand ihnen die fre ie  
N utzung des „Leseholzes" und te i l­
weise die N utzung des „W e ichho lzes" 
zu, w o m it ih r Bedarf an Brennholz fü r 
den Hausbrand gedeckt w u rd e 2. Über­
dies w aren sie zum Plaggenhieb inner­
ha lb  der W älder be rech tig t3. Dagegen 
ha tte  der Landesherr die fre ie , zunächst 
uneingeschränkte H olznutzung inne.

Das Oberhaverbecker Holz gehörte  
zu den „H averbecker und U ndeloher 
H o lzungen". Die früheste  bisher au fge­
fundene  Beschreibung dieser H olzun­
gen stam m t aus dem Jahre 16494. Da­
nach w erden die H olzungen als „h o h e  
harte  Elchen- und  B uchenholtzer", w e l­
che „ in  unterschiedlichen Ö h rte r"  zer­
s treu t liegen, beschrieben. D em zufolge 
gab es zu dieser Zeit schon keine 
großen, zusam m enhängenden W ald­
geb ie te  mehr. Der W ald w ar durch 
starke Ü bernutzung bis a u f Restflächen 
zurückgedräng t w orden.

Erstmals konkre t beschrieben 
w u rde  das Oberhaverbecker Holz im 
Zuge der Forstbereitung des Jahres 
1744: „  Oben an de r Höhe heraus; stehet 
n u r e inzelne Buchen- und  etwas Ei- 
chen-H oltz von 2.3. b is4 Spann (ca. 15,5 
cm, 23 cm, 31 cm Durchmesser; d. V.) 
stark, he run te rw ärts  aber nach der 
Heide zu, fin d e t sich horstweise junges  
Buchen und  Eichen Holtz, welches le tz­
tere  vom Stamm ausgeschlagen. Son­
sten sind in dieser H o ltzung  viele bloße 
Plätze, w o ra u f n u r w en ige r verbissener 
Buchen- und  E ichenaufschlag5 vor­
handen, . . .M.6 Die Holzung w ar dem ­
nach stark devastiert. Nur im N ordw e­
sten waren noch w en ige  ä ltere und 
stärkere Bäume vorhanden. Die ü b ri­
gen verlich te ten  Flächen wiesen über­
haup t keine stärkeren Bäume m ehr auf, 
h ie r lagen te ilw e ise  n iederw a ldartige  
S trukturen vor (Eichen-Stockaus- 
schlag).

Der 1744 vorhandene H olzvorrat 
be trug  maximal 23 m3 pro H ektar (Tem­
p e l 1993). Im Staatsforst Sellhorn lieg t 
heute  der N orm alvorra t je  ha bei ge­
mischten Eichen-Buchenbeständen je 
nach U m triebszeit und Bodengüte bei

rund 150 bis 200 fm  bzw. m3. 1744 w a ­
ren demnach maximal 15% des h e u ti­
gen durchschnittlichen Holzvorrates 
pro H ektar vorhanden.

Die Holzung wies auch fü r die dam a­
ligen Verhältnisse in der Region einen 
besonders schlechten Zustand auf, 
denn der durchschnittliche H olzvorrat 
der aus 20 Forstorten bestehenden „H a ­
verbecker und Undeloher H olzungen" 
w ar 1744 rund dreim al so groß w ie  der 
des Oberhaverbecker Holzes (Tempel
1993).

Die damalige außerordentlich 
schlechte Beschaffenheit des Oberha­
verbecker Holzes ist neben der üblichen 
Ü bernutzung auf spezielle Umstände 
zurückzuführen. Nach der Kurhanno­
verschen Karte von 1776 (Abb. 1) gab es 
zu dieser Zeit in und rings um diesen 
W ald vie le Äcker. Die zu deren Dün­
gung benö tig ten  Plaggen w urden au f­
grund ihres hohen Gewichtes in näch­
ster Nähe gewonnen (Pelzer 1975). Da­
neben deuten die zwei au f einer Karte 
aus dem Jahre 18237 innerhalb der Hol­
zung eingezeichneten Schafställe, die 
sicherlich schon länger vorhanden 
waren, au f einen besonders intensiven 
P laggenhieb und eine starke S treunut­
zung im Oberhaverbecker Holz hin, w o ­
durch der Wald stark geschädigt 
w urde.

Die Heidschnucken w urden fü r  die 
Nacht im m er in die Schafkoben ge trie ­
ben (Kremser 1990). Selbst wenn anzu­
nehmen ist, daß die Bauern mehrere 
Schafkoben besaßen und nicht jeden 
täg lich benutzten, w urde deren Umge­
bung durch an- und abziehende Her­
den regelmäßig äußerst stark verbis­
sen.

Als Hauptursache fü r  den trostlosen 
Zustand des Oberhaverbecker Holzes 
machte d ie Forstbereitungskommission 
von 1744 jedoch die außergewöhnlich 
hohen Holzdiebstähle verantw ortlich . 
Sie befürchte te , „daß  wann die starke 
Holz-Dieberey, welche dem A ugen­
schein nach in diesem ganzen Orte sehr 
überhand genommen, n ich t verh indert 
würde, derselbe zu e iner völligen Holz­
blöße w erden w ü rde "8.

Aber auch in der Folgezeit w urde 
w ie d e rh o lt berichtet, daß die Bewoh­
ner von Oberhaverbeck „enorm e  
H olzverw üstungen "  im Oberhaver­
becker Holz ausgeübt hätten, obw ohl 
mehrmals harte Strafen ausgesprochen 
w urden9. Durch die w iederho lten  Holz­

diebstähle w ar der W ald dermaßen ver­
w üste t w orden, daß man 1746 „ke in e n  
e in tz igen  Stam der V h  Fuess im Durch­
s c h n itt"  (= U m fang von 43,8 cm = 
Durchmesser von 13,9 cm!, d. V.) h ie lt, 
m ehr darin  finden  ko nn te10. Das O ber­
haverbecker Holz w ar also größ tente ils 
zum Busch deg rad ie rt w orden. Samen­
bäum e w aren zu dieser Zeit n icht mehr 
vorhanden.

1 Verzeichnis der H o ltzungen und Gehege 
im A m b t W insen von 1649 (NSA, Celle Br. 64, 
Nr. 13 und Celle Br. 61, Nr. 783).
2  Laut „Beschre ibung der A m tsforsten nach 
der Forstbere itung  1744" (NSA, Hann. 76a, 
Nr. 981 und Hann. 74 W insen/L., Nr. 2386) 
und bezüglich  des Leseholzes auch nach 
dem G enera lte ilungsrezeß (Fußnote 3). 
Leseholz: Holz, welches au f natürlichem  
W ege, m eist durch V ertrocknung oder 
W in d fa ll, vom  Stamm abgebrochen ist und 
info lgedessen nu r au fgenom m en zu w erden 
brauchte.
Als Hartholz  ga lten  frü h e r bloß Buchen und 
Eichen. A lle  übrigen  Baum arten w u rden  als 
Weichhölzer bezeichnet. Dazu gehörten  ne­
ben den Laubho lzarten  (Birken, Erlen, W e i­
den, Pappeln, H ainbuchen u.a.) auch d ie Na­
de lhö lze r (Fichten, K ie fern  u.a.) (Borchers 
und Schmidt 1973).
3  Rezeß über d ie G enera lte ilung  der Interes­
sen ten fo rs ten  von Undeloh und Haverbeck 
vom  25 .8 .1828  (NSA, Hann. 74 W insen/L., Nr. 
3516).
4  Verzeichnis der H o ltzungen und Gehege 
im A m b t W insen von 1649 (NSA, Celle Br. 64, 
Nr. 13 und Celle Br. 61, Nr. 783).
5 Aufschlag nenn t man im Gegensatz zu A n ­
flu g  d ie aus schwerem unge flüge lten  Samen 
na tü rlich  entstandenen Baum pflanzen 
(Kremser 1990).
6  „Beschre ibung der A m tsfo rsten  nach der 
Forstbere itung  1744" (NSA, Hann. 74 W in ­
sen/L., Nr. 2386 und Hann. 76a, Nr. 981).
7 „K a rte  de r Kön ig lichen  In te ressen ten fo r­
sten des U nde loher Forstbeganges im A m te  
W insen an der Luhe, Forstinspektion Bör­
s te l", 1823 (NSA, 32n U nde loh /1 -2m ; Forst­
am t).
8  „Beschre ibung der A m tsfo rsten  nach der 
Forstbere itung  1744" (NSA, Hann. 76a, Nr. 
981 und Hann. 74 W insen/L., Nr. 2386).
9  H o ld iebstähle  in den G em einden Ober­
und N iederhaverbeck 1731-1754 (NSA, 
Hann. 74 W insen/L., Nr. 2367).
1 0  Bericht des Am tes W insen an die K ö n ig li­
che Cammer vom 18ten Febr. 1746 (NSA, 
Hann. 74 W insen/L., Nr. 2367).
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W ahrscheinlich w urde  die erste Na­
d e lh o lzku ltu r der „U nde lohe r und Ha- 
verbecker H olzungen" M itte  des 18. 
Jahrhunderts im O berhaverbecker Holz 
angelegt, da dieser Forstort einen be­
sonders schlechten Zustand aufwies. 
Hier stand auf könig lichem  Forstgrund 
eine größere n icht oder nur äußerst 
schlecht bestockte Fläche zur V erfü ­
gung, die au fg rund  des Fehlens von Sa­
m enbäum en in absehbarer Zeit m it 
H ilfe  von N aturverjüngung n icht mehr 
instand zu setzen war. Diese „Tannen- 
Besaam ung" w urde 1772 in einem Be­
reisungsbericht über die W älder der Lü­
neburger Heide ausdrücklich als gutes, 
fü r  d ie Nachkommen nützliches Bei­
spiel hervorgehoben11. Sie w äre „ im  
beßten Stand", w ar verg rößert w orden 
und sollte lau t der Forstbesichtigungs- 
m ota ta  von 177312 da, „w o  das Terrain 
zu A nz iehung  des harten  Laubholzes 
n ich t geschickt is t", noch w e ite r ausge­
w e ite t w erden.

Ferner w urde  1773 geschildert, daß 
durch einen Brand ein beträchtlicher 
Teil des Waldes angegriffen  w orden 
war. Da g le ichze itig  über den guten Zu­
stand der im Süden liegenden „Tan- 
nen-Besaam ung" be rich te t wurde, 
m ußte das Feuer in den Laubwaldbe­
ständen im Norden des Oberhaverbek- 
ker Holzes ge w ü te t haben. N orm aler­
weise sind Laubwälder n icht sehr fe u ­
ergefährde t, aber die hier vorhande­
nen sehr devastierten Bestände waren 
so hochgradig m it trockenem  Heide­

11 P ro toko ll vom  20 .10 .1772 über d ie Berei­
sung der W ä lde r Im Bereich der heu tigen  
Forstäm ter Buschewald, Sellhorn, ehern. 
G arlstorf, Raubcammer und Lüneburg (A r­
chiv des Forstamtes).
1 2  Forstbesichtigungsm otata  im A m te  W in ­
sen an der Luhe vom  Jahre 1773 (Forstam t 
und NSA, Foto 3, Pl/206).
1 3 „K a rte  der Kön ig lichen In te ressen ten fo r­
sten des U ndeloher Forstbeganges im A m te 
W insen an der Luhe, Forstinspektion Bör­
s te l", 1823 (NSA, 32n U nde loh /1 -2m ; Forst­
amt).
1 4  G enera lte ilung  der Interessentenforsten 

von Undeloh und Haverbeck vom  25. 8.1828 
(NSA, Hann. 74W insen/L., Nr. 3516).
1 5  „Vermess-Register der bei der The ilung 
der U nde loher Interessenten Forsten von 
der a .g . Herrschaft zur p riva tiven  Benut­
zung acqu irirten  Reviere", au fge s te llt im  Juli 
1827 (NSA, Hann. 74 W insen/L , Nr. 3516).

die übrigen
Undeloher und Haverbecker Holzunoen 

(zusammen ca. 293 ha)

Oberhaverbecker Holz 
(ca. 84 ha)

Abb. 3. Die Flächenanteile der Bestandstypen des Oberhaverbecker Holzes und der übrigen  
„Undeloher und Haverbecker Holzungen" im Jahre 1823. (Datenquellen: 1. „Karte der Kö­
niglichen Interessenten forsten des Undeloher Forstbeganges im Am te Winsen an der Luhe, 
Forstinspection Börstel, 1823"; NSA, 32n U ndeloh/1-2m . - 2 .  „Vermess-Register der bei der 
Theilung der Undeloher Interessenten Forsten von dera. g. Herrschaft zu r privativen Benut­
zung acquirirten Reviere", aufgestellt im Juli 1827; NSA, Hann. 74 Winsen/L., Nr. 3516)

kraut durchsetzt, daß die Brandgefahr 
hoch war.

1823 wurde das Oberhaverbecker 
Holz w ie  auch die anderen „H averbek- 
ker und Undeloher H o lzungen" exakt 
vermessen und erstmals bestandsweise 
ka rtie rt13. Danach w ar das Oberhaver­
becker Holz m it e iner Gesamtgröße von 
110 ha der bei w e item  größ te  Forstort 
der „Haverbecker und U ndeloher Hol­
zungen". Der hohe B lößenanteil von 
über 20%  weist nochmals a u f den 
schlechten Zustand des Waldes hin. A l­
lerdings w ird  aus den A ltersangaben -  
überw iegend 60-90 jährige  H ochw ald­
bestände -  ersichtlich, daß sich die be­
stockt gebliebenen Flächen in den vo r­
ausgegangenen Jahrzehnten e rh o lt 
hatten.

Aus dem oben beschriebenen, M itte  
des 18. Jahrhunderts vorhandenen 
Busch hatte  sich zum indest w iede r ein 
lichter Wald en tw icke lt. In dieser Pio­
nierphase der W a lden tw ick lung  w ar 
die anspruchslosere L ichtbaum art Eiche 
gegenüber der Buche begünstig t. Ent­
sprechend nahmen 1823 in dem W ald 
Eichenreinbestände und Eichen-Bu- 
chen-Mischbestände einen hohen A n ­
te il an der Bestockung ein (siehe Abb. 
3). W ährend im Oberhaverbecker Holz 
nur au f 22 % der Fläche Buchen-Reinbe- 
ständen stockten, herrschten in den 
übrigen „U nde loher und Haverbecker 
H olzungen" die Buchenreinbestände 
m it einem Anteil von 56 % vor.

5. Die En tw ick lung  nach der 
G enera lte ilung  von  1828

Bei der 1828 abgeschlossenen General­
te ilung  der „U nde lohe r und Haverbek- 
ker In teressentenforsten" fie len  dem 
Staat 71 % des O berhaverbecker Holzes 
zu14. Einschließlich der zur A b rundung  
aus der G em einheit zuge leg ten H eid­
flächen betrug die Gesam tfläche rund 
80 ha, w ovon 80%  bew a lde t und 20%  
Blößen w a re n 15. Um die Besitzverhä lt­
nisse deutlich  zu machen und den H ir­
ten  die W eidegrenzen aufzuze igen, 
w urden  die Grenzen des Gebietes, w ie  
zu jener Zeit üblich, m it W all und Gra­
ben gekennzeichnet. A u f dieser von a l­
len Berechtigungen be fre iten  Fläche 
hatte  nun der Staat die a lle in ige  Nut- 
zungs- und Verfügungsgew a lt. A b d ie ­
sem Z e itpunk t w a r das w esentliche Ziel 
der Bew irtschaftung d ie H o lzp roduk­
tio n  im Rahmen e iner gerege lten  
Forstw irtschaft. Die diesem Ziel e n tge ­
genstehenden W a ldnu tzungsfo rm en, 
w ie  W eide-, Mast-, P laggen- und 
S treunutzung, w urden  n ich t m ehr be­
trieben .

5.1 Der Neuaufbau des Waldes 
(1828-1878)

Eine halbe W a ldgenera tion  vo r den e i­
gentlichen H e ideauffo rs tungen konn te  
der Staat m it dem W iede rau fbau  des 
Oberhaverbecker Holzes beginnen. Die
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am stärksten devastierten Laubw aldbe­
stände w urden  abgetrieben und diese 
w ie  auch die vorhandenen Blößen zu­
nächst m it re iner K iefer und dann m it 
K ie fern-F ichten-M ischkulturen au fge ­
fo rs te t. Von 1823 bis 1878 w urden  
71,6%  (= 57,4 ha) des Waldes h aup t­
sächlich m it Nadelholz neu a u fg e fo r­
ste t oder ve rjüng t. Dieses ist d ie e n t­
scheidende Ursache fü r  die in A b b il­
dung 4 dargeste llten Veränderungen 
der Flächenanteile der Baum arten. Das 
W a ldb ild  ha tte  sich gravierend ge­
w a nde lt. Aus einem vorw iegend m it 
sehr lichtem  Laubholz bestandenen 
und von vielen Blößen durchsetzten 
W ald w urde  ein größ ten te ils  von ju n ­
gen N adelholzbeständen gepräg te r 
Forst.

5.2 Entwicklung von 1878 bis 1922

In A bb ildung  4 sind fü r  diesen Zeitraum  
keine einschneidenden Veränderungen 
zu beobachten. Es w urden  zw ar im g rö ­
ßeren U m fang Buchenaltbestände ver­
jü n g t, aber der F lächenanteil der Laub­
bäum e ve rringerte  sich nur g e rin g fü ­
g ig . Jedoch gab es nach dem 1922 a u f­

geste llten Betriebswerk kaum noch 
reine Laubholzbestände (nur au f knapp 
8%  der Fläche), s ta tt dessen überw ie ­
gend Laubholz-Nadelholz-M ischbe- 
stände. Diese Entw icklung beruhte au f 
fo lgende  Ursachen:
■ Ergänzung von Laubholznaturver­
jüngungen  m it Fichten,
■ Fichtenanflug in Laubholzkulturen 
und A ltbeständen,
■ Förderung von Eichen in den Nadel­
holzbeständen durch Freistellungen,
■ Unterbau der ä lteren K ie fernbe­
stände m it Buchen und Eichen.

5.3 Das Geschehen im Oberhaver­
becker Holz zwischen den 
Weltkriegen

Die Entw icklung von 1922 bis zum 2. 
W e ltkrieg  w ar durch die starke Redu­
zierung des Kiefernanteils und durch 
den Anstieg des Fichtenanteils an der 
Gesamtfläche gekennzeichnet (siehe 
Abb. 4). Ferner erreichten erstmals 
„a n d e re " Baumarten einen w esen tli­
chen A n te il (ca. 4% ). Hier h in te r ver­
b irg t sich vor allem die Europäische 
Lärche, die auf Saumschlägen in die

ln %

Buche H — Elche ~X~ Fichte

Kiefer -B~ Andere -X-- unbestockt

Abb. 4. Die Entwicklung der Flächenanteile der Baumarten im Oberhaverbecker Holz in den 
letzten  250 Jahren. (Datenquellen: 1. „Beschreibung der Amtsforsten nach der Forstberei­
tung 1744“; NSA, Hann. 74 W insen/L, Nr. 2386 u. Hann. 76a, Nr. 9 8 1 .-2 . „Karte der Königli­
chen Interessenten forsten des Undeloher Forstbeganges im Am te Winsen an der Luhe, For- 
stinspection Börstel, 1823"; NSA, 32n U ndeloh/1-2m . -  3. „Tabellarische Übersicht der ver­
messenen und unvermessenen Forsten des Bremenschen Ober-Forst-Departements, a u f ge­
ste llt nach Äm tern anno 1832"; NSA, Hann. 76a Nr. 563. - 4 .  Vorbericht zur Forsteinrichtung 
von 1860 und Forsteinrichtungswerke von 1879, 1897, 1922, 1928, 1935, 1959, 1971,1978, 
1988)

alten K iefern-Fichtenbestände e inge­
bracht w urde. Entsprechend den A u fla ­
gen der inzwischen ge ltenden N atur­
schutzgebietsverordnung und den 
R ichtlin ien der D auerwald idee w urden 
w ährend dieses Zeitraumes bis au f 
schmale Saumschläge keine Kahl­
schläge du rchge führt, sondern die N ut­
zung e rfo lg te  einzelstam mweise. Da­
bei w urden  vorw iegend über 80jähri- 
gen K iefern, d ie ihre A ufgabe  als Pio­
n ierbäum e e rfü llt  ha tten, aus den 
Mischbeständen herausgeschlagen. 
G le ichzeitig  wuchsen in den K iefern- 
F ichten-M ischbeständen die ange flo ­
genen F ich tennaturverjüngungen in 
den Hauptbestand h ine in .

Der Laubholzante il konn te  im Sinne 
des Naturschutzes le icht geste igert 
w erden, indem innerha lb  der Mischbe­
stände die Laubbäume ge fö rd e rt w u r­
den.

5.4 Die Entwicklung vom 2. Weltkrieg 
bis 1971

Nach dem 2. W e ltkrieg  kam es zur A b­
kehr von der D auerwald idee w ieder hin 
zur Kahlschlagswirtschaft. Bis 1971 
w urden  über 36%  der Bestände des 
Oberhaverbecker Holzes abgetrieben 
und neu ku ltiv ie rt. Der Flächenanteil 
der vor 1828 und in der W iederau fbau­
periode (1828-1878) begründeten Be­
stände reduzierte  sich au f un te r 50 %.

O bw ohl auch Buchen im größeren 
Maßstab angebaut w urden, e rfuhren in 
dieser Periode vor a llen Dingen Fichten 
sowie die beiden schnellwachsenden 
frem dländischen Baum arten Japani­
sche Lärche (Larix käm pfe ri) und Dou­
glasie (Pseudotsuga m enziesii) eine be­
sonders starke Förderung (in Abb. 4 un­
te r „A n d e re "). K iefern w urden  stark 
zurückgedrängt. Nach N utzung von 
Fichten-K iefern-M ischbeständen w u r­
den A n fang  der 50er Jahre N adelholz­
mischbestände und Nadelholz-Laub­
holzm ischbestände, in denen die Fichte 
sich g u t behaupte te  bzw. ausbreitete, 
und in den 60er Jahren vor allem Fich­
tenre inbestände begründet.

Ferner setzten sich in den Fichten- 
K ieferna ltbeständen m it zunehm en­
dem A lte r die Fichten gegenüber den 
K iefern durch. Die Fichte konn te  ihren 
Flächenanteil in den verb liebenen 
Beständen der W iederaufbauperiode 
(1828-1878) bis 1971 um w e it über die 
H älfte  steigern. Zudem kam es überall
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dort, w o  es die Lichtverhältnisse zu lie ­
ßen, zu F ichtennaturverjüngungen, die 
damals meistens to le r ie rt w urden.

1971 erreichte die Fichte m it einem 
A n te il von über 40 % an der Gesam tflä­
che des Oberhaverbecker Holzes ihre 
maximale V erbre itung (Abb. 4). In der 
H älfte  a lle r Bestände des Oberhaver­
becker Holzes herrschte die Fichte vor. 
Außerdem  w ar sie in fast a llen anderen 
Beständen m it einem A n te il von m inde­
stens 10% an der Baumschicht be te i­
lig t. Überdies w ar diese Schattbaum art 
nahezu überall im Unterwuchs vo r­
handen. Da sie w e itgehend  vom W ild  
gem ieden w urde, ha tte  sie sich tro tz  
des hohen W ildbestandes g u t ve rjün ­
gen können, zumal der konkurrie rende 
Buchennachwuchs stark verbissen 
w urde.

Aus dem im 18. Jahrhundert stark 
devastierten Laubwald entstand über 
das Stadium eines von K iefern be­
herrschten Forstes (2. H älfte  des 19. 
Jahrhunderts und A nfang  des 20. Jahr­
hunderts) bis 1971 ein von Fichten ge­
p räg te r W irtschaftsw ald . Das Laubholz 
(Eiche und Buche) ha tte  nur noch einen 
Flächenanteil von etwas über 30%  und 
w ar vorw iegend in M ischung m it Na­
d e lh o lzzu fin d e n .

5.5 Die Phase des Waldumbaus 
(seit 1972)

Durch den Orkan 1972 w urde  im Ober­
haverbecker Holz der g röß te  Teil der ca. 
100 bis 140jährigen Nadelholzm ischbe­
stände der W iederaufbauperiode ver­
n ich te t oder so stark geschädigt, daß sie 
in der Folge w e ite ren  Kalam itä ten (z. B. 
Sturm 1976) n icht m ehr standhalten 
konnten. Der A n te il der Bestände der 
W iederaufbauperiode (1828-1878) 
sank von 42%  (1971) au f nur noch 
17,5% . Fast 20%  der Gesamtfläche 
w urde  in den le tz ten  20 Jahren neu 
ku ltiv ie rt. Entsprechend den neuen 
w a ldbaulichen Z ie lvorste llungen er­
fo lg te  die W iederau ffo rs tung  verstärkt 
m it Laubholz, neben der Buche auch 
m it Eiche. Da zudem in den verb liebe­
nen A ltbeständen zugunsten des Laub­
holzes e ingeg riffen  wurde, ha tten  1988 
erstmals seit der G enera lte ilung im 
Jahre 1828 Bestände m it führendem  
Laubholz einen höheren Flächenanteil 
als die Bestände m it vorherrschendem  
Nadelholz. Entsprechend stieg der 
ideelle Flächenanteil von Buche und

%

Alter
H i  Buche I-----1 Elche EHUD Fichte L_J K iefer I___l Andere

Abb. 5. Der Altersaufbau und die jew eiligen Flächenanteile der Baumarten des O berhaver­
becker Holzes im Jahre 1992. (Datenquelle: Angaben des Betriebswerks 1988 in Verbindung  
m it Kartierung 1992)

Eiche an der Gesamtfläche des Oberha­
verbecker Holzes au f zusammen fast 
50 % (Abb. 4). Nach 160 Jahren w a r die 
Buche m it einem A n te il von ca. 29%  
knapp vor der Fichte w iede r die fü h ­
rende Baumart des Oberhaverbecker 
Holzes.

Der A ltersaufbau des O berhaver­
becker Holzes im Jahre 1992 spiegelt 
die in den vorangehenden Kapite ln 
aufgezeigten Ereignisse w id e r (Abb. 5).

6. Betrachtung e ines ca. 220jähri- 
gen Eichen-Buchen-Bestandes

1992 waren nur noch au f knapp 6 % der 
Fläche des Waldes Bestände vorhan­
den, die schon vor der G enera lte ilung 
von 1828 existierten. Es hande lt sich 
hauptsächlich um die A b te ilu n g  34b, e i­
nen 4 ha großen M ischbestand aus vor­
herrschenden ca. 220jährigen Eichen 
(Quercus petraea) und eingem ischten, 
gleichalten Buchen (Fagussylvatica).

Der relativ w e ite  Stand, die häufig  
t ie f angesetzten bre iten  Kronen, Ver­
wachsungen, die fü r  das A lte r ve rhä lt­
nismäßig geringe Dicke der Bäume und 
das Vorhandensein v ie le r Eichen deu­
ten auf einen in der Entstehungsphase 
des Bestandes hohen W aldverw ü­
stungsgrad hin. Dabei d ü rfte n  die Ei­
chen aufgrund ih re r höheren vege ta ti­

ven R egenera tionsfäh igke it w esen tli­
chen A n te il an der V ege ta tion  gehab t 
haben und so bei nachlassender N u t­
zung gegenüber den Buchen im V o rte il 
gewesen sein. Zudem w aren d ie Buchen 
beim W iederaufbau in diesem o ffenen  
Busch m it den stark durch P laggennut­
zung devastierten Böden gegenüber 
den anspruchsloseren Eichen entschei­
dend benachte ilig t. Erst m it zunehm en­
dem Bestandesschluß und ste igender 
Regeneration der Böden wuchs die 
K onku rrenz fäh igke it der Buche gegen­
über der Eiche. W ie die fo lg e n d e n  Aus­
füh rungen  belegen, g r i f f  der Mensch 
jedoch im m er w iede r in diesen n a tü r li­
chen Sukzessionsablauf zugunsten der 
Eiche ein.

Aus der buschförm igen Bestockung 
ha tte  sich bis 1823 ein Buchen-Eichen- 
Mischbestand en tw icke lt. Dieser nahm 
1823 eine Fläche von über 38,5 ha ein. 
Der Bestand w ar sehr lich t und 
schlechtwüchsig. Infolgedessen w urde  
er nach der G enera lte ilung von 1828 
g röß tente ils  abgetrieben. Erhalten 
blieben vo rläu fig  nur d ie am besten be­
stockte Fläche, rund 17 ha. A be r auch 
der von Buchen dom in ie rte  Restbe­
stand w ar in einem  so schlechten Zu­
stand, daß er nach der W iederbestok- 
kung der übrigen Flächen des O ber­
haverbecker Holzes ve rjü n g t w erden
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WM Buche Elche ! I Nadelholz

Abb. 6. Holzeinschläge im Buchen-Eichen-Altbestand des Oberhaverbecker Holzes. (Da­
tenquellen: Betriebswerke 1878, 1897, 1922, 1928, 1935, 1959, 1971, 1978, 1988 und Zwi-

sollte. In den fo lgenden  Jahren e rfo lg ­
ten  zur Förderung der N aturverjün­
gung von Ost nach West fo rtschre i­
tende  Lichtschläge. Dabei w urden die 
stark schattenden Buchen in einem w e ­
sentlich stärkeren Umfang als die Ei­
chen eingeschlagen (Abb. 6), so daß sich 
das M ischungsverhältnis zu Gunsten 
der Eiche veränderte  (Abb. 7). In den 
aufkom m enden Buchenverjüngungen 
w urden  Eichen durch H eisterpflanzun­
gen eingesprengt.

1922 und 1959 w urden bereits ver­
jü n g te  Bereiche von der bisherigen 
W irtscha fts figu r als eigene U n te rab te i­
lungen abge trenn t. In dem jeweils ver­
b liebenen A ltbestand w urde die Eiche 
ge fö rd e rt. Bei den bis 1962 e rfo lg ten  
Einschlägen w urden  m ehr Buchen als 
Eichen entnom m en (siehe Abb. 6). Aus 
N aturschutzgründen nahm das Forst­
am t A n fang  der 70er Jahre den ve rb lie ­
benen Restbestand faktisch aus der 
N utzung. Ein norm aler Einschlag des a l­
ten  Laubholzes fand n icht mehr statt. 
A be r e ingedrungene Nadelhölzer, im 
w esentlichen die im niederschlagsrei­
chen Klima der Hohen Heide begün­
s tig te  Fichte, w urden  mehrfach e n t­
fe rn t. Da sie fast ausschließlich im Be­
reich der w en ige r stark schattenden Ei­
chen in den Kronenraum  aufwuchsen, 
fü h r te  die E ntfernung der Fichten zu e i­
ner re la tiven Erhöhung des Mischungs­
ante ils der Eiche (siehe Abb. 7).

. Heute d o m in ie rt die Traubeneiche 
m it e inem  Flächenanteil von über 60%  
in der Baumschicht. Buchen sind 
stam m - und truppw eise  eingem ischt, 
stellenweise bedrängen sie die Eichen.

Die Ausb ildung eines Unterstandes 
w a r und ist h ier au fg rund  des hohen Ei­
chenanteils grundsätzlich möglich. Eine 
zw e ite  Baumschicht ist aber n icht vo r­
handen, da zum einen ein Aufwachsen 
von Laubholz durch W ildverb iß  ve rh in ­
d e rt w u rde  und zum anderen die un te r 
den Eichen aufgewachsenen N adelhöl­
zer e n tfe rn t w urden. Da der W ildd ruck 
in den le tz ten  Jahren reduziert w urde, 
sind neben Fichten vor allen Dingen 
vie le Buchen in der Verjüngungsschicht 
zu finden . Die Buchenjungpflanzen b il­
den o ft  geschlossene Herden, welche 
sich kranz fö rm ig  um die von der Krone 
der M u tte rp flanze  beschattete Fläche 
grupp ie ren . Eichennachwuchs t r i t t  in ­
fo lg e  des Wildverbisses nur in geringem  
U m fang auf.

Die Geschichte dieses A ltbestandes

schenprüfung 1887 u. 1908)

ze ig t deutlich, daß an diesem O rt die 
Traubeneiche mindestens seit Ende des 
le tz ten  Jahrhunderts massiv durch den 
Menschen ge fö rdert wurde. Ohne des­
sen E ingreifen wäre die Eiche sowohl 
von den gleichalten Buchen als auch 
von den aufgrund des W ilddruckes e in ­

zig nachwachsenden Fichten g röß ten ­
te ils ausgeschaltet w orden.

Bei e iner zu kü n ftig  ungestörten 
Entw icklung w ürde  sich dieser Buchen- 
Eichenwald in R ichtung eines Draht- 
schmielen-Buchenwaldes entw icke ln , 
w ie  er schon auf gleichem  S tandorttyp

Buche ~+~~ Eiche ~e~ Nadelholz Birke
Abb. 7. Die Entwicklung des Mischungsverhältnisses im Buchen-Eichen-Altbestand des 
Oberhaverbecker Holzes (Abt. 34b). (Datenquellen: Betriebswerke 1878, 1897, 1922, 1928, 
1935. 1959, 1971,1978, 1988 und Zwischenprüfung 1887 u. 1908)
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im benachbarten „H e im bucher H olz" 
ausgebildet ist. A lle rd ings w erden sich 
besonders die truppw eise  zusammen­
stehenden A lte ichen nun der starken 
Konkurrenz der g le icha lten  Buchen er­
w ehren können, denn die Buchen ha­
ben im Gegensatz zu den Eichen ih r na­
türliches Höchstalter (200-300 Jahre) 
fast erre icht und w erden daher in den 
nächsten Jahrzehnten absterben. Die 
nachwachsenden Buchen, die sich au f­
g rund des verm inderten  W ilddruckes 
entw icke ln , w erden jedoch langfris tig  
aus dem Unterstand in den Kronen­
raum der A lte ichen e indringen  und 
diese verdrängen. Nach den Beobach­
tungen  im Forstamt Sellhorn könnten 
nur e inige ebenfalls schattenertra ­
gende Fichten m it den Buchen zusam­
men aufwachsen (Hanstein  und Sturm
1986), da sie im Unterwuchs in der Ju­
gend sehr starke W uchsleistungen zei­
gen und ein allen anderen Baumarten 
überlegenes Höhenwachstum  a u fw e i­
sen (Leuschner 1993). A lle rd ings d ü rfte  
langfris tig  ih r A n te il an der V erjün­
gungsschicht geringer w erden, denn 
die Fichte ist n icht so schatten to le ran t 
w ie  die Buche (R öhrig  und Bartsch
1992). Die K onku rrenzkra ft der Fichte 
gegenüber der Buche ve rm inde rt sich 
um so mehr, je geschlossener und dam it 
lichtundurchlässiger der Schirm der äl­
teren Bäume w ird . In der Baumschicht 
kann das starke Höhenwachstum  der 
Fichte zum Verhängnis w erden, w e il da­
durch ihre au fg rund  des verhä ltn ism ä­
ßig flachen Wurzelsystems und des 
ganzjährigen d ichten Nadelkleides oh­
nehin erhöhte  S tu rm an fä lligke it noch 
zusätzlich geste igert w ird . Somit w ürde 
sich langfris tig  der F ichtenante il in dem 
Buchenwald reduzieren.

7. Zusam m enfassung

Aus der Geschichte des Oberhaverbek- 
ker Holzes w ird  deutlich, daß dieser h i­
storisch alte W ald im Laufe der le tzten 
250 Jahre mehrfach deutliche  Verände­
rungen seiner S truktu r durchgem acht 
hat. M it der Veränderung der W ald­
s tru k tu r erfuhren auch die Biozönosen 
eine Veränderung.

Dieser heute als „h istorisch a lter 
W a ld " bezeichnete ehem alige K ön ig li­
che Interessentenforst w ar ze itw e ilig  
dermaßen degrad iert, daß er keinen

W aldcharakter m ehr aufw ies, sondern 
eher einem lichten Busch g lich. Der Bo­
den des Oberhaverbecker Holzes w urde 
überall durch Plaggenhieb, S treunut­
zung, Bodenbearbeitung und künstli­
che Lichtstellung in seiner Entw icklung 
stark gestört und verändert, so daß er 
n icht mehr als ein gewachsener a lte r 
W aldboden bezeichnet w erden kann. 
Der H öhepunkt der Devastierung des 
Oberhaverbecker Holzes w a r M itte  des
18. Jahrhunderts erre icht. Anschlie­
ßend kam es un te r dem Einfluß der 
Forstbereitung von 1744 (siehe auch 
Schade 1961) und der sich häufenden 
Inspektionsreisen (so z.B. 1771, 1772, 
1773) zu einer langsamen Verbesserung 
des Zustandes der Holzung.

Aus dem stark devastierten Wald 
entstand nach A u fgabe  der W aldne- 
bennutzungen und dem Einsetzen der 
geregelten Forstw irtschaft (1828) in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein 
von Kiefern beherrschter Forst. A n­
schließend entw icke lte  sich ein haup t­
sächlich von Fichten gepräg te r W ir t­
schaftswald (M itte  des 20. Jahrhun­
derts). Seit A nfang der 70er Jahre m it 
den neuen w a ldbau lichen Zielen im 
niedersächsichen Staatswald w ird  die 
Fichte zunehmend zugunsten der Laub­
hölzer reduziert.

Bei der Betrachtung eines ca. 
220jährigen Buchen-Eichen-Mischbe- 
standes konnte geze ig t w erden, daß 
der heute noch vorhandene hohe A n­
te il der Eichen rein an th ropogen  be­
d ing t ist. A u f den reichen Geschiebeleh­
men sind Buche und auch Fichte den Ei­
chen in der Schlußwaldphase bei unge­
störter Entw icklung überlegen.
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Bindung von G efäßpflanzen  an W älder 
a lte r W aldstandorte  im nördlichen  
H arzvorland Niedersachsens­
ein Beispiel fü r  die Bedeutung  
des A lters von B iotopen fü r den 
Pflanzenartenschutz
von Dietmar Zacharias

1. E in le itung

Das Vorkom m en e iner Pflanze an einem 
bestim m ten W uchsort zu einem be­
s tim m ten Z e itp u n k t ist im m er an zwei 
G rundvoraussetzungen gebunden: er­
stens ha t die Pflanze a u f irgendeinem  
W eg den W uchsort erre icht, und zw e i­
tens konn te  sie sich h ie r bis zu dem be­
sagten Z e itpunk t behaupten. So selbst­
verständlich diese Tatsache auch sein 
mag, w erden die sich hieraus zwangs­
läu fig  ergebenden Folgerungen häufig  
n ich t ausreichend ge w ü rd ig t. W ill man 
das Potentia l an A rten  und Lebensge­
m einschaften in einem  N aturraum  si­
chern, so muß die h ie rfü r no tw end ige  
Spanne an S tandortbed ingungen, in 
K u ltu rlandschaften  auch an bestim m ­
ten  N utzungsform en, so erha lten  bzw. 
g e fö rd e rt w erden, daß A rten  und Le­
bensgem einschaften kon tinu ie rliche  
Ü berlebensm öglichke iten haben.

Für Biozönosen, die sich durch eine 
sehr geringe räum liche M o b ilitä t und 
E tab lie rungsfäh igke it auszeichnen, ist 
eine W iederaüsbre itung und Regene­
ra tion  nach Zerstörung der Popu la tio ­
nen und des Standortes tro tz  Schaffung 
günstige r Ausgangsbedingungen häu­
fig  gar n ich t oder nur über sehr lange 
Ze iträum e m öglich (s. z.B. Kaule 1991, 
Riecken 1992). Dies b e tr if f t  in besonde­
rem Maße W älder der Region, deren 
biotisches Potentia l sich im Zuge der 
nacheiszeitlichen W iederbew a ldung  in 
Jahrtausenden e ingeste llt hat, und g ilt 
n ich t nur fü r  trop ische Regenwälder, 
deren A rtenschw und durch Nutzung 
der P rim ärw älder ausführlich be legt 
ist.

Untersuchungen zur Bedeutung des 
A lte rs von W aldstandorten  fü r  die sie 
besiedelnde Lebewelt haben insbeson­
dere in G roßbritann ien  eine längere

Trad ition , deren Ergebnisse Peterken
(1993) zusammen m it Schlußfolgerun­
gen fü r  den W aldnaturschutz in umfas­
sender Form zusammengestellt hat (s. a. 
seinen Beitrag in diesem Heft). Aus Po­
len liegen zu diesem Thema umfassen­
dere A rbe iten  von Dzwonko  (1989), 
D zw onko  und Loster (1988, 1989) und 
aus Belgien von Hermy und Stieperaere
(1981) und Hermy (1989) vor. In 
Deutschland haben sich bisher nur w e ­
nige A u to ren  ausführlich m it der Be­
deu tung  a lte r W aldstandorte beschäf­
t ig t  (vgl. W u lf 1992,1993). Eingehender 
ist aus Nordwestdeutschland die Be­
deu tung  der W aldnutzungsform en fü r  
Flora und Vegetation belegt (P ott und 
Hüppe  1991). Die verschiedenen A rbe i­
ten  sind in diesem Tagungsband w ie ­
dergegeben bzw. z itie rt und w erden 
daher an dieser Stelle n icht w iede rho lt 
au fge lis te t.

Für W älder a lter W aldstandorte, die 
nach Hinweisen aus historischen Kar­
ten, Bestandesbeschreibungen oder 
au fg rund  sonstiger Indizien m inde­
stens seit mehreren hundert Jahren 
kon tinu ie rlich  existieren, fin d e t der Be­
g r if f  „h istorisch alte W älder" zuneh­
mend Verwendung. Dieser ist dem eng­
lischen Terminus „ancien t w oodlands" 
ange lehnt, der sowohl primäre W ald­
flächen, die nie anderw eitig  genu tz t 
w urden , als auch vor 1600 begrün­
dete Sekundärwälder einschließt. Für 
Deutschland reichen annähernd f lä ­
chendeckende historische Kartenwerke 
nur bis in das 18. Jahrhundert zurück, so 
daß a u f deren Basis die Existenz v ie ler 
W älder in der Regel nur ab diesem Z e it­
raum zu belegen ist (Ostmann 1993). Es 
d ü rfte  sich aber bei den allerm eisten 
W aldgebie ten , die bereits au f den ä lte ­
sten Karten dargeste llt sind, um Primär­
w ä lde r handeln, da diese vielfach land­

w irtscha ftlich  kaum nutzbare Stand­
o rte  besiedelten oder herrschaftliche 
Bannwälder waren (vgl. P o tt und H üp­
pe  1991). Einer mehr oder w en ige r in ­
tensiven Nutzung unterlagen jedoch 
auch diese. Es hande lt sich som it auch 
bei diesen Prim ärwäldern n icht um un­
berührte  Urwälder. Die W älder au f ehe­
m aligen Acker- oder G rün landstandor­
ten  w erden im fo lgenden als Sekundär­
w ä lde r bezeichnet.

Die heutigen W älder im nördlichen 
Harzvorland Niedersachsens besiedeln 
überw iegend alte W aldstandorte , fü r  
d ie keine zw ischenzeitliche N utzung als 
Acker oder Grünland (im w eitesten 
Sinne) be legt ist. Dies g ilt  insbesondere 
fü r  alle größeren W aldgebie te . Flora 
und W aldvegeta tion  von 44 historisch 
a lten  W äldern des nördlichen Harzvor­
landes Niedersachsens m it e iner Flä­
chengröße von 9,3 bis 8579 ha sind bei 
Zacharias (1993a) dargeste llt. Aus d ie ­
ser A rb e it sind die w ich tigsten  Aussa­
gen über V erbre itung und H äu figke it 
der waldspezifischen G efäßpflanzenar­
ten  a lte r W aldgebie te  und die hieraus 
zu ziehenden Schlußfolgerungen w e i­
te r  unten zusamm engefaßt.

A u f bauend au f die U ntersuchungen 
von Zacharias (1993a) w urden in 1993 
e lf jüngere  Sekundärwälder floristisch 
untersucht und deren Bestand an Ge­
fäßp flanzen  m it dem jenigen der W ä l­
der a lte r W aldstandorte  verglichen. Da 
die Sekundärwälder nur Flächengrö­
ßen von 2 bis 158 ha aufweisen, w urden  
diese den e lf kleinsten der historisch al­
ten  W älder gegenübergeste llt (Tab. 1, 
Abb. 1). Beide Gruppen bedecken annä­
hernd dieselbe W aldfläche, so daß ein 
E influß der Flächengröße au f den A r­
ten re ich tum  und das A rte n p o te n tia l 
ausgeschlossen w erden kann. Die 
Spanne der S tandortbedingungen der 
m ite inander verglichenen W aldgebie te  
w e ist große Ü bereinstim m ungen auf.

Ziel dieser neueren U ntersuchun­
gen ist es,
1. die Bedeutung der Erhaltung a lte r 

W aldstandorte  fü r  den Naturschutz 
an einem  Regionalbeispiel zu bele­
gen,

2. Ind ika to ra rten  fü r  alte W aldstand­
o rte  zu erm itte ln ,

3. das floristische Potentia l von jü n g e ­
ren Sekundärwäldern zu e rm itte ln  
und h ie rau f aufbauend

4. die Zeiträum e fü r die W iederbesied­
lung von Sekundärwäldern m it
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Abb. 1. Lage der untersuchten Waldgebiete im nördlichen Harzvorland Niedersachsens.

waldspezifischen Gefäßpflanzenar­
ten zu ermitteln bzw. abzuschätzen,

5. Schlußfolgerungen für den Natur­
schutz zu ziehen.

2. U ntersuchungsgeb iet und 
M ethode

2.1 Lage und natürliche Grundlagen 
des Untersuchungsgebietes

Die Abgrenzung des Untersuchungsge­
bietes im nördlichen Harzvorland Nie­
dersachsens ist in Abbildung 1 wieder­
gegeben. Es liegt im Übergangsbereich 
der atlantisch beeinflußten nordwest­
deutschen Tiefebene zum subkontinen­
talen mitteldeutschen Trockengebiet 
und weist insgesamt eine deutliche 
Wärmetönung auf (Klima-Atlas von

Niedersachsen 1964, Görges 1969). 
Diese Sonderstellung spiegelt sich auch 
im f loristischen Inventar wider (Brandes
1978). Das Gebiet umfaßt die forstli­
chen Wuchsbezirke der nordwestdeut­
schen Berglandschwelle (O tto  1991) un­
ter Einschluß des östlichen unteren 
Weser-Leine-Berglandes. Die natur­
räumlichen Einheiten sind Tabelle 1 zu 
entnehmen.

Mesozoische und känozoische Ab­
lagerungen, die vor allem in Mulden 
von bis zu mehrere Meter mächtigen 
Lößlehmauflagen überdeckt sind, prä­
gen das colline (ca. 75-323 m ü. NN) 
Gebiet. Neben geologisch vielfältigen 
Schmalsätteln sind vor allem die Breit­
sättel kontinuierlich waldbedeckt ge­
wesen. Sekundärwälder wurden über­
wiegend im Bereich von Auenablage-

rungen der Oker in den letzten hundert 
Jahren begründet (vgl. Tab. 1, Abb. 1). 
Die wichtigsten Bodentypen sind Para­
braunerden, Braunerden und Schwarz­
erden, Pseudogleye und Gleye bzw. Pe- 
losole sowie Rendzinen.

Das nördliche Harzvorland gehört 
zu einem alten Siedlungsgebiet. Die äl­
testen Spuren dauerhafter W ohnbau­
ten der Linienbandkeramiker, also von 
ackerbautreibenden Menschen, w er­
den auf 5500 v. Chr. datiert (Hässler
1991). Heute bestimmen große Acker­
flächen das Landschaftsbild, das durch 
die bewaldeten Kuppen sowie Bach- 
und Flußläufe gegliedert ist. Man kann 
davon ausgehen, daß viele der heuti­
gen Waldflächen seit Jahrhunderten  
voneinander isoliert sind. Die W aldent­
wicklung und W aldnutzung im nördli-
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Tab. 1. Auflistung der m iteinander verglichenen 11 Sekundärwälderund 11 Wälder a lter Waldstandorte m it Angaben zur Göße, Sippenzahl 
(Anzahl d e r278 Sippen, deren Vorkommen in jedem  W aldgebiet überprüft wurde), Naturraum und Geologie

Natur-
Fläche Anzahl

(ha) Sippen
raum- -  

Nr.

l f d .

Nr.
Bezeichnung des W aldgebietes

Geologie

m kr qf qi Tb qL

Entfernung
zum

nächsten 
a lten W ald­

s tandort 
(km)

Jahrder ersten 
Darstellung in 

einer Karte 
(Darstellung 
in heutiger 
Flächenaus­
dehnung)

Sekundärwälder
S 1 W ald N des Dorm an der Straße 

Rennau-Barmke 2,0 44 624 . G 0,4 1957 (1957)
S 2 W ald Eder Asse am W ilden ta l 5,0 29 512 . k k 1,8 1956 (1966)
S 3 W ald E Dorstadt 6,7 42 624 G 2,1 1901 (1906)
S 4 W ald S des Schapener Forstes 9,5 42 512 (k) . G (k) . 0,1 1900 (1900)
S 5 W ald S Heiningen 13,0 39 511 (k) ■ (k) G 0,9 1901 (1966)
S 6 W ald bei Tem pelhof 18,0 20 512 G 3,7 1901 (1950)
S 7 W ald E bei Heiningen 20,5 43 512 G 1,1 1901 (1901)
S 8 W ald W  Hedwigsburg 22,5 30 512 k G 1,5 1901 (1974)
S 9 W aldS Dorstadt 36,0 33 512 G 1,0 1901 (1901)
S10 W ald W  der Straße Crem lingen- 

H ordo rf am Destedter Gutsforst 47,0 75 512 . G 0,0! 1900 (1900)
S11 W ald am Heidberg 

E W endhausen 158,0 74 624 k k 0,5 1900 (1900)

W älder a lte r W aldstandorte
1 Nußberg, Stadt Braunschweig 9,3 75 624 G k k
2 Thieder Lindenberg 14,8 107 512 k k . ■ (k)
3 A hm sto rfe r Holz 18,8 104 624 . G k
4 W ald W  Bodenstedt 25,0 67 520 . G
5 Lagholz bei Hötzum 26,1 113 512 . k . k . G
6 H eiligenholz bei Im m enrode 30,4 99 510 . k k . k k
7 Nordheß 31,3 101 379 . G . k
8 G roß-Lafferder Holz 45,5 91 520 . k . G
9 W arneholz 48,7 100 510 . k . G k

10 W ald N und S Buchladen 60,7 103 510 ■ (k) k . G
11 Meiersberg N Neuenkirchen 63,1 99 510 . k ■ G (k)

Die geologischen Form ationen m it dem jeweils größ ten Flächenanteil sind durch ein „G ", die k le in fläch iger au ftre tenden  
durch ein „ k "  und die led ig lich punktue ll ausstreichenden durch ein „(k )"  gekennzeichnet. Geologische Angaben (nach 
Look  1984): 
s = Buntsandstein
m = Muschelkalk
k = Keuper
j = Jura

kr
qf
qi

= Kreide
= Sande und Kiese des Pleistozän 
= Geschiebelehm ,-m ergel des 

Pleistozän

Tb = Beckenton des Pleistozän 
qL = Löß incl. p le istozänen Fließerden m it 

hohem Lößanteil
f  = A uenablagerungen desQ uartär

Das gesamte U ntersuchungsgebiet w ird  bei neueren Übersichten dem Berg- und Hügelland angeschlossen (vgl. A bgren­
zung Berg- und Hügelland gegenüber Tief- bzw. Flachland bei Garve 1993, siehe auch Görges 1969. Naturräum liche 
E inheiten nach M eynen  und Schmithüsen (1957-1961):
379 Innerstebergland 512 Ostbraunschweigisches Hügelland
510 Harzburger Harzvorland 520 Braunschweig-Hildesheimer Lößbörde
511 Großes Bruch 624 Ostbraunschweigisches Flachland

chen Harzvorland ist bei Zacharias 
(1993a) dargeste llt.

Die w aldbedeckte Fläche im n ö rd li­
chen Harzvorland Niedersachsens be­
steh t zu m ehr als 95 % aus W äldern al­
te r  W aldstandorte . Diese sind laubho lz­

d om in ie rt und weisen große naturnahe 
Bereiche auf. Neben Rotbuchenwäl­
dern (Carici-Fagetum, Hordelymo-, 
Galio o do ra ti- und Luzulo-Fagetum) 
bestimm en E ichen-Hainbuchen-M ittel- 
w ä lder in einer w e iten  standörtlichen

Spanne das Bild. Erlen-Eschen-(Eichen-) 
w ä lde r und E ichen-Hainbuchenwälder 
sind au f Feucht- und Naßstandorten 
aspektb ildend. Die Sekundärwälder 
weisen insbesondere Bestände von 
Esche (Fraxinus excelsior), Pappel (Po-
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pulus nigra hyb.), Fichte (Picea abies) 
und Stiel-Eiche (Quercus robur) auf. Na­
tu rnähe re  Bestände, die den Trauben- 
kirschen-Eschenwäldern floristisch und 
s truk tu re ll nahestehen, sind vor allem 
in den Sekundärwäldern des Okertales 
anzu tre ffen . Viele Sekundärwälder 
sind sehr strauchreich und weisen eine 
flächendeckende k rau tige  V egetation 
n itro p h ile r Saumarten auf. Neben der 
Großen Brennessel (Urtica d ioica) sind 
A egopod ium  podagraria, Lam ium ma- 
culatum , Glechoma hederacea und an­
dere N itrophyten  s te tig  vertre ten .

Die 44 historisch a lten W aldgebie te  
sind bereits in den ältesten flächendek- 
kenden Kartenw erken der Region (Hi­
storische Karte des Landes Braun­
schweig 1746-1784, Kurhannoversche 
Landesaufnahme 1764-1786, s.a. Ost­
m ann  1993) und seitdem kon tinu ie rlich  
als W älder dargeste llt. Die allerm eisten 
Sekundärwälder sind erstm alig in den 
topographischen Karten der Preußi­
schen Landesaufnahme (herausgege­
ben 1900 und 1901) au f Flächen ver­
zeichnet, die in ä lteren Karten Acker­
oder G rün landsignaturen aufw iesen. 
Sie d ü rfte n  vor ca. 100 Jahren begrün­
d e tw o rd e n  sein (vgl. Tab. 1).

2.2 Methoden

Die floristische K artierung von Gefäß­
pflanzen in den W äldern a lte r W ald­
standorte  w urde  im w esentlichen in 
den Jahren 1987-1990 du rchge füh rt 
(Zacharias 1993a). Erfaßt w urde  in je ­
dem der 44 W aldgebie te  eine Auswahl 
von Sippen, die reg ional eine m ehr oder 
w en ige r deutliche  B indung an W älder 
zeigen bzw. durch ein häufiges A u ftre ­
ten in diesen ausgezeichnet sind. Hierin 
eingeschlossen sind neben allen Gehöl­
zen die krau tigen  W aldarten der Quer- 
co-Fagetea sowie die der Schlagfluren 
(Epilobietea) und Säume (Trifolio-Ge- 
ranietea, Auswahl der Galio-Calystegie- 
ta lia  m it Schwerpunkt im A llia rion ). 
Gehölze, die im Gebiet rezent aus­
schließlich au f synanthrope Vorkom ­
men zurückgehen (z.B. Syringa vulga­
ris, A inus incana), b lieben unberück­
sichtig t.

W e ite rh in  ist das A u ftre te n  e in iger 
Trennarten der W aldgesellschaften 
no tie rt: Cardamine amara, Crepis pa- 
ludosa, Holcus mollls, Phyteuma ni- 
grum , Prlmula veris, Ranunculus tube- 
rosus, Vacclnlum m yrtillus  u.a. Die aus­

gew ählten Sippen weisen reg ional eine 
H abita tb indung oder doch zum indest 
eine gewisse Präferenz fü r  W älder e in ­
schließlich des W aldrandes auf. Insge­
samt konnten 278 der berücksichtigten 
Sippen fü r  die untersuchten W älder 
durch eigene Geländeuntersuchungen 
ergänzt durch V o rin fo rm a tionen  bestä­
t ig t  werden (Zacharias 1993a). 1993 
w urde zusätzlich der Gesamtarten be­
stand an Gefäßpflanzen in 11 jüngeren 
Sekundärwäldern im Rahmen von Kar­
tie rungen  der Fachbehörde fü r  N atur­
schutz erfaßt. Bei der D arstellung und 
Auswertung w ird  jedoch nur das A u f­
tre ten  von A rten aus der Gruppe der 
278 waldspezifischen A rten  berück­
sichtigt.

Für jedes der 55 W aldgebie te  w urde  
eine eigene Florenliste erste llt. H ierbei 
sind auch A rten im Bereich des W ald­
randes m it eingeschlossen, w enn sie 
den W aldm antel oder den im Halb­
schatten der Gehölze befind lichen 
krautigen Saum besiedeln. Jedes W ald ­
gebiet wurde m ehrfach zu verschiede­
nen Jahreszeiten aufgesucht. A nnä­
hernd die gesamte Fläche konn te  nur in 
den kleinsten W äldern abgesucht 
w erden. Um dennoch eine m öglichst 
vo llständige floristische Inventarisie­
rung zu gewährleisten, ist d ie Berück­
sichtigung unterschiedlicher S tandorte 
und Strukturen bei der Kartie rung es­
sentiell: Spanne der geologischen und 
edaphischen Gegebenheiten; sehr re­
liefreiche Abschnitte; Sonderstandorte 
w ie  Quellen, Bäche, S teilhänge usw.

Die N om enklatur rich te t sich nach 
Garve und Letschert (1991). Bei der Er­
fassung kritischer Sippen w urde  in e in i­
gen Fällen lediglich die A rteng ruppe  in 
Anlehnung an E hrendorfe r (1973) no­
tie rt.

3. Ergebnisse

3.1 Häufigkeit und Verbreitung der 
waldspezifischen Gefäßpflanzen­
arten in 44 historisch alten 
Waldgebieten

Zwischen allen W aldgebie ten  sind Un­
terschiede im A rtenbestand festzuste l­
len (Zacharias 1993a). Die Anzahl der 
Sippen streut von 67 in einem  ca. 25 ha 
großen W aldgebiet, das innerha lb  der 
Lößbörde gelegen geologisch und 
standörtlich sehr e inhe itlich  ist, bis 214 
(77% der 278 insgesamt ka rtie rten

Sippen) im Elm, der m it m ehr als 8500 ha 
regional g röß ten zusam m enhängend 
w a ldbedeckten Fläche.

Die Sippenzahl s te ig t m it der Flä­
chengröße (Abb. 2, s. a. Brandes und Za­
charias 1990). Lediglich in W a ldgeb ie ­
ten  m it m ehr als 500 ha ist ein sehr 
großes, gebietsspezifisches Inventar 
von G efäßpflanzen m it e ine r H ab ita t­
präferenz fü r  W älder a n zu tre ffe n  (Za­
charias und Brandes 1989). Bei e infach 
logarithm ischer Darste llung e rg ib t sich 
eine s ign ifikan te  K o rre la tion  zwischen 
Sippenzahl und Flächengröße, w ie  sie 
in bezug au f W älder auch von anderen 
A u to ren  bestä tig t w u rde  (z. B. Peterken  
und Game 1984, D zw onko  und Loster
1988) .

Zwei kle inere W ä lder weisen bei 
g le icher Flächengröße s ig n ifika n t hö­
here Sippenzahlen a u f als ein gleich 
großes einzelnes W a ldgeb ie t (Zacharias 
und Brandes 1990, s.a. Järvinen  1982, 
Game und Peterken  1984, S im b e rlo ff 
und G ote lli 1984, D zw onko  und Loster
1989) .

Die selteneren Sippen, u n te r ihnen 
zahlreiche z.T. stark bed roh te  A rten , 
zeigen jedoch eine Präferenz fü r  große 
W aldgebie te  m it deu tlichem  Schwer­
punkt in solchen über 500 ha Fläche 
(s.a. D zw onko  und Loster 1989, Zacha­
rias und Brandes 1990).

Die überw iegende A nzahl der Sip­
pen ze ig t eine geringe oder eine sehr 
hohe Frequenz in den 44 W a ldgeb ie ­
ten . Dies en tsprich t dem V erte ilungs­
m odell von Hanski (1982) fü r  H ab ita t­
isolate. 15 Sippen konn ten  in a llen W ä l­
dern bestä tig t w erden: Die Baum arten 
Fagussylvatica, Carpinus betu lus, Q uer­
cus ro b u r  und Fraxinus excelsior, die 
Verlichtungszeiger Sam bucusnigra  und 
Rubus idaeus sowie die k rau tigen  W ald- 
und Saumsippen A nem one nemorosa, 
Poa nemoralis, Festuca g igantea, Stella- 
ria holostea, Stachys sylvatica, Rumex 
sanguineus, Geum urbanum , G eranium  
robe rtianum  und Dactylis g lom era ta  
agg. Die g röß te  Gruppe ste llen die au f 
ein oder zwei W aldgeb ie te  beschränk­
ten  A rten  dar, was von anderen A u to ­
ren fü r  W älder im Elbe-Weser-Dreieck 
(W u lf 1992) bzw. in Südostpolen 
(D zwonko  und Loster 1989) bes tä tig t 
w erden konnte.

A rten  der Querco-Fagetea m it e iner 
re la tiv  w e iten  ökologischen A m p litu d e  
sind in e in igen W aldgeb ie ten  n ich t ver­
tre ten  oder zeigen V erbre itungslücken
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Sippenzahl

Fläche (1000 ha)

Sippenzahl und F lächengröße linear dargestellt

Sippenzahl

S ippenzahl linear, F lächengröße logarithm isch dargeste llt; 
R egression: S = 16,75 + 49,07 (r = 0,78; p < 0,001)

Abb. 2. Beziehung zwischen Sippenzahl und Flächengröße der 44 Wälder a u f alten Wald­
standorten.

innerha lb  der W älder, die n ich t ohne 
w eiteres au f das Fehlen gee igneter 
S tandorte  zurückzuführen sind (s.a. 
W in te rh o ff 1977). Dies g ilt z. B. fü r Hord- 
elymus europaeus, M iliu m  effusum  
oder Lilium  m artagon.

Der Vergleich der aktue llen  K artie­
rung m it den L itera turangaben m acht 
deutlich, daß es sich bei den Funden zu­
m indest der historisch g u t belegten 
Vorkom m en seltener A rten  übe rw ie ­
gend um Bestätigungen a lte r Angaben 
hande lt (Zacharias und Brandes 1990). 
So w ird  z. B. der W uchsort des heute in 
Niedersachsen vom Aussterben be­

d roh ten  W ald-Gedenkemeins (Om pha- 
lodes scorpioides) bereits von Griese­
bach (1847) angegeben. Royer (1648) 
und Chemnitus (1652) füh ren  in ihren 
Floren das nordwestlichste Vorkom m en 
des ebenfalls vom Aussterben bedroh­
ten  Im m enblattes (M e littis  melisso- 
phy llum ) aus der Asse au f (Brandes 
1984, Randig  1992). Für zahlreiche ge­
fäh rde te  A rten  konnte fü r  das Gebiet 
festgeste llt werden, daß ehemalige 
Vorkom m en heute n icht mehr bestä tig t 
w erden können (s.a. Haeupler 1976, 
Ganze 1994).

3.2 Vergleich der Gefäßpflanzenflora
von historisch alten und jüngeren
Sekundärwäldern

Die e lf Sekundärwälder weisen bei ver­
g le ichbarer Flächengröße deutlich  ge­
ringere Anzahlen an hab ita tspez ifi­
schen A rten  au f als die e lf W älder a lte r 
W aldstandorte  (Abb. 3). Ihre m ittle re  
A rtenzah l ist s ig n ifika n t geringer.

Das sekundäre W a ldgeb ie t am De- 
stedter Gutsforst ha t die höchste A n­
zahl w aldspezifischer Sippen, obw ohl 
es w en ige r als ein D ritte l der Fläche des 
größ ten Sekundärwaldes bei W end­
hausen e inn im m t. Es s te llt den einzigen 
untersuchten Sekundärwald dar, der im 
unm itte lba ren  K on tak t zu einem alten 
W a ldstandort begründe t w urde. Peter- 
ken  und Game (1984) konnten zeigen, 
daß sekundäre W aldflächen m it Kon­
ta k t zu historisch a lten W äldern höhere 
Anzahlen habitatspezifischer A rten 
aufweisen als stärker isolierte. Durch 
eine in bezug au f die Flächengröße sehr 
hohe A rtenzah l ist auch der kleinste Se­
kundärw a ld  nörd lich  des Dorm ausge­
zeichnet, der au f einem kalkreichen 
Keuperstandort gelegen erstm alig 
1957 in einer topographischen Karte 
verzeichnet w urde.

Von 195 insgesamt erfaßten Sippen 
tre te n  70 ausschließlich in W äldern a l­
te r W aldstandorte  auf. W eitere 92 Sip­
pen haben h ier ihren Schwerpunkt, 
w ährend nur 8 A rten  au f die Sekundär­
w ä lde r beschränkt sind und 11 w e ite re  
h ier den Schwerpunkt ih rer Vorkom ­
men haben (Tab. 2). Die B indung an 
W älder a lte r W aldstandorte  ze ig t sich 
noch deutlicher, w enn man die k ra u ti­
gen Querco-Fagetea-Arten als W aldar­
ten  im engeren Sinne betrachtet. 63 der 
69 entsprechenden A rten  zeigen eine 
Präferenz fü r  a lte  W aldstandorte ; a lle in 
34 Sippen sind au f diese beschränkt.

In Tabelle 3 ist die S te tigke it des A u f­
tre tens der ka rtie rten  Sippen ge trenn t 
nach a lten und nach sekundären W äl­
dern im einzelnen .w iedergegeben. 
Eine B indung an a lte  W aldstandorte  
zeigen zahlreiche A rten , fü r  d ie ein e n t­
sprechendes Verha lten auch von ande­
ren A u to ren  be leg t ist. So nennen in 
diesem Zusammenhang z.B. Peterken 
und Game (1984) d ie A rten  Galium  
odo ra tum *, Luzula pilosa, M ercuria lis  
perennis*, Paris q u a d rifo lia *  (Abb. 4), 
Sanicula europaea*, Viola reichenba- 
chiana, Stellaria hoiostea, Anem one
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Sippenzahl linear, Flächengröße logarithmisch dargestellt; 

der Unterschied der mittleren Artenzahlen ist signifikant (t=8,02; p<0,001)

Abb. 3. Beziehung zwischen Sippenzahl und Flächengröße von Sekundärwäldern im Ver­
gleich zu Wäldern a lter Waldstandorte.

alte Waldstandorte 

Sekundärwälder
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Abb. 4. Die Einbeere (Paris quadrifoüa) ist eine Indikatorart für alte Waldstandorte.

Tab. 2. Anzahl habitatspezifischer Sippen, getrennt nach Präferenz fü r die untersuchten 
W älder a lter W aldstandorte oder die Sekundärwälder

Vorkom m en Anzahl Sippen

nur in W äldern a lte r W aldstandorte 70 (3 4 )*

in W äldern a lte rW andstando rte  mindestens doppe lt so 
häu fig  w ie  in Sekundärwäldern 62(25)

in W äldern a lte rW andstando rte  häufiger, aberw enigera ls 
do p p e lt so häufig  w ie  in Sekundärwäldern 30 ( 4)

gleich häufig  in W äldern a lte r W andstandorte w ie  in 
Sekundärwäldern 13 ( 3)

in Sekundärwäldern häufiger, abe rw en ige ra lsdoppe ltso  
häu fig  w ie  in W äldern a lte r W aldstandorte 11 ( 2)

nu r in Sekundärwäldern 8 ( 1)

Summe: 195(69)

*  in Klam mern ist die Anzahl beschränkt au f die krautigen W aldarten  der 
Querco-Fagetea w iedergegeben.

nemorosa und Carex sylvatica* als Zei­
ger a lter W aldstandorte in G roßbritan­
nien. U.a. fü r  d ie m it e inem  * gekenn­
zeichneten A rten  belegen W u lf und 
Keim  (im Druck) in ih rer in diesem H eft 
ve rö ffen tlich ten  A rb e it aus dem Elbe- 
Weser-Dreieck deren B indung an h is to ­
risch a lte  W älder (s.a. H erm y  und Stie- 
peraere  1981, Kubikova  1987, D zw onko  
und Loster 1988, Peterken  1993).

Treten A rten  m it Präferenz fü r  a lte  
W aldstandorte  in Sekundärw äldern 
auf, sind sie in diesen o f t  nu r in k le inen 
Populationen und punk tue ll ve rb re ite t. 
So bedeckt z. B. das Busch-W indröschen 
(Anem one nemorosa) in dem 158 ha 
großen Sekundärwald bei W endhausen 
auch au f frischen bis feuch ten  S tandor­
ten nur w en ige  Q uadratm eter, w ä h ­
rend die A rt in verg le ichbaren W äldern  
a lte r W aldstandorte  im Frühjahr g roß ­
fläch ig  aspektb ildend ist. In dem k le i­
nen S ekundärw aldgebie t östlich der 
Asse t r i t t  A nem one nemorosa  in k le i­
nen Sproßgruppen kre is fö rm ig  um ge­
p flanzte  Laubbäume auf, was a u f eine 
Einschleppung m it P flanzgu t h indeu ­
te t. Vere inzelt w urde  d ie A rt auch im 
Bereich von abge lagerten G artenab fä l­
len im W aldrandbere ich vo rge funden .

Von den au f Sekundärw älder be­
schränkten A rten  w eist ke ine eine hohe 
Frequenz auf. Das A u ftre te n  in nur e i­
nem oder zwei W äldern  (S te tigke it 9 
bzw. 18%) kann au f Z u fä llig ke iten  be­
ruhen und ist n ich t sehr aussagekräftig . 
Der Salbei-Gamander (Teucrium sco- 
rodon ia), der im G ebiet nu r in zwei Se­
kundärw ä ldern  n o tie rt w urde , w ird  je ­
doch auch von Peterken  und Game
(1984) als typische A rt von Sekundär­
w ä ldern genannt. A u ffä llig  ist das häu­
fig e  A u ftre te n  von n itro p h ile n  Saumar­
ten und Verlich tungszeigern in den Se­
kundärw ä ldern  des nörd lichen  Harz­
vorlandes Niedersachsens. Diese e rre i­
chen hier n ich t nur hohe S te tigke iten , 
sondern sind o f t  auch in der K rau t­
schichtaspektb ildend. H äufig  sind auch 
die Farne D ryopteris carthusiana, D. d i- 
la ta ta  und D. fllix-m as  ve rtre ten  (Peter­
ken 1993). Die fo lgende  V egeta tions­
aufnahm e aus einem  lich ten Eschenbe­
stand im W ald südlich D orstadt, der flo -  
ristisch und s truk tu re ll den Traubenkir- 
schen-Eschenwäldern nahesteht (vgl. 
Dierschke, D öring  und Hüners 1987, Za­
charias 1993a), g ib t e inen typischen Se­
kundärw aldbestand des Okertales w ie ­
der (s.a. Abb. 5 und 6).
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Tab. 3. S tetigkeit des Auftretens der 195 habitatspezifischen Sippen in Wäldern alter W aldstandorte bzw. in Sekundärwäldern

Sippen

Stetigkeitdes Auftretens 
der Sippen (%)

W älderalter
Waldstand­

orte

sekundäre
Wälder

N ur in W ä lde rn  a lte r W a ldstandorte : 

Campanula trachelium  100
Pulmonaria obscura 91
Galium odoratum 82
Lonicera xylosteum 73
Primula ela tio r 73
Ranunculus lanuginosus 73
Hieracium murorum 55
Lilium m artagón 55
Corydaliscava 45
Epilobium m ontanum 45
Hieracium sabaudum 45
Luzula pilosa 45
Mélica nutans 45
M ercurial is perennis 45
Paris quadri fo lia 45
Astragalus glycyphyllos 36
Crepis paludosa 36
Hepática nobilis 36
Phyteuma spicatum 36
Sanícula europaea 36
Clematis vitalba 27
Gagea spathacea 27
Galium verum 27
Geranium palustre 27
La thy rus vernus 27
Listera ovata 27
Luzula luzuloides 27
Myosotis sylvatica 27
Ranunculus tuberosus 27
Rosa corymbifera 27
Tri fo lium  medium 27
A llium  ursinum 18
Chrysosplenium alte rn ifo lium 18
Dactylorhiza maculata agg. 18
Digitalis purpurea 18
Geum rivale 18
Malussylvestris 18
M elampyrum nemorosum 18
Potentilla sterilis 18
Sorbus torm inalis 18
Vicia sylvatica 18
Aconitum  vulparia 9
A grim onia procera 9
Aquilegia vulgaris 9
Asarum europaeum 9
Bromus benekenii 9
Campanula persicifolia 9
Carexbrizoides 9
Chrysosplenium oppositifo lium 9
Corydalis intermedia 9
Daphne mezereum 9
Dianthus armería 9
Dipsa cus pilosus 9
Epipactis helleborine agg. 9
Equisetum sylvaticum 9
Equisetum telmateia 9
Gymnocarpium dryopteris 9
Hieracium lachenalii 9
Hieracium um bellatum 9
Lathraea squamaria 9
Lathyrus sylvestris 9
Medicago  x  varia 9
Orchis mascula 9
Phyteuma nigrum 9
Rosa micrantha 9
Senecio sylvaticus 9
Sol ida go virgaurea 9

Sippen

Stetigkeitdes Auftretens 
der Sippen (%)

W älderalter
Waldstand­

orte

sekundäre
Wälder

Verbascum thapsus 9
Veronica teucrium 9
Vinca m inor

In W äldern a lte r W a lds tando rte  
m indestens d o p p e lt so häu fig  w ie  
in Sekundärw äldern:

9

Arum maculatum 100 9
Corylus avellana 100 9
Crataegus laevigata agg. 100 18
Festuca gigantea 100 18
Viola reichenbachiana 100 18
Carpinusbetulus 100 27
Fagus sylvatica 100 27
Rumex sanguineus 100 27
stellaria holostea 100 27
Anemone nemorosa 100 36
Euonymus europaeus 100 45
Geranium robertianum 100 45
Poa nemoralis 100 45
Rubus idaeus 100 45
Stachys sylvatica 100 45
Carex sylvatica 91 9
Hederá helix 91 18
Vicia sepium 91 18
Lonicera periclymenum 91 27
Polygonatum m ultiflo rum 91 27
Ranunculus auricomus agg. 91 27
Brachypodium sylva ticum 91 27
Sorbus aucuparia 91 36
Prumus avium 91 45
Mélica uniflora 82 9
Viburnum opulus 82 9
Acer campestre 82 9
Arctium nemorosum 82 9
Cornus sanguínea 82 9
Convallaria majalis 82 27
Adoxa moschatellina 82 27
M ilium  effusum 82 27
Hypericum perforatum 82 45
Lapsana communis 82 45
Crataegus monogyna agg. 82 45
Anemone ranunculoides 73 9
Galium sylvaticum 73 9
Lamium galeobdolon agg. 73 18
Quercuspetraea 73 27
Viola riviniana 73 27
Epilobium angustifo lium 73 27
Circaea lutetiana 73 27
Rosa canina 73 36
Gagea lutea 64 9
Ulmusglabra 64 9
Oxalisacetosella 64 18
Maianthemum bifo lium 64 27
Salixcaprea 64 27
Fragaria vesca 55 9
Carex remota 55 18
Mycelismuralis 55 27
Senecio ovatus 55 27
Hypericum hirsutum 45 9
Rhamnus catharticus 45 9
Carex pilu lifera 45 18
Agrimonia eu pa to r i a 36 9
Clinopodium vulgare 36 9
Elymuscaninus 36 9
Leucojum vernum 36 9
Viola hirta 27 9
Aethusa cynapiumssp. cynapiodes 18 9
Primula veris 18 9
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Tab. 3. Fortsetzung

Sippen

Stetigkeitdes Auftretens 
der Sippen (%)

W älderalter
Waldstand­

orte

sekundäre
Wälder

In W ä lde rn  a lte r W a lds tando rte  ebenso häu fig  w ie  in 
Sekundärw äldern:

Glechoma hederacea 91 91
M oehringia trinervia 91 91
Alliaria petio lata 82 82
Dryopteris carthusiana 64 64
Tori lisjapónica 64 64
Dryopteris dilatata 55 55
Cruciata laevipes 45 55
Hieracium laevigatum 18 18
Hordelymus europaeus 9 9
Atropa belladonna 9 9
Rosa rubiginosa 9 9
Galeopsisspeciosa 9 9
Campanula rapunculoides 9 9

In S ekundärw äldern h ä u fige r als in W ä lde rn  a lte r W a lds tando rte :

Lamium maculatum 64 73
Tilia cordata 45 55
Impa tiens parvi flora 36 45
Alnus glutinosa 36 64
Prunus padus 36 64
Impatiens noli-tangere 27 36
Dryopteris filix-mas 27 45
Silene dioica 27 45
Stellaria aquatica 27 73
Humulus lupulus 27 82
Carex muricata agg. 18 36
Tilia platyphyllos 9 27

Nur in Sekundärw äldern:

Teucrium scorodonia 18
Trientalis europaea 18
Melampyrum pratense 9
Pteridium aquilinum 9
Ulmus laevis 9
Stellaria neglecta 9
Cardamine flexuosa 9
Ribes nigrum 9

Sippen

Stetigkeitdes Auftretens 
der Sippen (%)

W älderalter
Waldstand­

orte

sekundäre
Wälder

In W äldern a lte r W a lds tando rte  häufiger, aber w en iger als 
do p pe lt so häu fig  w ie  in Sekundärw äldern:

Ru bus fruticosus agg. 1 0 0 64
Aegopodium podagraria 1 0 0 73
Geum urbanum 1 0 0 73
Ranunculus ficaria 1 0 0 73
Scrophularia nodosa 1 0 0 73
Dactylisglomerata agg. 1 0 0 82
Fraxinus excelsior 1 0 0 82
Quercus robur 1 0 0 82
Sambucus nigra 1 0 0 91
Betula pendula 91 55
Ribes uva-crispa 91 55
Acer pseudoplatanus 91 82
Chaerophyllum temulum 82 64
Verónica chamaedrys 82 64
Athyrium  filix-fem ina 73 45
Cirsium vulgare 73 45
Prunus spinosa 73 55
Calamagrostis epigeios 73 64
Rubus caesius 64 36
Sambucus racemosa 64 36
Acer platanoides 64 55
Populus trémula 55 45
Viola odorata 55 36
Deschampsia flexuosa 45 27
Holcus m ol lis 45 27
Ribes rubrum agg. 45 27
Frángula alnus 45 36
Ligustrum vulgare 27 18
Stellaria nemorum 27 18

V ege ta tionsau fnahm e (D eckungsw erte nach Braun-Blanquet 1964): Eschenbestand im 
O kerta l in dem Sekundärwald südlich Dorstadt. 13.05.1993. 500 qm Fläche. A rtenzah l 29.

Höhe Baumschicht 1: 18-25 m, Baumschicht 2: 10 m, Strauchschicht: 1-5 m. Deckung 
Baumschicht 1: 30% , Baumschicht 2: 2% , Strauchschicht: 40% . Krautschicht: 60% , 
Moosschicht: 5 %
Baumschicht 1: Fraxinus excelsior 3. Baumschicht 2: Fraxinus excelsior +. Strauchschicht: 
Prunus padus 3, Sambucus nigra 2, Fraxinus excelsior +
Kraut- und Moosschicht:
Gehölze in der Krautschicht: Fraxinus excelsior 2, Prunus padus 1, Sambucus nigra 1, Hu- 
mulus lupulus +
bezeichnende A rt der S ekundärw ä lder im O kertal: Cardaminopsis ha lle ri 2 
A rten  n itro p h ile r  Säume: Silene dioica 2, Glechoma hederacea 2, Galium a pa ri ne 2, Moeh- 
ringia trinervia  2, Alliaria petio la ta  2, Chaerophyllum temulum  2, Veronica hederifolia  
agg. 2, Urtica dioica 2, Carduus crispus 1, Aegopodium podagraria 1, Lamium maculatum  
1, Galeopsistetrahit +
krau tig e  W a lda rten : Ranunculus f icaria 3, Impatiens nolitangere 1, Anemone nemorosa 
+, Scrophularia nodosa +
Sonstige: Campanula rapunculoides 2, Veronica chamaedrys 2, Poa trivialis  2, Ranunculus 
repens 1, Filipéndula u l maria +
Moose: Brachythecium rutabulum  1, Plagiomnium undulatum  +, Eurhynchium swartzii +

Unter den vier krautigen W ald­
arten, die in dem aufgenommenen Be­
stand Vorkommen, zeigt lediglich /Ane­
mone nemorosa  einen deutlichen 
Schwerpunkt in Wäldern alter W ald­
standorte (s. Tab. 3). Die A rt t r i t t  in dem 
Sekundärwald südlich Dorstadt nur ver­
einzelt auf. Im patiens no li-tange re , Ra- 
nunculus ficaria  und Scrophularia no ­
dosa sind weniger stark an W älder ge­
bunden. Die beiden letztgenannten 
Arten haben in diesen zwar ihren 
Schwerpunkt, besiedeln jedoch auch 
unbeschattete Standorte. Bemerkens­
w ert ist das Vorkommen von P lag iom ­
n ium  undu la tum . Das Moos hat im 
nördlichen Harzvorland einen deu tli­
chen Schwerpunkt in Auenwaldgesell-
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schäften des A lno -U lm ion  (vgl. Zacha- 
r/as 1993 a).

U nter den zahlreichen aspektb il­
denden Saumarten sind fü r  S tandorte 
im Bereich der Auen Silene dioica, La- 
m ium  m acula tum  und Carduuscrispus 
besonders charakteristisch.

Typisch fü r  die Sekundärwälder im 
Bereich der Okeraue ist das A u ftre te n  
von Hallers Schaumkresse (Cardami- 
nopsis ha llen ). Die A rt hat ihren 
Schw erpunkt in Schwermetallrasen 
und im G rünland des Harzes, w andert 
en tlang  der Oker jedoch bis nörd lich 
des Stadtgebietes von Braunschweig 
(A bb.6 , Garve 1994).

U nter den krau tigen  W aldarten, die 
in der Roten Liste der Gefäßpflanzen 
von Niedersachsen verzeichnet sind 
(Garve 1993), w u rde  ledig lich der M är­
zenbecher (Leucojum vernum ) in einem 
der e lf Sekundärwälder ge funden. In 
den e lf W äldern  a lte r W aldstandorte  
konn ten  bei g le icher Flächengröße 
zahlreiche W uchsorte von insgesamt 
zehn ge fährde ten  G efäßpflanzenarten 
bes tä tig t w erden.

4. D iskussion

Die 44 W älder a lte r W aldstandorte  
zeichnen sich durch ein sehr reiches flo - 
ristisches Inventar habitatspezifischer 
A rten  aus. Der Vergleich m it L ite ra tu r­
angaben über frühe re  W uchsorte und 
das auch von anderen A u to ren  belegte 
nahezu vo lls tänd ige  Fehlen der k ra u ti­
gen W aldarten  in Sekundärwäldern las­
sen den Schluß zu, daß der rezente Be­
stand an W aldarten  zum indest zu er­
heblichen A n te ilen  in den historisch al­
ten  W äldern der Region vorhanden 
war, als der Mensch begann, diese 
durch Rodungen zu isolieren (vgl. Pe- 
te rken  1974, Peterken  und Game 1984, 
D zw onko  und Loster 1988, W u lf 1992,
1993). Ein Indiz h ie rfü r ist auch, daß die 
Ä hn lichke it der Flora zw eier a lte r W ald­
geb iete  p rim är von deren Größe und 
s tandörtlicher V ie lfa lt und n icht von 
ih rer Entfe rnung zue inander abhängt 
(Zacharias 1993 a).

Den z.T. m ehr als 100 Jahre a lten Se­
kundärw ä ldern  feh len  nahezu vo lls tän­
d ig die krau tigen  W aldarten  der Quer- 
co-Fagetea, obw oh l sie au f Teilflächen 
S truktur- und artenre iche Bestände 
standorthe im ischer Baum arten und po­
te n tie ll gee ignete S tandortbed ingun­
gen aufweisen. G efährdete W aldarten

Abb. 5. Ä lterer Eschenbestand in einem  
Sekundärwald südlich Dorstadt im Okertal, 
der den Traubenkirschen-Eschenwäldern 
anzuschließen ist. Neben der üppigen 
Strauchschicht ist eine Krautschicht aus 
nitrophllen Saumarten aspektbildend.

finden  sich fast ausschließlich in den 
W äldern  a lte r W aldstandorte (s.a. Ma- 
lyshev 1980, Spencer und Kirby  1992). 
Die reg iona l seltensten unter ihnen zei­
gen eine Bindung an die größten a lten 
W aldgebie te . Dies w ird  unter anderem 
durch deren große edaphische V ie lfa lt 
und das Vorhandensein von extremen 
S tandorten (steile Südwesthänge, 
Q ue lltöp fe  etc.) bedingt. M it zuneh­
m ender Flächengröße sinkt aber auch 
die W ahrscheinlichkeit, daß durch ein 
e inm aliges Ereignis w ie  z. B. kurzzeitige 
intensive Beweidung die gesamte Po­
pu la tion  e iner A rt ausgelöscht oder der 
e inzige po ten tie lle  S tandort zerstört 
w ird  (vgl. Brunet 1992).

Für die W iederbesiedlung von Se­
kundärw ä ldern  m it dem geb ietstyp i­
schen Inventar an Gefäßpflanzen w u r­
den sehr große Zeiträume e rm itte lt. So 
n im m t Peterken  (1977) an, daß es m ehr 
als 800 Jahre bis zur W iederherstellung 
dauert. Rackham (1980) belegt fü r  
350-600jährige W älder einen geringe­
ren Reichtum an W aldarten als in noch 
ä lteren W aldgebieten. Falinski (1986) 
g ib t fü r  einen Linden-Hainbuchenwald 
m ehr als 350 Jahre an, bis sich in diesem

Abb. 6. Zwischen der nitrophilen Roten 
Lichtnelke (Silene dioica) sind die kleinen  
Blüten von Hallers Schaumkresse (Cardami- 
nopsis hallen) zu erkennen. Die A rt hat ihren  
Schwerpunkt in Schwermetallrasen und im  
Grünland des Harzes, tr itt aber auch häufig  
in den Sekundärwäldern des Okertales auf.

eine artenreiche W aldvegeta tion  w ie ­
dere ingeste llt hat.

Ob die in den genannten Beispielen 
be legte  W iederbesiedlung von Sekun­
därw ä ldern  auch in der heutigen Land­
schaft un te r veränderten Rahmenbe­
d ingungen  möglich ist, muß zunächst 
o ffenb le iben . Eine Zunahme des loka­
len Aussterbens von Populationen ins­
besondere regional seltener A rten  in 
den le tz ten  Jahrzehnten ist belegt, 
w ährend über eine Ausbre itung dieser 
Sippen keine gesicherten Erkenntnisse 
vorliegen (Zacharias 1993a). Ein Bei­
spiel s te llt das ge fährdete  W under-Veil­
chen (Viola m irabilis) dar. Der Vergleich 
der fü r  Niedersachsen aus dem Z e it­
raum 1982-1992 bestä tig ten V orkom ­
men der A rt m it den Angaben bis 1981 
ve rdeu tlich t ihren starken Rückgang 
(Garve 1994). Die rezenten W uchsorte 
des W under-Veilchens sind im n ö rd li­
chen Harzvorland au f a lte  W aldstand­
o rte  beschränkt.

Einen Grundstock an hab ita tspez ifi­
schen Sippen bilden in den Sekundär­
w ä ldern  n itro p h ile  Saumarten, die o f­
fenba r über e ffektive re  Ausbre itungs­
mechanismen und bessere Etablie-
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Abb. 7. Unwiederbringliche Zerstörung eines alten Waldstandortes im Fümmelser Holz  
durch den Bau der Autobahn A395 bei W olfenbüttel.

rungsm öglichke iten verfügen (Peter- 
ken  und Game 1984). Die aspektb ilden­
den Saumarten in den Sekundärwäl­
dern des Okertales zwischen Schladen 
und Braunschweig entsprechen den­
jen igen, die Opperm ann  und Brandes
(1993) als hochfrequente  A rten  des 
Okerufers in diesem A bschn itt e rm itte lt 
haben. Die A u to ren  geben fü r  die un­
tersuchten U ferbereiche der Oker im 
gesamten F lußverlauf zahlreiche W ald­
arten an und erw ähnen, daß Auen­
w a ldarten  als Keim linge und Jung­
pflanzen durchaus au f Schotterinseln 
au ftre ten , die durch die Dynamik des 
Flusses entstanden sind (s.a. Dierschke 
1984, Schwabe 1991).

Die Beobachtungen in Sekundär­
w ä ldern  der Region lassen verm uten, 
daß d irek te  an th ropogene  Einflüsse fü r 
die A usbre itung von W aldarten  über 
größere E ntfernungen in der heutigen 
Landschaft eine entscheidende Rolle 
spielen. Zu nennen w ären die Verbrei­
tu n g  von Diasporen (auch größerer Po­
pu la tionen  ä lte re r Ind iv iduen) im W ur­
zelballen von Gehölzpflanzen, m it Erd­
reich oder in G artenabfä llen, ein unbe­
absich tig te r Transport durch Forstfahr­
zeuge, aber auch das gezie lte  E inbrin­
gen von Pflanzen (H ofm eister 1974).

Zur Zeit der N aturlandschaft gab es 
andere Mechanismen der Fernverbrei­
tung , die zusätzlich zu den m orpho log i­
schen E inrichtungen der Diasporen als 
A usbre itungsh ilfe  (M üller-Schneider
1986) w irksam  gewesen sein müssen. 
Auch innerha lb  großer geschlossener 
W aldgebie te  konn ten  sich A rten  m it 
enger standörtlicher B indung w ie  z.B. 
die A uenw a ldarten  des A lno-U lm ion 
oder d ie jen igen der Trockenhang-Bu- 
chenw älder des Carici-Fagetum nicht 
nur in kle inen Schritten ausbreiten, son­
dern müssen in einem Schritt größere 
Distanzen bis zum nächsten geeigneten 
W uchsort zurückge leg t haben.

In W äldern der Kulturlandschaft, 
d ie ein R elikt e iner ehemals g roß flä ­
chig vorhandenen Lebensgemeinschaft 
darstellen, ist zum indest fü r  hab ita tspe­
zifische A rten  eine höhere Aussterbe­
rate anzunehm en, als durch Zuwande­
rung entsprechender Sippen kom pen­
siert w ird . Im günstigsten Fall kann das 
floristische Inventar eines W aldgebie­
tes über lange Zeiträum e, verm utlich  
m ehrere Jahrhunderte  oder Jahrtau­
sende, erha lten  b leiben. Letzteres ist 
vor allem fü r  große W aldgebie te  anzu­

nehmen und un te rs tre ich t deren be­
sondere Bedeutung fü r  den A rten - und 
Biotopschutz.

A u fg rund  der ö rtlichen  Gegeben­
heiten konnte im nördlichen Harzvor­
land Niedersachsens nur eine geringe 
Anzahl von e lf Sekundärwäldern m it 
W äldern a lter W aldstandorte  ve rg li­
chen werden, da le tz te re  in der Region 
vorherrschen. Trotz der geringen A n­
zahl an Vergleichsflächen ergeben sich 
deutliche Unterschiede im Florenpo­
ten tia l, die den Ergebnissen anderer 
A utoren w e itgehend entsprechen. Un­
te r der großen Gruppe von regionalen 
Ind ikatorarten fü r  a lte  W aldstandorte  
(Tab. 3) sind zahlreiche A rten , fü r  die 
ein entsprechendes Verhalten bereits 
fü r  andere N aturräum e in Europa be­
legt ist (vgl. Herm y  und Stieperaere  
1981, Peterken und Game 1984, Kubi- 
kova 1987, D zwonko  und Loster 1988, 
1989, Hermy 1989, W u l f ^ I ,  1993, Pe- 
terken  1993, W u lf und Keim  im Druck).

Das A u ftre ten  e iner einzelnen Ind i­
ka to ra rt sollte als Indiz fü r  das Vorhan­
densein eines a lten W aldstandortes 
nicht überbew erte t w erden. Treten je ­
doch zahlreiche Zeigerarten in größe­
ren Populationen in einem W aldgebie t 
auf, kann man m it großer Sicherheit da­
von ausgehen, daß es sich bei diesem 
um einen alten W aldstandort handelt. 
Die beste In d ika to rfu n k tio n  haben 
krautige W aldarten der Querco-Fage- 
tea. Die allerm eisten Zeigerarten fe h ­
len allerdings au fg rund  ihrer S tandort­
ansprüche aufsehr basenarmen, sauren 
Standorten.

Die großen W aldgebie te  a lte r W ald­
standorte konnten in den Vergleich m it 
den Sekundärwäldern n icht e inbezo­
gen werden, um einen E influß der Flä­

chengröße au f die flo ristischen U n te r­
schiede auszuschließen. Einige W a ld ­
arten, die im nördlichen H arzvorland 
Niedersachsens au f die größeren W ä l­
der beschränkt sind, können ebenfa lls 
als Ind ika to ra rten  a lte r W a lds tando rte  
g ew e rte t w erden. Für fo lg e n d e  A rten  
aus dieser Gruppe konn te  z. B. auch Ku- 
bikova  (1987) eine entsprechende Zei­
g e rfu n k tio n  bestätigen: Festuca he te - 
rophylla , M e littis  melissophyllum , Viola  
m irabilis, Actaea spicata und N eo ttia  
nidus-avis.

5. Sch lußfo lgerungen fü r  den 
N aturschutz in N iedersachsen

W älder a lte r W aldstandorte  gehören in 
der heutigen niedersächsischen K u ltu r­
landschaft in bezug a u f den S tandort 
und die Biozönose m it zu den n a tu r­
nächsten Landschaftselem enten. Sie 
weisen ein hohes Potentia l e iner spezia­
lis ierten Flora auf, die sich in Jahrhun­
derten  in ih rer typischen A rtenzusam ­
m ensetzung en tw icke lt hat, und sind 
R efugialräum e fü r  w en ig  gestö rte  Bö­
den, Wasser- und N ährsto ffk re is läu fe  
unserer terrestrischen Landschaft, d ie 
durch eine hohe K o n tin u itä t der S tand­
o rte n tw ick lung  gekennze ichnet sind.

Dies g ilt  in besonderem Maße fü r  
naturnahe Laubwaldbestände a u f a l­
ten  W aldstandorten, w ie  z.B. die des 
nördlichen Harzvorlandes. Den g röß e­
ren historisch alten W a ldgeb ie ten  
kom m t zusätzlich eine hohe Bedeutung 
fü r  den speziellen P flanzenartenschutz 
zu, da die regional am stärksten g e fä h r­
deten W aldarten  au f diese beschränkt 
sind. Ein großes habitatspezifisches A r­
te n p o te n tia l ist jedoch auch in k le ine ­
ren W äldern vorhanden, d ie häu fig  d ie
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le tz ten  Reste na turnaher Vegeta tion  in 
e iner intensiv genu tz ten  A g ra rland ­
schaft darstellen. Im nördlichen Harz­
vorland Niedersachsens w urden  neben 
Bereichen innerha lb  der großen W älder 
auch zahlreiche der k le ineren W älder 
a lte r W aldstandorte  als Vorrangflächen 
fü r  den Naturschutz e inges tu ft (Karten 
der fü r  den Naturschutz w ertvo llen  Be­
reiche in Niedersachsen, vgl. Drachen­
fels und M ey  1991).

W älder a lte r W aldstandorte  sind 
n ich t nur vor d irek tem  Flächenverlust 
zu bewahren, sondern auch in ihrer 
Q ua litä t zu erha lten bzw. zu fö rde rn  
(vgl. Zacharias 1993b). A lte  W aldstand­
o rte  m it ih rer ind iv idue llen  Ausprä­
gung  und spezifischen Lebewelt kön­
nen in der heutigen Ku ltu rlandschaft 
n ich t „neu  e rzeug t" w erden. Durch 
A u ffo rs tungen  au f e iner benachbarten 
Ackerfläche ist der Flächenverlust an 
W ald im w e ite ren  Sinne ersetzbar. Die 
entsprechende Biozönose w ird  sich je ­
doch erst nach Jahrhunderten bzw. 
übe rhaup t n icht w ieder einste llen (z. B. 
Kaule  1991, Ri ecken 1992, Peterken
1993). A lle  E rfahrungen m it Versuchen, 
a lte  artenreiche B iotope künstlich neu 
zu begründen, belegen, daß dies auch 
bei großem A u fw and  nur sehr e inge­
schränkt m öglich ist und eine nachhal­
tig e  E tablierung artenre icher B iozöno­
sen kaum g e lin g t (vgl. Gödde, Diesing 
und W ittig  1985).

Zerstörungen oder erhebliche Be­
e in träch tigungen  von W äldern a lte r 
W aldstandorte  sind im Sinne der Ein­
g riffs rege lung  grundsätzlich n icht aus­
g le ichbar (Abb. 7, vgl. Breuer 1991), 
und auch ein Ersatz der bee in träch tig ­
ten  W erte und Funktionen entspre­
chender B iotope ist nur bed ing t m ög­
lich und erst nach sehr langen Ze iträu­
men (m ehrere Jahrhunderte) zu er­
w arten , vorausgesetzt, es ge ling t, eine 
vergle ichbare standörtliche  V ie lfa lt als 
Ausgangsbedingung zu schaffen.

Der W ert a lte r W aldstandorte  ist 
bei flächenbezogenen Planungen der 
Forstw irtschaft und des Naturschutzes 
angemessen zu berücksichtigen. Sie ha­
ben unabhängig von ihrem  aktue llen  
Zustand eine Bedeutung fü r  den Na­
turschutz. Dies g ilt  insbesondere fü r  
a lte  W aldstandorte, die von na tu rna­
hen W aldgesellschaften besiedelt w e r­
den und die das na turraum - und stand­
ortspezifische A rte n p o te n tia l a u fw e i­
sen. In Naturräum en m it sehr geringem

Flächenanteil entsprechender Biotope, 
w ie  z.B. in den Börden und im nieder­
sächsischen Tiefland, sind diese vo ll­
ständig als Vorrangflächen fü r  den Na­
tu rschutz einzustufen. Hieraus ist um ­
gekehrt n icht abzuleiten, daß Sekun­
därw ä lder grundsätzlich keinen W ert 
fü r  den Naturschutz haben. Je nach A l­
ter, S truktur, A rtenpo ten tia l und der re­
g ionalen S ituation kann ihnen eine Be­
deutung  zukommen.

Eine Grundvoraussetzung fü r die Er­
ha ltung  a lte r W aldstandorte ist deren 
kartographische Erfassung, die unab­
hängig von Einzelplanungen in einer 
Übersicht fü r  Niedersachsen erste llt 
w erden sollte.

Konzepte zur Sicherung, zum 
Schutz und zur Bew irtschaftung m it 
dem Ziel der Erhaltung von Standort, 
Biozönose und deren natürlicher Dyna­
m ik sind zu entw ickeln. Hierbei sollten 
die w ichtigsten W aldgebiete a lte r 
W aldstandorte  in ein Schutzgebietssy­
stem von Naturwaldreservaten und 
W aldnaturschutzgebieten einbezogen 
w erden. Ist eine Bewirtschaftung vo r­
gesehen, sollte diese den Erhalt oder 
die Entw icklung naturnaher Bestände 
un te r Bevorzugung standortheim ischer 
Baumarten zum Ziel haben; in E inzelfäl­
len sind daneben bestimm te historische 
W aldnutzungsform en aufgrund ihrer 
besonderen Bedeutung fü r  den A rten- 
und B iotopschutz zu erhalten. Dies g ilt 
insbesondere fü r Naturräum e m it ge­
ringen Flächenanteilen a lter W ald­
standorte.

S tandortveränderungen im Sinne 
e iner N ivellierung der natürlichen 
s tandörtlichen V ie lfa lt, w ie  z.B. durch 
Entwässerung oder Bodenbearbeitung, 
müssen unterb le iben.

Naturschutzbezogene Forschung 
über W älder a lter W aldstandorte, Se­
kundärw ä lder und die Dynamik der sie 
besiedelnden Lebewelt ist zu fö rdern . 
Sie s te llt eine Grundlage fü r Konzepte 
und Maßnahmen des W aldnaturschut­
zes dar (Peterken 1993, Rackham 1993).

6. Zusam m enfassung

Im nörd lichen Harzvorland Niedersach­
sens w urde  die habitatspezifische Ge­
fäßp flanzen flo ra  (278 Sippen) in 44 
W äldern a lte r W aldstandorte und 11 
Sekundärwäldern erfaßt. Große W ald­
gebiete  a lte r W aldstandorte zeichnen 
sich durch ein hohes Potential an W ald­

arten aus. In ihnen lieg t das Gros der 
W uchsorte hochgradig ge fährdeter 
A rten . In Sekundärwäldern tre ten  ge­
fäh rde te  A rten  nur vere inze lt auf. Sie 
haben bei g le icher Flächengröße ein 
s ig n ifika n t geringeres Potentia l an ha­
bitatspezifischen W aldarten. K rautige 
W aldarten  der Querco-Fagetea feh len 
auch in e tw a 100jährigen Sekundärwäl­
dern nahezu vo llständig . Der flo r is ti­
sche Vergleich e rg ib t eine große Anzahl 
reg iona ler Ind ika to ra rten  fü r  alte  
W aldstandorte . In Sekundärwäldern 
sind vor allem  n itro p h ile  Saumarten 
aspektb ildend. Die K o n tin u itä t von 
S tandort und Biozönose bed ing t den 
W ert von W äldern a lte r W aldstandorte  
fü r  den A rten - und Biotopschutz. Aus 
den Ergebnissen w erden Schlußfolge­
rungen fü r  den Naturschutz abgele itet.
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Zugleich erweist sich ein w irksam er 
Schutz der fü r historisch alte W älder 
charakteristischen Flora als prob lem a­
tisch. Im Norddeutschen Tiefland geben 
W iederho lungskartierungen Hinweise 
darauf, daß sich die Vegetation his­
torisch a lte r W älder deutlich verändert 
ha t und einzelne, gerade fü r  diese 
W aldgebie te  charakteristischen A rten  
zunehm end seltener w urden (vgl. 
Herrn. Ellenberg  1986, 1989; H ering  
1986; H ärdtle  1990a; W u lf 1992). Dem­
gemäß fin d e t sich ein Teil der an his­
torisch a lte  W älder gebundenen Sippen 
zugleich au f der Roten Liste ge fäh r­
de te r Gefäßpflanzen.

Ziel vorliegender Studie ist, am Beis­
piel historisch alter W älder in Schles­
w ig-H o lste in  das Ausmaß entsprechen­

Floristical data analysis o f 44 iso­
lated w oods in N orthw estern Ger­
m a n y .-V e g e ta tio  88: 21-29.
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der Veränderungen aufzuzeigen und 
w esentliche Ursachen dieser Entw ick­
lung zu benennen. Zugleich g ilt  es, im 
H inblick a u f gegenw ärtig  w irksam e Ge­
fäh rdungsfakto ren  Maßnahm en zum 
Schutz sowie die Schutzfäh igke it en­
tsprechender W aldlebensgem einschaf­
ten  zu diskutieren.

2. M ethoden

Als historisch a lte  W älder (ancient 
woodlands) w erden solche Flächen be­
zeichnet, die über einen gewissen M in ­
destzeitraum  bis hin zur G egenw art 
eine durchgehende Bestockung m it 
W ald zeigen. In der Regel w ird  der 
Nachweis hierzu m itte ls  historisch a lte r 
Karten erbracht. Für das westbaltische 
Jungm oränengebiet (Dänemark, Schles­
w ig-H olste in) w urden  genaue Topogra­
phische Karten (im Maßstab von etw a 
1:25000 und 1:100000) erstm alig zu Be­
g inn des 19. Jahrhunderts e rs te llt (Karte 
des Herzogtum s Schleswig von Du Plat 
1804/1805, Karte der „Dänischen 
Gesellschaft der W issenschaften" um 
1800). Da Geländearbeiten zur A u f-

Zur Veränderung und Schutzfähigkeit 
historisch a lte r W ä ld er  
in Schleswig-Holstein
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Abb. 1. Waldverteilung im Landesteil Schleswig um 1650 (gezeichnet nach Karten der Landesbeschreibung von Danckwerth 1652; 
schwarz: Ausdehnung der Waldflächen).

nähme dieser Karten überw iegend im 
le tzten  V iertel des 18. Jahrhunderts 
s ta ttfanden, läßt sich anhand des ge­
nannten und in der Folgezeit entstan­
denen Kartenm ateria ls (bspw. Karte 
der „Preußischen Landesaufnahm e" 
von 1878) eine W aldbestockung e n t­
sprechender Flächen über einen Zeit­
raum von 200 bis 225 Jahren belegen. 
Vergleichbare Zeiträum e als „historisch 
a lt"  zu w ertender W älder liegen auch 
Untersuchungen von Herm y  und Stie- 
peraere  (1981) und W u lf (1993) zu­
grunde.

A bb ildung  1 ze ig t am Beispiel des 
nörd lichen Schleswig-Holstein, welche 
Bewaldungsverhältnisse zum Ausgang 
des 18. Jahrhunderts bestanden (rekon­
s tru ie rt nach Angaben der Karte der 
Dänischen Gesellschaft der Wissen­
schaften).

Für einzelne Gebiete Schleswig-Hol­
steins kann m it H ilfe  der -  to p o g ra ­
phisch allerdings w en ige r genauen -  
Karten von J. M e je r (in D anckwerth

1652) ein W aldbestockungs-Nachweis 
über eine Dauer von etw a 350 Jahren 
erbracht werden (Kartenausschnitt fü r  
den Landesteil Schleswig vgl. Abb. 2).

Zur Einschätzung q u a lita tive r Ver­
änderungen im A rte n in ve n ta r w urde 
die Bindungsstärke solcher W a ldp flan ­
zen an historisch a lte  W aldstandorte  
untersucht, die zugleich au f der Roten 
Liste gefährdeter G efäßpflanzen (nach 
M ierw a ld  1990) g e fü h rt w erden. Eine 
Auswertung flo ris tischer Kartierungen 
in Schleswig-Holstein (vgl. Raabe e t al. 
1982; Raabe 1987; H ärd tle  1993) gab fü r 
diese Sippen Aufschluß darüber, w ie  
stark sich deren Populationsgrößen ver­
ändert haben und w elche Hauptursa­
chen da fü r benannt werden können.

3. Zur Veränderung der Vegetation 
historisch a lte r W älder

Für Teile des Nordwestdeutschen T ief­
lands (StaderGeest) konn te  W u lf 0993) 
zeigen, daß Popula tionen verschie­

dener, überw iegend an historisch a lte  
W älder gebundener P flanzenarten in 
ihrem Fortbestand m ehr oder m inder 
stark ge fäh rde t sind. Vergle ichbare 
Verhältnisse ergeben sich fü r  historisch 
a lte  W älder in Schleswig-Holstein. W ie 
Tabelle 1 zeigt, können 17 W aldarten  
der Roten Liste benann t w erden, die -  
bezogen au f W aldflächen der n ö rd li­
chen Landeshälfte -  eine deu tliche  Bin­
dung an historisch a lte  W aldstandorte  
aufweisen. S tichprobenartig  in H ol­
stein und Dänemark du rchge füh rte  Un­
tersuchungen deuten an, daß die gege­
bene Einschätzung zu deren H ab ita t­
präferenz fü r  das gesamte w e s tb a lti­
sche M oränengeb ie t z u tr if f t .

Für einen Teil dieser Sippen liegen 
zeitlich d iffe renz ie rte  Karten über 
Fundpunkte in Schleswig-Holstein vor 
(Raabe e t al. 1982; Raabe 1987). Danach 
läßt sich fü r  acht der insgesamt 17 ge­
nannten A rten  in Schleswig-Holstein 
ein drastischer Bestandesrückgang 
w ährend der vergangenen fü n f Jahr-
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Abb. 2. W aldverteilung im Landesteil Schleswig um 1800 (gezeichnet nach Karten der „Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften").

A rt
Gefährdung

n .R .L *

B indung der A rt 
an historisch alte 

W älder (in % ihrer 
Gesamtvorkommen)

Anzahl
aktue ller

Vorkom m en
(abs.)

C arexpendula 4 100 (?) 2
Hieracium  fuscocinereum 4 100 (?) 2
Lathyrus vernus 2 100 6
N eottia  nidus-avis 2 100 10
Polygonatum  vertic illa tum 1 100(?) 4
Luzula sylvatica 4 96 23
Bromus ramosus 3 88 17
Primula vulgaris 3 88 147
Orchis mascula 3 87 70
Actaea spicata 4 80 20
Thelypteris lim bosperm a 2 80 (?) 5
Bromus beneken ii 3 79 19
Campanula la ti fo lia 3 75 72
Circaea alp ina 2 75 (?) 4
Hepatica nobilis 2 75 8
Carex d ig ita ta 4 67 (?) 3
A lliu m  ursinum 4 58 12
*  nach M ie rw a ld  (1990)
( ? )  E in s c h ä t z u n g  a u f g r u n d  d e r  g e r i n g e n  P r ä s e n z  d e r  b e t r a c h t e t e n  A r t  ( a k t u e l l  f ü n f  o d e r  w e n i g e r  V o r k o m m e n  im  U S G )  u n s ic h e r

Tab. 1. Gefährdungsgrad und Bindungs­
stärke von 17 Waldarten an historisch alte  
W älder (nördl. Schleswig-Holstein)

zehnte belegen. B etro ffen  sind Be­
stände von Carex pendula , Lathyrus 
vernus, N eottia  nidus-avis, Polygona- 
tum  vertic illa tum , Thelypteris lim bo- 
sperma, Circaea alpina, Carex d ig ita ta  
und A lliu m  ursinum. Tabelle 2 zeigt, 
daß in dieser Zeit näherungsweise zw i­
schen 30 und 70%  ehemals bekannter 
Vorkom m en dieser A rten  erloschen 
sind. Ein Beispiel fü r  die Bestandesent­
w ick lung  e in iger fü r  das H ordelym o- 
Fagetum  (Lathyrus vernus-Subassozia- 
tions-G ruppe) bezeichnender A rten  
g ib t A bb ildung  3. Die skizzierte Ent­
w ick lung  steht s te llvertre tend fü r  an­
dere, oben genannte Sippen und läßt 
deutliche  Veränderungen im A rte n in ­
ven ta r historisch a lte r W älder e rw ar­
ten.
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Abb. 3. Ehemalige (O ) und aktuelle (9)  Vorkommen einiger bezeichnender Arten des Hordelymo-Fagetum (Lathyrus vernus-Subassozia- 
tions-Gruppe; Carex digitata, Hepatica nobilis, Lathyrus vernus; nach Dierssen eta l. 1988).

4. H auptursachen fü r  Verän­
derungen im A rten in ven ta r 
h istorisch a lte r W älder

Im Rahmen flo ris tischer W iederho­
lungskartierungen lassen sich häufig 
Ursachen fü r  Rückgang oder Ausfall 
e inzelner Sippen am betrachteten

W uchsort benennen. Da n ich t in jedem  
Fall Analysen zur Veränderung einer 
vormals gegebenen Bestandessituation 
möglich sind, sei m it Tabelle 3 eine 
qua lita tive  Einschätzung zur W irkung  
einzelner G efährdungsfaktoren gege­
ben. Diese beruht a u f floristisch-vege- 
tationskundlichen Vergleichsuntersu­

chungen, die in e tw a 220 Laubw aldge­
b ie ten Schleswig-Holsteins durchge­
fü h r t w urden  (H ärdtle  1993).

Aus Tabelle 3 ist ersichtlich, daß vo r­
rang ig  fo rstliche  Maßnahm en (G ehölz­
artenw ah l, D urchforstung und H olz­
b ringung) als G efährdungsfaktoren 
heute seltener W aldsippen w irksam
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Tab. 2. Vorkommensrückgang einiger Waldarten in Schleswig-Holstein während der ver­
gangenen fü n f Jahre

A rt

Anzahl ehe­
m alsbekannter 

Vorkom m en 
derS ippe 
(bis 1960)

Anzahl heute 
noch bekannter 

Vorkomm en 
derSippe in 
Schleswig- 

Holstein

Vorkommens­
rückgang 

(in %)

C arexpendula 8 4 50
Lathyrus vernus 48 25 48
N eottia  nidus-avis 95 39 59
Polygonatum  ve rtic illa tum 15 5 67
Thelypteris lim bosperm a 78 25 68
Circaea alp ina 73 25 66
Carex d ig ita ta 50 27 46
A lliu m  ursinum 40 27 32

sind und diese dem gem äß ganz w e ­
sentlich au f die S chutzfäh igke it e inzel­
ner A rten  E influß nehm en. Der geschil­
derte  Befund w ird  durch Untersuchun­
gen von Thielcke (1978), Heydemann
(1982) und W in te rh o ff e t al. (1984) be­
stä tig t.

F

250 — I

I x I I 2 I 3 I 4 I 5 I 6 I 7 I 8 I 9 I 
N -Zeigerw erte

Abb. 4. Kum ulative Frequenz (F, y-Achse) al­
ler Arten m it gleichem Stickstoffzeigerwert 
(x-Achse) fü r 33 untersuchte Laubwaldflä­
chen im nördlichen Schleswig-Holstein 
(nach Hering 1986 und Herrn. Ellenberg
1987); — = nach Vegetationsanalysen in den 
Jahren 1958/1959, — = nach Vegetations­
analysen im Jahr 1985, X  = Pflanzenarten m it 
unbestimmtem Verhalten im N-Gradienten  
(Zeigerwerte nach Ellenberg e ta l. 1991).

Für e in ige Sippen kann angenom ­
men w erden, daß sich Konkurrenzbe­
d ingungen  info lge a llochthoner Nähr­
s to ffe in träge  (insbesondere N-Deposi- 
tionen ) verschlechtert haben (vgl. Zeile 
3 in Tab. 3). Für das nordöstliche Schles­
w ig-H o ls te in  belegen W iederholungs-

Abb. 5. Darstellung der kumulativen Fre­
quenz a ller 1985 auftretenden Arten in be­
zug a u f die Artenzusammensetzung 1958/ 
1959 (kum ulative Frequenz aller 1958/1959 
auftretenden Arten = 1 0 0  %; nach Hering  
1986 und Herrn. Ellenberg 1987).

kartie rungen  von Hering  (1986), daß 
sich die Artenzusam m ensetzung der 
Feldschicht historisch a lte r W älder im 
V erlau f von knapp drei Jahrzehnten 
stark zugunsten von S tickstoffzeigern 
verschoben hat. Der Untersuchung des 
A utors liegen floristische Analysen von 
33 Aufnahm eflächen zugrunde, d ie sich 
au f insgesamt zehn historisch alte 
W aldgebie te  verte ilen. Diese w urden 
erstm alig  in den Jahren 1958/1959 und 
e rneu t im Jahr 1985 aufgenom m en. Er­
rechnet man die kum ulative Frequenz 
(= S te tigke it) a ller Vorkom m en e inze l­
ner Sippen und trä g t diese gegen ihren 
S ticksto ff-Ze igerw ert (nach Ellenberg  
e t al. 1991) auf, so e rg ib t sich fü r  die 
entsprechenden Untersuchungsjahre 
die in A bb ildung  4 gezeigte Verte ilung. 
Danach hat vor allem  die Präsenz sol­
cher A rten  zugenommen, die N-Zeiger­
w e rte  zwischen 7 und 9 (nach Ellenberg  
e t al. 1991 deutliche Stickstoff-Zeiger) 
aufweisen. Noch augen fä llige r w ird  
dieser Entw icklungstrend, w enn die ku­
m ula tive  Frequenz der in den Jahren 
1958/59 vorhandenen Sippen als 100% 
be trach te t und un te r Bezug h ie rau f 
jene der 1985 gegebenen A rtenve rte i­
lung errechnet w ird . Das Ergebnis d ie ­
ser Berechnung verdeu tlich t A bb ildung
5. Im Vergleich zur Ausgangssituation 
nahm vor allem  die kum ula tive  Fre­
quenz solcher A rten  zu, die N-Zeiger- 
w e rte  von 8-9 aufweisen. Es sei an d ie ­
ser Stelle e rw ähnt, daß Ellenberg  (in El­
lenberg  e t al. 1991) die Zuordnung von 
S tickstoffzahlen zu Pflanzenarten nur 
als „Versuch" betrachtet, die au fge ­
ze ig ten Ergebnisse demgemäß nur H in­
weise au f m ögliche Eutrophierungs­
prozessegeben.

Von fo rstlichen M eliorations-, na­
m entlich  Entwässerungsmaßnahmen 
(vgl. Zeile 5 in Tab. 3) sind vorrang ig  
Auen- und Bruchwälder und dam it Po­
pu la tionen  der an diese W aldgesell­
schaften gebundenen A rten  be tro ffen  
(im G ebiet Carex pendula, Orchis mas- 
cula, Circaea a lp ina). Am Beispiel der 
Bornhöveder Seenkette -  einem von 
N atur aus Bruch- und A uenw a ld -re i­
chen Gebiet der schlesw ig-holsteini­
schen Jungm oräne -  konnten Schraut- 
ze r e t al. (1991) zeigen, daß Grundwas­
serspiegelsenkungen einen krassen 
W andel im A rtenge füge  d o rt vo r­
kom m ender, überw iegend historisch 
a lte r W älder nach sich zogen. Über die 
H ä lfte  der heute noch bestehenden
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Tab. 3. Beurteilung verschiedener Gefährdungsfaktoren (Zeilen 1-9) für die betrachteten  
Waldarten in Schleswig-Holstein
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1: Holzeinschlag/ 
Holzrücken ++ ++ ++ + + + ++ ++ + ++ ++ ++ ++ + ++ ++ +

2: W aldbesucher + + + 0 0 0 + + 0 + + + + 0 + + 0
3: Alloch. N ährsto ff- 

e in trag /Eutroph. + + + + + ++ + + + + ++ + + + + + +
4: W ildbestand 0 0 0 + + 0 0 + 0 0 0 0 0 + 0 0 +
5: Entwässerung/ 

B odenm eliora tion ++ 0 0 + 0 0 + + ++ 0 0 0 0 ++ 0 0 0
6: D urchforstung 

(Freistellung) + + ++ ++ ++ + + ++ ++ ++ + + + + ++ + +
7: N adelholz-/ 

Pappelanbau ++ ++ ++ ++ ++ + ++ ++ ++ ++ + ++ ++ ++ ++ ++ ++
8: Bodenverwundung 

(fü r Naturverj.) 0 0 0 0 0 + 0 0 0 0 ++ 0 0 0 0 0 0
9: S am m elaktiv itä t 

v. W aldbesuchern 0 0 0 0 0 0 0 ++ + 0 0 0 + 0 ++ 0 0

++: in Schleswig-Holstein wesentlicher G efährdungsfaktor fü r  die be trachtete
Sippe

+: in Schleswig-Holstein m öglicher G efährdungsfaktor fü r  die be trachtete
Sippe

0: G efährdungsfakto r derze it ohne erkennbaren Einfluß au f die Population
der be trachte ten  Sippe

40

35 -

1 II III IV V VI VII VIII IX
Hemerobiestufe 1-2 2 1 2 3 4 1 2 3
Gefährdungsgrad 1 2 3 3 4 4 3 2 4

Bruch- und Auenw ald fläche w e is t e i­
nen a-meso- bis euhem eroben Zustand 
au f (Hem erobiestufen 3 und 4 im Sinne 
von Schrautzer 1988, vgl. Abb. 6). H isto­
risch a lte  und zugleich w en ig  gestö rte  
Bruch- und A uenw älder haben im Ge­
b ie t Reliktcharakter (11 [Flächen-] % 
derze it m it e iner H em erobiestu fe  von 
1 [-2 ] = oligohem erob).

5. Folgerungen fü r P fleg e-und  
Schutzm aßnahm en

Führt man sich gegenw ärtig  w irksam e 
G efährdungsfaktoren se ltener und an 
historisch alte W älder gebundener 
P flanzenarten vor Augen, so w ird  
deutlich, daß bereits im Rahmen e iner 
„na turgem äßen W a ld w irtsch a ft"  w e ­
sentlichen Zielen des A rte n - und B io­
topschutzes entsprochen w erden  kann 
(vgl. Fischer 1992). Im fo lgenden  seien 
daher s tichw orta rtig  und m it H inb lick 
au f Ziele des Artenschutzes w ich tig e  
Grundsätze dieser Form der W a ld n u t­
zung aufgezeig t:
■  Ausschließliche V erw endung s tand­
ortsgerechter, im Bezugsgebiet au to - 
ch thoner Baumarten oder Baum ar­
tenm ischungen.
■ Keine Kahlschlag- oder G roß flä ­
chenw irtschaft.
■ M öglichst hoher A n te il an a lten, s tar­
ken Bäumen; N utzung nach Z ie ldurch­
messern (-stärke) von E inzelbäum en 
und n icht nach Z ie la lte r von fläch igen  
Beständen.

I C aric i e lo n g a ta e -A ln e tu m  s p h a g n e to s u m ,  

Var. von C a re x  p s e u d o c y p e ru s

II C aric i e lo n g a ta e -A ln e tu m  s p h a g n e to s u m ,  

Var. von R ubu s id a e u s

III C aric i e lo n g a ta e -A ln e tu m  ty p ic u m ,

Var. v o n  C a re x  p s e u d o c y p e ru s

IV C aric i e lo n g a ta e -A ln e tu m  ty p ic u m ,

Var. von R ubu s id ae u s

V A in u s  g lu tin o s a -G es e W s c h a ft,

Ausb. von L o n ic e ra  p e r ic ly m e n u m

VI A in u s g lu t in o s a -Gesellschaft,
Ausb. von P oa  tr iv ia lis

VII F ra x in o -A ln e tu m

VIII B e tu la p u b e s c e n s -Gesellschaft,
Ausb. von S p h a g n u m  s q u a rro s u m

IX B e tu la  p u b e s c e n s -Gesellschaft,
Ausb. von L o n ic e ra  p e r ic ly m e n u m

Abb. 6. Flächenanteile von Bruch- und Auenwälder verschiedener Hemerobiestufen und Gefährdungsgrade an der gesamten Feuchtwald­
fläche im Gebiet der Bornhöveder Seen kette (Schleswig-Holstein; aus Schrautzer e ta l. 1991).
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■ Die Verjüngung eines Bestandes 
so llte  w e itgehend der N atur überlassen 
w erden, denn auch vorhandene Lücken 
w erden durch N aturverjüngung im 
Laufe von Jahrzehnten ausgeglichen.
■ Boden- und bestandespflegliche 
H o lzbringung; verstärkter Einsatz von 
Pferden und Seilverfahren zum Vorrük- 
ken von Holz. Breite Rückegassen m it 
Bodenverw undung und -Verdichtung 
füh re n  zur Verinselung e inze lner W ald­
bereiche und können über Jahrzehnte 
Bodenbio logie, V egeta tionsentw ick­
lung und N aturverjüngung beein­
träch tigen .
■ Anlage und Pflege w e itgehend  ge­
schlossener W aldaußenränder.
■  Rücksichtnahme au f alle Sonderbio­
to p e  und -Standorte (gegebenenfalls 
Nutzungsverzicht au f k le ineren Flä­
chen).
■  Verzicht au f M elio ra tionsm aßnah­
men (w ie z.B. Anlage, U nte rha ltung  
oder Ausbau von Entwässerungsgrä­
ben sowie Bodenverw undungen zur 
Förderung der N aturverjüngung).
■  S teigerung des Totholzanteils, Tole­
rie rung  von Inseln a lte r oder absterben­
der Bäume in W irtschaftsw äldern (ins­
besondere w enn diese R e lik tpopu la tio ­
nen seltener A rten  aufweisen).
■  Regulierung der Schalenw ildbe­
stände, um Zielsetzungen e iner na tu r­
nahen Forstw irtschaft ve rw irk lichen zu 
können.

A llerd ings lassen sich in W irtschafts­
w ä ldern  (selbst bei na turnaher N ut­
zung) Ziele des W aldbiotopschutzes 
n ich t in vollem  Um fang realisieren, da 
diese fü r  sich genom m en dem Anspruch 
e iner „m u lt ifu n k tio n a le n  Bedeutung" 
heute vorhandener W aldflächen n icht 
gerecht w erden (vgl. Sturm  1989; 
H ärd tle  1990b). In dieser Hinsicht 
kom m t Naturw aldreservaten eine 
Schlüsselrolle zu. Im Rahmen von Reser­
vatsausweisungen sollten -  den geschil­
derten  floristischen Besonderheiten 
Rechnung tragend  -  historisch a lte  W ä l­
der m itberücksich tig t oder -  sofern 
m öglich -  diese in bestehende Schutz­
geb ie te  e ingebunden w erden. Ansprü­
chen des A rten - und Biotopschutzes 
w ü rde  dam it in idealer Weise entspro­
chen. Als Ergebnis einer über mehrere 
Jahrhunderte  w ährenden Entw ick­
lungsgeschichte sind Lebensgemein­
schaften historisch a lte r W älder n icht 
ersetzbar (vgl. Herm y  1989; W u lf 1992); 
ein „öko log ischer Ausgle ich" durch

N eugründung von W äldern w äre -  
auch bei größerer Gesamtwaldfläche 
und standortsgerechter Baum arten­
wahl -  n icht gegeben. Ausbreitungsbe­
d ingungen von R eliktpopula tionen 
können vor allem dann verbessert 
w erden, wenn W aldneugründungen 
im unm itte lbaren K ontakt zu historisch 
a lten W aldflächen vorgenom m en 
werden. So zeigen rezente W älder eine 
s ign ifikan t höhere Anzahl bezeichnen­
der Waldsippen, w enn diese an h isto­
risch a lte  W aldstandorte grenzen (Pe- 
terken  und Game 1984; Dzwonko  und 
Loster 1988).

Das Ausmaß der fü r  W aldökosy­
steme to le rie rbaren Stickstoff-Deposi­
tionen  kann -  in Näherung -  durch „cri- 
tica l loads"-W erte angegeben werden. 
Danach dürfen  -  um Veränderungen im 
A rtenge füge  langfristig  ausschließen 
zu können -  jährliche Gesamtstick­
sto ff-E in träge in W älder mäßig saurer 
S tandorte (z. B. Waldgesellschaften des 
Fagion) einen W ert von 10 bis 15 kg/ha 
n icht überschreiten (vgl. Boxman e t al. 
1988; L ilje lund  und Torstensson 1988). 
Für Schleswig-Holstein betragen die 
jährlich  m it Freilandniederschlag depo­
nierten Gesamtstickstoffmengen der­
ze it e tw a 17-20 kg/ha (Blume e t al. 
1985; Twenhöven 1992).

Gesetzliche Schutzbestimmungen 
(z.B. au f der Grundlage des Landesna­
turschutzgesetzes) fü r Feucht- und 
Bruchwälder verfehlen ihr Ziel, solan­
ge Standortsveränderungen w ie allo- 
chthone N ährstoffe inträge und G rund­
wasserspiegelsenkungen großflächig 
w irksam  sind. Daher zielen heute gü l­
tig e  Schutzvorgaben (Verbot d irekte r 
E ingriffe) am tatsächlichen Gefähr­
dungspotentia l vorbei. Die im Landes­
naturschutzgesetz m it der „L a n d w irt­
schaftsklausel" a ttestierte  Sonderrolle 
der landw irtschaftlichen Bodennut­
zung w e ich t zudem die in tend ierten  
Schutzziele auf. Nur solche Bestände er­
weisen sich heute noch als schutzfähig, 
die in großflächig extensiv genutzte  
Landschaftsbereiche e ingebe tte t sind 
und in denen Veränderungen des ak­
tue llen  Grundwasserregimes un te rb le i­
ben (Schrautzer e t al. 1991). Vegeta­
tionskom plexe historisch a lte r W älder 
au f mineralischen und organogenen 
Böden bilden demgemäß w ertvo llste  
Bausteine in einem System von W ald­
schutzgebieten, w enn dieses anhand 
ausgew ählter Beispiele das natürliche

W aldb ild  der schleswig-holsteinischen 
M oränenlandschaft vo llständig reprä­
sentieren soll.

5. Zusam m enfassung

A u fg rund  ihres Reichtums an waldspe­
zifischen A rten  kom m t historisch alten 
W äldern ein besonderer Schutzwert zu. 
Ihre S chutzfäh igke it scheint dem ge­
genüber gegenw ärtig  n ich t oder nur 
te ilw e ise gegeben. Vorliegende Studie 
versucht, am Beispiel historisch a lter 
W älder Schleswig-Holsteins das Aus­
maß floristischer Veränderungen au f­
zuzeigen und w esentliche Ursachen 
dieser Entw icklung zu benennen. Im 
H inblick au f gegenw ärtig  wirksam e Ge­
fäh rdungsfakto ren  w erden M aßnah­
men zum Schutz historisch a lter W älder 
d isku tie rt.

Im U ntersuchungsgebiet kommen 
17 W aldarten  vor, die au f der Roten Li­
ste ge fäh rde te r Gefäßpflanzen g e fü h rt 
w erden und zugleich eine hohe Bin­
dung an historisch a lte  W aldstandorte  
zeigen. A u fg rund  ze itlich  d iffe renz ie r­
te r Karten über Fundpunkte in Schles­
w ig-H o lste in  läßt sich fü r  acht A rten 
belegen, daß diese w ährend der ver­
gangenen fü n f Jahrzehnte zwischen 30 
und 70%  ih rer ehem aligen Vorkom ­
men verloren haben.

Als w esentliche G efährdungsfakto­
ren dieser A rten  sind gegenw ärtig  
fo rstliche  Maßnahm en (G ehölzarten­
w ahl, D urchforstung, Verfahren der 
H o lzbringung) w irksam . Vergleichskar­
tie rungen  zeigen, daß überdies allo- 
ch thoner S ticksto ffe in trag  zu d e u tli­
chen Verschiebungen im A rten inven ta r 
der Feldschicht historisch a lte r W älder 
g e fü h rt hat. In Feuchtwäldern haben 
Grundwasserspiegelsenkungen einen 
Ausfall bezeichnender W aldarten zur 
Folge.

Zielen des Artenschutzes in W ir t­
schaftswäldern kann bereits dann w e it­
gehend entsprochen werden, w enn 
diese un te r Gesichtspunkten einer „n a ­
tu rnahen  W a ldw irtscha ft" genu tz t 
w ürden. Zugleich sollten historisch alte 
W älder im Rahmen von Reservatsaus­
weisungen m itberücks ich tig t oder in 
bestehende Reservate einbezogen 
w erden. Im H inblick au f N-Depositio- 
nen können Veränderungen im A rte n ­
inventar lang fris tig  nur dann ausge­
schlossen w erden, w enn diese W erte 
von 10 bis 15 kg/ha a (critical load) n icht
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überschreiten. Feuchtwälder sind der­
ze it langfris tig  nur dann schutzfähig, 
w enn diese in g roß fläch ig  extensiv ge­
nu tz te  Landschaftsbereiche e ingebe t­
te t sind und Veränderungen des ak­
tue llen  Grundwasserregimes un te r­
bleiben.

6. A bstract

A ncien t w oodlands are w ith  regard to  
th e ir species richness particu la rly  va lu­
able fo r  nature conservation. However, 
a long-te rm  pro tection  o f these w o o d ­
lands seems to  be d iff ic u lt o r even im ­
possible at present. This study describes 
the  ex ten t o f flo ris tica l changes in an­
cient w oodlands o f Schleswig-Holstein 
(N orthern Germany) and summarizes 
the  main reasons fo r  th is developm ent.

In the  area investigated 17 w o o d ­
land species are bo th  species o f th e  red 
data book and closely associated w ith  
ancient w oodlands. For 8 o f these spe­
cies maps are available show ing th e ir 
fo rm e r and actual occurrence in 
Schleswig-Holstein. According to  th a t 
maps between 30 and 70%  o f fo rm er 
know n stands have disappeared during 
the  last five  decades.

On th e  basis o f 220 investigated 
w oodlands it could be concluded, th a t 
silv icu ltura l tre a tm e n t (e.g. th in n in g  o f 
forests, tree  species com position, me­
thods o f w ood removal) m ain ly affects 
deve lopm ent and ab ility  o f p ro tection  
o f rare w ood land  species. In add ition , 
a lloch thon  n itrogen supply leads to  a 
q u a lita tiv  and qu a n tita tiv  change in the 
species com position o f the  herb layer o f 
ancient w oodlands (e.g. by favouring  
Urtica dioica  and Im patiens no li- 
tangere). As a consequence o f drainage 
species typical fo r  com m unities o f the  
A ln ion  and A lno-U lm ion w ere replaced, 
m ain ly by Rubus idaeus o r Urtica dioica.

M ost o f w ood land species w hich are 
rare today  are protectab le  under condi­
tions o f a "na tu ra l silv icu ltura l tre a t­
m e n t". A  set up o f fo rest reserves 
should in tegra te  those stands o f an­
cient w oodlands show ing a natura l tree 
com position and structure. Long-term  
changes in species com position may not 
occur due to  a lloch thon n itrogen  sup­
ply, w hen deposition rates ("critica l 
loads") doesn 't exceed values between 
10 and 15 kg/ha a (w ith  regard to  
Fagion-com munities). A t present the  
flo ris tic  richness o f ancient w oodlands

on w e t soils is on ly protectab le , w hen 
these woodlands are com ponents o f 
no t o r weakly fe rtilize d  landscapes and 
changes in ground w a te r level are pre­
vented.
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sowohl in inm ark, u tm a rk  und hage 
(Emanuelsson e ta l. 1985).

Die unterschiedliche N utzung der 
W aldbestände als W eideland (utm ark; 
hage) oder Laubwiese (inm ark) bed ing t 
unterschiedliche Lebensbedingungen 
fü r  den W aldunterw uchs. Die W ald­
w e ide  be inha lte t einen ko n tin u ie r li­
chen E ffekt au f die K rautsch ichtp flan­
zen durch Biomasseverlust und T ritt­
schäden. T ritt- und verbißresistente A r­
ten  bre iten  sich a u f Kosten e m p fin d li­
cher K räuter aus. W aldw eide fü h r t auch 
zu einer allm ählichen Verlich tung der 
Bestände, w odurch Freilandpflanzen 
gegenüber W aldarten g e fö rd e rt w e r­
den.

Die Laubw iesenw irtschaft w a r inso­
fe rn  w en iger intensiv, als der haup t­
sächliche Biomasseentzug durch Mahd 
erst im Hochsommer e rfo lg te  und T ritt­
schäden nur in sehr begrenztem  Aus­
maß während der kurzen Zeit der Nach­
w eide au ftra ten . Die Busch- und Baum­
vegeta tion  w urde aber in den Laubwie­
sen meist kurz gehalten, so daß a u f vie­
len Flächen eher Freiland- als W ald­
klim a herrschte. Die nieder- oder m it­
te lw a ld a rtig e  Bew irtschaftung der 
Laubwiesen d iente  der Versorgung m it

Der Einfluß von Waldnutzung und 
Waldgeschichte auf die Vegetation 
südschwedischer Laubwälder
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Abb. 1. Lage der Gebiete in Südschweden, von denen Artenlisten ausgew ertet wurden (Studie 2).
F ig . 1. L o c a t io n  o f  a re a s  in  s o u t h  S w e d e n  o f  w h ic h  s p e c ie s  lists  w e r e  e v a l u a t e d  (s tu d y  2 ) .

Brennholz, Zaunm ateria l oder Laubheu 
(vor allem  Eschenlaub). Innerha lb  Süd­
schwedens nahm die Bedeutung der 
Heu- und Schneite lw irtschaft gegen­
über der H olznutzung von Südwest 
nach Nordost hin zu (B e rgendo rff und  
Emanuelsson 1982). Im Nordosten w ar 
die W eideperiode durch strengere W in ­
te r kürzer und der Ertrag von Gras- und 
Laubheu entscheidend dafür, w ievie l 
Vieh durch den W in te r gebracht w e r­
den konnte. Im Südwesten dagegen 
w ar w ährend m ilder W in te r ein ganz­
jäh rige r W eidegang au f der utm ark  
m öglich. Das hatte  eine stärkere W ald­
verw üstung zur Folge, und der Holzer­
trag  der Laubwiesen gew ann an Be­
deutung. Eine genauer gerege lte  Nie­
derw a ldw irtscha ft w ie  in England (Pe- 
te rken  1981) oder W estfalen (P ott
1985) hat es w oh l aber in Südwest­
schweden n icht gegeben. Die n ieder­
w a lda rtige  N utzung ähne lte  derjen i­

gen in Ostholstein (Clausen 1974). Nur 
sehr wenige W älder en tg ingen  einer 
Nutzung als W eide- oder W iesenland. 
Dabei handelte es sich vor allem  um 
schwer zugängliche bew aldete Steil­
hänge oder Blockhalden. W ährend der 
Zeit intensivster W a ldnu tzung  im 18. 
und 19. Jahrhundert w aren dagegen 
viele Gebiete ganz w a ld fre i, die heute 
w ieder bew aldet sind (Emanuelsson e t 
al. 1985).

Die große M ehrzahl der Laubwälder 
in Südschweden w ird  heute als Hoch­
w ald (ohne Beweidung) bew irtschaf­
te t. Die über viele Jahrhunderte  dau­
ernde Nutzung von W äldern als W ie­
sen- und W eideland hat d ie V egetation 
aber wahrscheinlich nachhaltig  beein­
fluß t. Ziel der vorliegenden A rb e it ist es 
deshalb, den E influß von Beweidung, 
Mahd und Bestandsauflichtung au f die 
Krautschichtflora in südschwedischen 
Laubwäldern zu untersuchen.

M aterial und M ethoden 

Studie 1

Der E influß der W a ld k o n tin u itä t au f 
die Krautsch ichtvegetation w urde  m it 
H ilfe  von 354 V egetationsaufnahm en 
(ca. 2 0 x 2 5  m) aus Laubwäldern der 
Provinz Skäne untersucht (B rune t
1993). Für die Aufnahm eflächen, in de­
nen außer Bruchwäldern alle Laub­
wald-Gesellschaften Skänes vertre ten  
sind, w urde  e rm itte lt, ob die b e tre f­
fende Fläche w ährend der ersten H ä lf­
te  des 19. Jahrhunderts von W ald be­
deckt war. Dabei w urden  Skänska 
Rekognosceringskartan  (1812-1820, 
1:30000) und Svenska Generalstabskar- 
tan  (1865, 1:100000) verw endet. Diese 
Karten eignen sich g u t zur Ü berprü­
fung  der W a ld ko n tinu itä t, w e il d ie Zu- 
rückdrängung und Ü bernutzung der 
W älder in Skäne um 1800-1870 ku lm i-
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n ie rte  (Bergman  1960). Ze ig t der un te r­
suchte Bestand W aldbedeckung auf 
beiden Karten, ist es wahrscheinlich, 
daß es sich um alte  W älder (ancient 
w ood land , Peterken  1981) handelt. 
Fehlt die W aldm arkie rung au f beiden 
Karten, kann man davon ausgehen, daß 
d ie Fläche eine längere Periode wald los 
war. A lle  A rten , die in m ehr als 5 % der 
Flächen au ftre ten , w urden auf ih r Vor­
kom m en in Beständen m it (n = 290) und 
ohne (n = 64) W a ld ko n tin u itä t un te r­
sucht. Für e in ige seltene, aber in diesem 
Zusammenhang interessante A rten

(Actaea spicata, Campanula la tifo lia , 
Campanula trachelium, Paris quad rifo - 
lia) w urden  zusätzlich 80 Vegetations­
aufnahm en aus Ulmen-Eschenwäldern 
(B runet 1991) in gleicher Weise ausge­
w e rte t.

Studie 2

Der E influß von Mahd und Beweidung 
au f die Vegetation w urde m it H ilfe von 
A rten lis ten  aus 89 Laubwiesen, W ei­
dew äldern, unbewirtschafteten und als 
Hochwald bew irtschafteten Beständen

untersucht. Die Gebiete liegen in den 
südschwedischen Provinzen Skäne, 
Blekinge, Hailand, Smäland, Öland und 
G otland (Abb. 1). Ein vollständiges 
Quellenverzeichnis fü r  die verw ende­
ten  A rten lis ten  ist beim Verfasser er­
hä ltlich . Die Größe der Gebiete va riie rt 
von un te r einem Hektar bis zu über 
100 Hektar. Es w urden vor allem 
N aturschutzgutachten und Pflege­
pläne fü r  Schutzgebiete ausgewertet. 
Fast alle Gutachten w urden in den Jah­
ren 1970-1990 erarbe ite t. Die Ausw er­
tu n g  bezieht sich au f dieselben A rten  
w ie  im obigen M ateria l. Darüber hinaus 
w urden  Carex d ig ita ta , Geranium  syl- 
vaticum, Im patiens no li-tangere, Lathy- 
rus vernus und Viola m irab ilis  berück­
s ichtig t. Für jedes Gebiet w urde  (1) die 
heu tige  Nutzung (Hochwald, [W ald]- 
w e ide  oder Laubwiese, n = 75) e rm it­
te lt, sowie (2) das Vorkom m en bzw. 
Fehlen von größeren, fü r  W eidevieh un­
zugänglichen Partien w ie  Steilhängen, 
Felsen und Blockhalden (n = 89). Die No­
m enk la tu r der Gefäßpflanzen rich te t 
sich nach Lid  (1987).

Ergebnisse

Studie 1 -  W aldkontinuität

Die untersuchten A rten  zeigen eine 
recht unterschiedliche A bhäng igke it 
von W äldern m it K o n tin u itä t (Tabelle
1). A rteng ruppe  A m it deutlichem  Ver­
bre itungsschw erpunkt in a lten W ä l­
dern besteht fast ausschließlich aus 
schattenverträglichen Laubw ald-A rten 
w ie  Galium odoratum , Melica un iflo ra  
oder D entaria bu lb ifera . Gruppe B m it 
le ichter Häufung in a lten W äldern be in ­
h a lte t ebenfalls zahlreiche Laubwald- 
A rten  w ie  M ercuria lis perennis  und He- 
patica nobilis  sowie A rten  m it V orkom ­
men sowohl in Laub- als auch in Nadel­
w ä ldern  w ie  Oxalis acetosella und M ai- 
anthem um  b ifo lium . In Gruppe C h in ­
gegen, w o  A rten  m it le ichter Präferenz 
fü r  sekundäre W älder zusamm enge­
fa ß t sind, w ird  das W ald-E lem ent d e u t­
lich schwächer, und viele lich tb e dü rf­
tig e  A rten  o ffene r S tandorte kom m en 
hinzu. A rten  m it deutlichem  Schwer­
p u n k t in sekundären W äldern (Gruppe
D) sind fast durchw eg re la tiv  lich tbe­
d ü rftig e  Elemente m ehr oder w en ige r 
o ffe n e r Heiden und Rasen w ie e tw a 
Campanula ro tu n d ifo lia  oder Poa p ra ­
tensis.

Tab. 1. Frequenz (% ) von Krautschichtarten in südschwedischen Laubwäldern m it (K) bzw. 
ohne (O) Kontinuität während der Phase stärkster Entwaldung 1820-1870.
Table 1. Frequency (%) o f field layer species in south Swedish deciduous woodlands with (K) 
and w ithout (O) continuity during a period o f deforestation between 1820 and 1870.

Zahl der
Aufnahmeflächen

K
290

O
64

Zahl der
Aufnahmeflächen

K
290

O
64

A C
Galium odoratum 20 2 Crepis paludosa 8 8
Actaea spicata 6 1 Urtica dioica 30 31
Circaea lutetiana 15 3 Fragaria vesca 12 13
Scrophularia nodosa 11 3 Polygonatum verticlllat. 8 9
Hederá helix 7 2 Dactylis glomerata 28 33
Paris quadrifolia 13 4 Geum urbanum 28 33
Melica uniflora 31 10 Juncus effusus 5 6
Stellaria nemorum 27 9 Convallarla majalis 34 42
Lamium galeobdolon 58 23 Epllobium montanum 13 16
Vicia sepium 12 5 Taraxacum sp. 10 13
Viola reichenb./riviniana 65 28 Lathyrus montaus 13 17
Milium effusum 32 14 Mélica nutans 6 8
Bromus benekenii 11 5 Dryopteris carthusiana 33 45
Dentaria bulbifera 11 5 Deschampsia flexuosa 43 64
Stachys sylvatica 11 5 Moehringia trinervia 22 33
Anthriscus sylvestris 13 6 Ranunculus repens 6 9
Stellaria holostea 32 16 Campanula persicifolia 5 8
Gymnocarpium dryopt. 6 3 Filipéndula ulmaria 8 13
Pulmonaria officinalis 18 9 Geum rivale 5 8

Campanula trachelium 7 11
B Galium aparine 10 17
Rubus saxatilis 11 6 Campanula latifolia 12 20
Carex sylvatica 16 9 Ag rostís cap i 1 laris 17 30
Sanícula europaea 5 3 Epilobium angustifolium 9 16
Mycelis muralis 14 9 Veronica chamaedrys 12 22
Festuca gigantea 13 8
Oxalis acetosella 73 48 D
Mercurialis perennis 37 25 Solidago virgaurea 4 8
Hepática nobilis 16 11 Melampyrum pratense 14 30
Holcus mollis 9 6 Trientalis europaea 14 30
Polygonatum multiflorum 28 20 Stellaria media 6 13
Dryopteris filix-mas 28 20 Campanula rotundifolia 6 13
Geranium robertianum 18 13 Anthoxanthum odoratum 9 22
Veronica officinalis 7 5 Poa pratensis 7 17
Aegopodium podagraria 30 23 Galium saxatile 11 27
Maianthemum bifolium 42 36 Vaccinium myrtillus 11 28
Luzula pilosa 32 27 Pteridium aquilinum 3 8
Galeopsis tetrahit/bifida 32 27 Vaccinium vitis-idaea 3 8
Poa nemoralis 54 44 Rumex acetosa 5 16
Deschampsia cespitosa 38 33 Polypodium vulgare 5 17
Rubus idaeus 48 45 Hieracium vulgatum 3 11
Poa trivialis 6 5 Potentilla erecta 3 13
Silene dioica 7 6 Hypericum maculatum 3 14
Roegneria canina 10 9
Allium ursinum 12 11
Carex pilulifera 24 23
Athyrium filix-femina 24 23
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Studie 2 -  Waldnutzung

Die untersuchten W aldbodenpflanzen 
unterscheiden sich ebenfalls in ihrer 
Reaktion a u f die A rt der W aldnutzung 
(Tabelle 2). Eine Reihe von A rten  scheint 
em pfind lich  au f sowohl M ahd als auch 
Beweidung zu reagieren (Gruppe A). 
Die A rten  dieser Gruppe komm en

heute vor allem in als Hochwald b e w irt­
schafteten Beständen vor. Gemeinsam 
ist den meisten A rten  dieser Gruppe 
auch, daß man sie vor allem in Bestän­
den m it unzugänglichen Partien fin d e t 
(Tabelle 2). Hier sind u.a. zu nennen: 
Galium odoratum , Stellaria nem orum  
oder Melica un iflo ra .

Die A rten in Gruppe B sind in bewei-

deten Gebieten seltener als in heute un- 
bew eideten Hochwäldern. W ir finden  
hier Laubw ald-A rten w ie  Actaea spi- 
cata, Lathyrus vernus oder Polygona- 
tum  m u ltiflo ru m . Die W e ideem p find ­
lichke it der meisten A rten  aus G ruppe B 
w ird  auch durch ih r bevorzugtes V or­
kom m en in W äldern m it unzugäng li­
chen Partien angedeutet. Im Gegensatz

Tab. 2 . F re q u e n z  ( % )  v o n  K ra u ts c h ic h ta rte n  in  sü d sc h w e d isc h en  L a u b w a ld g e b ie te n  m it  u n te rs c h ie d lic h e r  N u tz u n g . 1. W e id e w a ld  (W ),

2. L a u b w ie s e  m it  M a h d  (M ) , 3 . u n b e w e id e te r  H o c h w a ld  (H ). (n  =  75 , 14 d e r  8 9  A r te n l is te n  k o n n te n  n ic h t  v e r w e n d e t  w e rd e n , w e i l  b e w e id e te  

u n d  u n b e w e id e te  G e b ie te  z u s a m m e n  u n te rs u c h t w o rd e n  s ind). E b e n fa lls  a u f  g e fü h r t  is t  d ie  F re q u e n z  (% )  d e rs e lb e n  A r te n  in  G e b ie te n  

(n  =  8 9 )  m it  u n z u g ä n g lic h e n  P a r tie n  (S te ilh ä n g e  u. ä ., S) s o w ie  G e b ie te n  o h n e  so lch e  P a rtie n  (E).

Table 2. Frequency (%) o f field layer species In south Swedish deciduous woodlands as related to management. 1. Wood-pasture (W ), 2. wood­
ed meadow (M ), 3. ungrazed high forest (H ). Given is also frequency (%) o f the species in areas with inaccessible parts (steep slopes etc., S) and 
areas lacking such parts (E).

Zahl untersuchter 
Gebiete

W
19

M
14

H
42

S
22

E
67

Zahl untersuchter 
Gebiete

W
19

M
14

H
42

S
22

E
67

A Arten, die bei Beweidung und Mahd abnehmen: Dactylis g lome rata 84 92 90 86 93
Deschampsia cespitosa 84 92 83 86 85

Allium ursinum 0 8 19 23 10 Deschampsia flexuosa 58 58 79 95 67
Bromus benekenii 0 0 12 18 6 Dryopteris fillx-mas 58 67 79 100 67
Carex digitata 0 0 17 45 4 Epilobium montanum 53 33 60 73 52
Circaea lutetiana 5 0 24 18 15 Festuca gigantea 26 25 36 41 31
Dentaria bulbifera 5 8 21 59 7 Filipéndula ulmaria 79 84 79 77 84
Galium odoratum 0 0 19 41 7 Galeopsis tetrahit/bifida 42 25 48 64 42
Impatiens noli-tangere 0 0 12 27 6 Galium aparine 63 33 60 55 57
Hederá helix 5 0 17 32 7 Galium saxatile 32 17 24 50 28
Mycelis muralis 16 25 57 82 37 Geranium robertianum 74 42 69 82 67
Melica uniflora 11 17 50 59 27 Geum urbanum 74 50 86 86 76
Mercurialis perennis 26 25 52 59 36 Hepática nobllls 47 75 55 82 52
Pulmonaria officinalis 16 8 33 32 24 Hleracium vulgatum 42 75 60 73 60
Pteridium aquilinum 11 8 26 59 15 Juncus effusus 53 25 45 73 43
Silene dioica 11 8 33 45 21 Lathyrus montanus 63 67 60 77 64
Stellaria nemorum 5 0 33 55 12 Luzula pilosa 37 75 64 82 58

Maianthemum bifollum 47 67 81 95 66
B Arten, die vor altem bei Beweidung abnehmen: Melampyrum pratense 47 92 69 82 67

Oxalis acetosella 47 67 83 95 70
Actaea spicata 5 17 21 50 13 París quadrlfolia 37 67 38 55 46
Carex pilulifera 16 42 40 68 30 Poa nemoralis 68 84 86 95 79
Epilobium angustifolium 26 67 69 77 61 Poa trivialis 63 42 57 64 57
Gymnocarpium dryopt. 16 33 40 86 28 Polypodium vulgare 26 33 40 86 30
Lathyrus vernus 0 25 24 41 16 Roegneria canina 47 42 36 50 39
Melica nutans 26 67 55 91 40 Rubus idaeus 42 67 83 91 69
Milium effusum 11 25 45 59 25 Rubus saxatilis 26 75 48 59 48
Polygonatum multiflorum 16 50 57 55 43 Scrophularla nodosa 53 58 67 82 57

Solidago virgaurea 26 58 43 59 39
C  Arten, die vor allem bei Mahd abnehmen: Stellaria media 47 25 26 50 36

Urtica dioica 89 50 76 82 79
Campanula latifolia 16 8 29 27 21 Vaccinium myrtillus 37 50 48 82 45
Crépis paludosa 21 8 38 32 31 Vaccinium vitis-idaea 26 42 29 59 30
Dryopteris carthusiana 37 33 69 82 54 Vicia sepium 58 67 55 59 60
Holcus mollis 26 8 19 27 24 Viola mirabilis 11 17 19 27 16
Lamium galeobdolon 32 8 40 36 33 Viola reichenb./riviniana 74 92 95 100 88
Moehringia trinervia 53 33 69 91 57
Polygonatum vert iciIIat. 21 0 21 23 15 E Arten, die durch Beweidung und Mahd eher zunehmen:
Sanícula europaea 26 8 24 18 24
Stachys sylvatica 26 0 50 77 30 Agrostis capillaris 89 92 64 77 79
Stellaria holostea 32 8 29 27 25 Anthoxanthum odoratum 100 100 68 77 85
Trientalls europaea 21 17 38 64 27 Campanula rotundifolia 79 67 59 77 66

Fragaria vesca 74 92 68 82 75
D Arten, die relativ unempfindlich gegenüber Beweidung und Geranium sylvaticum 37 50 36 27 36

Mahd sind- Geum rivale 84 84 68 77 76
Hypericum macuiatum 58 67 41 82 55

Aegopodium podagraria 37 50 62 68 52 Poa pratensis 89 100 50 73 78
Anthriscus sylvestris 74 92 81 86 81 Potentilla erecta 84 84 59 77 75
Athyrium fllix-femina 53 42 79 91 63 Ranunculus repens 84 75 59 77 73
Campanula trachellum 32 42 48 45 42 Rumex acetosa 89 92 55 82 79
Campanula persicifolia 37 50 36 77 36 Taraxacum vulgatum 95 100 73 73 87
Carex sylvatica 21 33 24 14 28 Veronica officinalis 68 84 50 82 63
Convallarla majalis 42 100 74 91 67 Veronica chamaedrys 84 100 82 91 85
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Diskussion

Eine zu intensive Nutzung als W eide­
land oder Laubwiese ist vor allem d a fü r 
ve ran tw ortlich , daß viele heute w ieder 
bew aldete  Gebiete in vergangenen 
Jahrhunderten w ald los waren. Deshalb 
kom m t man auch zu sehr ähnlichen Er­
gebnissen sowohl w enn man die Reak­
tio n  der A rten  au f Mahd und Bewei- 
dung als auch au f W a ld ko n tinu itä t 
untersucht. D iejenigen W aldboden­
pflanzen, die sowohl in sekundären 
W äldern feh len  als auch em pfind lich  
au f M ahd und Beweidung reagieren, 
sind gu te  Ind ika toren fü r  naturnahe, 
a lte  W älder. Als solche A rten wären fü r  
Südschweden vor allem zu nennen: Ga- 
lium  odora tum , Actaea spicata, Hedera 
helix, M e l ¡ca un iflo ra , Circaea lu te tiana, 
Stellaria nem orum , Bromus benekenii, 
D entaria bu lb ifera , M ilium  effusum, 
Stachys sylvatica, Pulm onaria o ffic ina - 
lis.

Pettersson und Fiskesjö (1992) kom ­
men zu e iner ähnlichen A rten lis te  fü r  
Südschweden, indem  sie vor allem 
fors tliche  Variabein w ie  Bestandesalter, 
H olzvorrat, Vorkom m en von Totholz, 
Baumschwämmen und sehr a lten Bäu­
men auswerten. Unter den selteneren 
W aldarten, die n ich t in die vorliegende 
A rb e it m it e inbezogen sind, g ib t es w e i­
te re  Beispiele fü r  N aturw a ld-Ind ika to- 
ren: Hordelym us europaeus, Festuca 
altissima, Bromus ramosus, Circaea in- 
term edia, Lunaria rediviva, Primula ela- 
t io r  und Veronica m ontana  (B runet 
1993, Pettersson und Fiskesjö 1992). Die 
Seltenheit dieser A rten  ist o f t  eine 
Folge ih rer E m pfind lichke it gegenüber 
frü h e re r Landnutzung (Brunet 1993). 
Die Ergebnisse machen auch deutlich, 
w ie  w ich tig  unzugängliche Steilhänge, 
B lockhalden u.ä. fü r  die Erhaltung der 
W a ld flo ra  waren. Fast alle w e ideem p­
find lichen  A rten  sind stark an solche 
Standorte gebunden und haben do rt 
w ahrscheinlich Perioden intensiver 
N utzung überdauert.

Einige A rten , die mahd- und w e ide­
em pfind lich  zu sein scheinen, zeigen je ­
doch keine A bhäng igke it von alten 
W äldern, w e il sie verm utlich  eine gute 
V e rb re itungs fäh igke it besitzen und 
rasch n ich t mehr bew eidete Gebiete 
kolonisieren. D iejenigen A rten, die se­
kundäre W älder anzeigen, sind zum 
größ ten Teil auch w e ide fest (vgl. Fogel- 
fors  1982, Olsson 1975, Steen 1954). Da

A b b . 2 . L a u b w ie s e  m it  g e s c h n e ite lte n  Eschen im  N S G  Ire  in  d e r  P ro v in z  B le k in g e . V ie le  d e r  

h e u t ig e n  E d e lla u b w ä ld e r  in  S ü d s c h w e d e n  h a b e n  sich a u s  n ic h t m e h r  b e w ir ts c h a fte te n  

L a u b w ie s e n  e n tw ic k e lt .

Fig. 2. Wooded meadow with pollarded ashes at Ire, Blekinge. Many deciduous woodlands in 
south Sweden have a past as wooded meadows.

dazu besteht Gruppe C aus A rten , die in 
bew irtschafte ten  Laubwiesen nur sel­
ten  au ftre ten . Lamium ga leobdo lon  
und Sanicula europaea  sind z.B. Laub­
w a ldarten , die durch n iedrigen Wuchs 
re la tiv  w e ide fest sind (vgl. B runet
1992). Sie haben dagegen w oh l größere 
Schw ierigkeiten, sich in der d ichten und 
hohen V egetation in Laubwiesen zu 
behaupten. Viele A rten  zeigen keine 
deutliche Beziehung zur gegenw ärti­

gen W aldnutzung (Gruppe D). Zum Teil 
hande lt es sich hier um schattenverträg­
liche W aldarten, die gleichzeitig  weide- 
und mahdresistent sind. Zum anderen 
tauchen hier lich tbedürftige  A rten auf, 
die in Heiden und Rasen als auch in lich­
ten  W äldern verbre ite t sind. Gruppe E 
besteht vor allem aus Wiesen- und Ra­
senarten, die im Laufe einer Sekundär­
sukzession zu Wald hin langsam ab­
nehmen.

A b b . 3 . A lte  H u te  b u c h e  a u f  d e r  e h e m a lig e n  A llm e n d e w e id e  im  NSG  J ä lla b jä r  in  d e r  P ro v in z  

S k ä n e . V ie le  s o lc h e r W e id e g e b ie te  m it  lo c k e re m  B a u m b e s ta n d  e n tw ic k e lte n  sich n ach  A u f ­

g a b e  d e r  B e w e id u n g  w ie d e r  z u  g e sch lo s sen en  W ä ld e rn .

Fig. 3. Old beech in wood pasture at Jällabjär, Skäne. Many former wood pastures in south 
Sweden turned into woods with closed canopy after grazing had ceased.

100



Brunet • Der E influß von W aldnu tzung  und W aldgeschichte a u f d ie V ege ta tion  südschwedischer Laubw ä lde r

diese A rten  n icht schattenverträglich 
sind, gehen sie zurück, sobald sich das 
Kronendach schließt, können aber noch 
lange Zeit in geringerem  Um fang über­
dauern (Ekstam  und Forshed 1992).

Die mehr oder w en iger starke Reak­
tio n  der A rten  gegenüber Mahd oder 
Beweidung kann unterschiedliche Ur­
sachen haben. W aldarten können in 
Laubwiesen überleben, w enn sie ihre 
Entw icklung vor der Mahd abschließen 
oder sich, ebenso w ie  au f W eiden, im 
Schutz von den in Schweden w e it ver­
b re ite ten  Lesesteinhaufen behaupten. 
W aldarten, die auch bei Beweidung 
Vorkommen, zeichnen sich o ft  durch an 
den Boden gepreßten Wuchs aus, b il­
den kle inerw üchsige W eideform en aus 
(B rune t 1992, Haeggström  1990) oder 
w erden vom W eidevieh gem ieden. Ob 
gewisse A rten  bew eidet w erden oder 
nicht, häng t jedoch in hohem  Maße von 
der A rt und In tensitä t der Beweidung 
ab. Bei hohem  W eidedruck w erden fast 
alle A rten  bew e ide t (Haeggström
1990).

Im Anschluß an diese Studie ste llt 
sich die Frage, w ie  N aturw a ld -Ind ika to - 
ren au f die M ethoden m oderner Forst­
w irtscha ft reagieren. Eine der w enigen 
Untersuchungen zu diesem Thema aus 
Südschweden zeigt, daß ein ige A rten 
w ie  Galium odo ra tum  und Melica uni- 
flo ra  negativ  au f E ingriffe  reagieren, 
w ährend andere w ie  M ilium  effusum  
und Stellaria nem orum  w en iger em p­
find lich  sind (Falkengren-Grerup  und 
Ty/er 1991).

Die h ie rvo rge leg ten  Ergebnisse mö­
gen eine erste Übersicht bieten, aber 
das re la tiv  grobe Untersuchungsraster 
und die stark unterschiedliche Größe 
der Gebiete in Studie 2 lassen nur be­
grenzte  Schlußfolgerungen zu. Durch 
genauere Untersuchungen ließe sich 
sicherlich ein deutlicheres Bild fü r  vie­
le A rten  finden . In der Gruppe der Na­
tu rw a ld -Ind ika to ren  d ü rfte  sich a lle r­
dings nur w en ig  ändern, da mehrere 
Ansätze ähnliche Ergebnisse ge lie fe rt 
haben.
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Abstract

Im pact o f  w ood land m anagem ent and  
history on the f ie ld  layer vegeta tion  in  
south Swedish deciduous w oodlands  
Until the  19th century, most w oodlands 
in south Sweden w ere e ithe r grazed or 
m owed. In o rder to  study th e  re la tion  
between fo rm er w ood land  manage­
m ent and fie ld  layer vege ta tion , species 
d is tribu tion  was compared in: (1) w o o d ­
lands w ith  or w ith o u t canopy co n tin u ­
ity during a period o f de fo resta tion  
1820-1870, (2) w oodlands managed as 
w ood pasture, w ooded  m eadow  or 
high forest, (3) w oodlands w ith  parts in ­
accessible to  grazing animals, as ravines 
and boulder areas, o r w ood lands lack­
ing these features. A  g roup  o f fie ld  
layer species indicated bo th  w ood land  
continuity, sensitivity to  grazing and 
dependence on refuges w ith in  woods. 
These species w hich can be used as in ­
d icator species fo r  re la tive ly  undis­
tu rbed  deciduous w ood lands in south 
Sweden are: Actaea spicata, Bromus 
benekenii, Circaea lu te tiana , D entaria  
bulb ifera , Galium odora tum , Hedera 
helix, Melica un iflo ra , M iliu m  effusum, 
Pulmonaria offic inalis, Stachys sylvatica 
and Stellaria nem orum .
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The definition, evaluation and manage­
ment of ancient woods in Great Britain
von George F. Peterken 

Introduction

The ancient woods o f B rita in w ere firs t 
p ro tected  as a d is tinct type  in 1877, 
w hen  the  wood-pastures o f the  New 
Forest w ere saved from  fe llin g . Now all 
ancient, sem i-natural woods have some 
p ro tec tion  under the  Governm ent's 
1985 Broadleaves Policy.

This paper describes how  ancient 
w ood lands are defined, recognised, 
evaluated and protected in B rita in. 
Their survival and past m anagem ent is 
also ou tlined . Greater de ta il on most o f 
th e  points made here is given in W ood­
land  Conservation and M anagem ent 
(second ed ition) (Peterken  1993b).

Definitions

W hen historical approaches to  w o o d ­
land ecology and conservation devel­
oped abou t 1970, we distinguished be­
tw een  prim ary and secondary w o o d ­
land. " Prim ary w ood lands" w ere those 
w hich had never been cleared o f trees 
and w ere the re fo re  m od ified  remnants 
o f the  orig ina l forests. "Secondary 
w oodlands" occupied sites w hich had 
been com plete ly cleared o f trees and 
had grow n up on unw ooded ground. 
The date and character o f th is clearance 
was im portan t, fo r  small, tem porary  
clearances in densely w ooded land­
scapes are ecologically ins ign ificant. For 
a w ood  to  be secondary, the  clearance 
had to  extend to  the  tim e  w hen the  
w ood land  o f the  area had become fra g ­
m ented and the  cleared land was used 
as fa rm land (Peterken  1993 b).

U nfortunate ly , these term s w ere d if ­
fic u lt to  use, because it is very d iff ic u lt 
to  dem onstrate th a t a particu la r w ood  
was primary. We the re fo re  developed 
an a lte rna tive  pair o f terms, ancient 
w ood land  and recent w ood land , w hich 
are more useful, simply because it was 
possible to  prove th a t a w ood  was an­
c ien t or recent.

"A n c ie n t w oods" are w oods occu­
pying sites which have been w ooded 
continuously since a t least 1600. They 
are "m edieval w oods" w hich have sur­

vived in la ter times. This does no t neces­
sarily mean th a t the trees are more than 
393 years old, though  in some woods 
th is  is th e  case, but th a t w ood land has 
been present on the  site w ith o u t in ­
te rven ing  periods under o the r land 
uses. Nor does it mean th a t ancient 
w oods have been untouched fo r  fo u r 
centuries. In fact almost all ancient 
w oods have been cut dow n and have re­
g row n (or have been planted) many 
tim es since 1600. "Recent w oods" are 
those w hich have grow n up on un­
w ooded land a fte r 1600 (Plate 1). A ll re­
cent woods are secondary and all p rim ­
ary woods are ancient, bu t there are 
"ancient, secondary w oods", w hich 
grew  up on unwooded ground before 
1600.

British ecologists also use a term  
"sem i-na tu ra l w ood land"  which is 
sometimes confused w ith  "anc ien t 
w o o d la n d ". Semi-natural woods are 
stands composed predom inantly o f na t­
ive trees and shrubs, w hich have no t 
been p lanted. By "n a tive " we mean loc­
ally native, i.e. to  th a t d istrict and site 
type. Thus, the  beechwoods o f n o rth ­

ern Brita in are no t sem i-natural, be­
cause beech did n o t spread natura lly 
beyond southern Brita in. A ll northern 
beechwoods w ere p lanted or o rig ina te  
from  p lanted trees.

"A n c ie n t" and "sem i-na tu ra l" have 
sometimes been used as synonyms, bu t 
th is is qu ite  w rong . Ancientness refers 
to  the  site as w ood land , whereas na tu r­
alness refers to  the  stand g row ing  on 
th a t site. The tw o  term s are indepen­
dent. They can fo rm  fo u r main com bi­
nations, bu t w ith  in te rm ed ia te  types. 
Figure 1 summarises the  relationships 
and gives examples from  the  main 
types.

Development of the concept of 
ancient woodland

The concept o f ancient w ood land has 
become p rom inen t in Brita in in the  last 
25 years, stim u la ted  particu la rly  by the  
w ritings  o f Rackham  (1976,1980,1986), 
b u t it is no t a new  idea. In fact, the 
Board o f A g ricu ltu re  Reports o f 
1790-1813 d istinguished between 
natura l woods and p lanta tions, the  fo r ­
mer being ancient and the  la tte r being 
secondary woods o rig in a tin g  a fte r 1600 
(Jones 1961). Foresters in the  early 19th 
century recognised ancient woods and 
clearly appreciated th a t some woods 
w ere possibly rem nants o f the  orig ina l 
fo rest (W atkins 1988). Ecologists and

P la te  1. S e c o n d a ry  w o o d s  p la n te d  o n  tre e le s s  fa rm la n d  in  th e  18 th  c e n tu ry , E y fo rd  P ark , 

G lo u c e s te rs h ire .
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Fig. 1. S u m m a ry  o f  th e  re la t io n s h ip s  b e tw e e n  "A n c ie n t" , " P r im a ry "  a n d  "S e m i-n a tu ra l" 
w o o d la n d , as  d e f in e d  fo r  use in  G r e a t  B rita in .

foresters in the early 20th century were 
w e ll aware th a t many sem i-natural 
woods had ancient orig ins (e.g. W att 
1923-25, Tansley 1939), th o u g h  they 
rarely studied the  h istory o f ind iv idua l 
woods.

The sign ifican t change du ring  the 
last 30 years or so has been an interest 
by ecologists in w ood land  h istory and in 
link ing  historical ecology to  na ture  con­
servation policies and practices. The 
early exponents o f th is w ood land  his­
to rica l ecology w ere Steven and Carlisle 
(1959) in the  pinewoods o f Scotland 
(Plate 2) and Tubbs (1964, 1968) in the  
New Forest (Plate 3). O ther ecologists 
fo llo w e d  this lead, inc lud ing  myself 
(e.g., Peterken and Tubbs 1965, Peter­
ken  1969, 1993b) and Rackham  (e.g., 
1971, 1975,1976, 1980). For a fe w  years 
ecologists preferred the  te rm  "p rim ary  
w o o d la n d " (e.g., P igo tt 1969), bu t 
Rackham's book on ancient woods
(1976) was so popu la r and the  concept 
o f ancient woods was so much more 
useful than  "p rim ary  w oods", th a t "a n ­
cient w o o d land " became established. 
By 1985 ancient woods w ere recognised 
in the  Government's fo restry  policy (see 
below).

Today, ancient woods are a p rio rity  
fo r  nature conservation. Popular books 
on th e ir ecology (e.g., M arren  1990)

and conservation (e.g., W atkins 1990) 
are available. Popular support fo r  p ro ­
tecting ancient w oods is now  substan­
tia l: recently the  plan to  bu ild  a road 
th rough  south-east London was aban­
doned because it w o u ld  have cut the  
ancient Oxleas W ood in to  tw o  pieces 
(8/ack 1991).

Ecological status of ancient woods

The ancient w oods certa in ly  include 
many secondary stands, w h ich  g re w  up 
on fa rm land  in the  medieval period  or 
on fie ld  systems and pastures aban­
doned by the  Romans and ea rlie r in ­
habitants. These ancient, secondary 
woods can be id e n tified  fro m  h istorica l 
sources and archaeological remains. 
Typically, docum ents and maps show 
th a t they existed be fore  1600, b u t the  
remains o f fie ld  systems and bu ild ings 
under the  w ood  show th a t th e  w ood  
was once cleared (e.g. Fasham 1983). 
Pollen analysis o f deposits in small h o l­
lows has shown th a t some ancient 
woods w ere very open in preh isto ric  
times (Day 1991). It seems th a t m ost o f 
the  ancient w oods on chalk and lim e­
stone in southern England are second­
ary.

However, many ancient w oods ap­
pear to  be rem nants o f the  o rig ina l 
natura l forest. They show no sign o f a l­
te rna tive  use and they  fo rm  p a rt o f 
landscapes w hich w ere ce rta in ly  w e ll- 
w ooded u n til late in the  process o f land 
settlem ent. Nevertheless, w e do no t 
know  how  many ancient w oods are 
primary. A  fe w  have been shown by p o l­
len analysis to  have existed co n tin u ­
ously (e.g. Birks 1970, Birks 1982), bu t 
fo r  most w e know  on ly th a t th e  w ood  
has existed fo r  a t least 900 years and

P la te  2 . A n c ie n t Scots p in e  (P in us  s y lv e s tris ) -  ju n ip e r  (J u n ip e ru s  c o m m u n is ) w o o d s  in  

R o th iem u rch u s  Fo rest, N . E. S c o tla n d .

103



Peterken • The d e fin it io n , eva lua tion  and m anagem ent o f  ancient woods in Great B rita in

P la te  3. A n c ie n t w ood-pastures in D e n n y  W ood, N e w  Forest, Hampshire, com posed m a in ly  

o f  beech (Fagus sylvatica) up  to  3 5 0 years  old.

th a t no evidence o f earlie r clearance 
has been found . Tilia cordata  was once 
abundan t in primaeval fo rest (Greig
1982) and is now  unable to  colonise se­
condary w ood land  (P ig o tt und H untley  
1978-82), so it  seems like ly th a t woods

con ta in ing  this species are a t least 
pa rtly  primary. I suspect th a t no more 
than  50 -60%  o f all ancient woods in 
B rita in are, in fact, primary.

In northern  Britain the  d istinction  
betw een ancient/p rim ary and recen t/

secondary w ood land  is com plicated by 
the  ecological character o f th e  w ood ­
land (Plate 4). Being in o r close to  the  
boreal zone, the  w oods are dom inated 
by ligh t-dem and ing trees and are 
na tu ra lly  more d isturbed. They have 
also long been subjected to  pasturage, 
the  in tensity o f w hich has fluc tua ted  
over the  centuries. The result has been 
th a t ind iv idual woods have expanded 
and contracted.

Identify ing  ancient w oods

Existing woods can be recognised as 
"a n c ie n t" by accum ulating evidence 
from  a varie ty o f sources. Each source is 
usually incom plete or am biguous by i t ­
self, bu t com binations o f sources may 
prove the  p o in t beyond reasonable 
doub t. It is fa r easier to  prove th a t a 
w ood  is secondary than  th a t i t  is p rim ­
ary, because the  evidence is positive. 
One reason w hy the  te rm  "anc ien t 
w o o d " is more useful than  "p rim ary  
w o o d " is th a t it is fa r easier to  prove 
th a t w ood land  has existed continuously 
over the  last 400 years than  over the  last 
3000 years.

The main sources are:
(a) D ocum entary records. Ind iv id ­

ual woods are recognisable in w ritte n  
records from  the  7th century, excep­
tiona lly , and usually from  the  13th cen­
tu ry  onwards. The firs t w ood land  sur­
vey was undertaken fo r  th e  Domesday 
Survey in 1086 (Darby  1952), and th is is 
o fte n  the  earliest ind ica tion  th a t a 
w ood  existed. Monastic records are im ­
po rta n t th rough  the  M idd le  Ages and 
Estate Records o fte n  survive fro m  the  
18th century onwards. N ational ar­
chives conta in numerous legal and ad­
m in is tra tive records w hich may m en­
tio n  woodlands. Local cou rt proceed­
ings also record woods.

(b) Maps. Maps become available 
a fte r 1570 and frequen tly  survive from  
the  early 17th century (Plate 5). Estate 
maps are im portan t un til th e  early 19th 
century. County maps w ere made from  
the  16th to  19th centuries, b u t many are 
unre liab le  o r to o  small. Scottish woods 
w ere recorded on a m ilita ry  survey o f 
Scotland in the  m id-18th century. The 
Ordnance Survey started a com prehen­
sive, deta iled and accurate survey in 
1799. W oodland history fo r  the  last 190 
years can be determ ined fro m  succes­
sive ed itions o f these maps.

P la te  4. Birch (B etu la  pubescens) w oo d lan ds  in n o rth e rn  Scotland. The core o f  the  w o o d  n ea r  

th e  riv e r m a y  be ancient, b u t th e  w o o d  has e x p a n d e d  o ve r abandoned  farm lan d  in the  

valley, a n d  o n to  th e  m o o rlan d  above.
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Plate 5. Gretton W oods, N o rth am p to n sh ire  in 1587. This la rg e  coppice w as d iv id e d  in to  

m an y  n am ed  parts, som e o f  w hich  w e re  open  to  d e e r g raz in g  in 1587, w heras o th ers  w ere  

enclosed b y  tem p o rary  fences. Access to  the  w oods w as a lon g  grassy rides. This is p a r t  o f  an  

unusually early  a n d  d e ta ile d  m ap  m ad e w h en  th e  Q ueen 's chancellor acqu ired  a n e w  

estate.

(c) Banks, ditches and  o th e r a rte ­
facts. Maps o f the  banks, ditches, 
mounds, hollows, ponds and o th e r a rt i­
fic ia l a lterations o f the  site can be used 
to  in te rp re t the  de ta iled  h istory o f ind i­
vidual woods. Large, sinuous medieval 
boundary banks (Plate 6) can o fte n  be 
clearly distinguished from  smaller, 
stra igh ter m odern boundary banks and 
ditches. Some w oods are partly  ancient 
and partly  recent: bank-and-d itch sur­
veys and o ld maps help to  de fine  the  ex­
act boundary betw een parts o f woods 
w ith  d iffe re n t history.

(d) Topographical analysis. Ancient 
woods are usually located against par­
ish boundaries and in the  rem ote r parts 
o f m anorial lands. They may occur as 
part o f a g roup o f o ld enclosures w ith  
small fie lds w ith  sinuous boundaries, 
which themselves w ere carved o u t o f a 
larger ancient w ood  in the  M iddle 
Ages. Ancient w oods are o fte n  associ­
ated w ith  fie ld  names m eaning "w o o d ­
land clearing".

(e) Ind ica to r species o f  fauna and  
flo ra . Many plants and some animals 
have been recognised as ancient w ood ­
land ind ica tor species (see below) 
(Plates 7 and 8). If present in a wood, 
they are regarded as evidence th a t a 
w ood is ancient. W hen, many such in­
dicators occur in a w ood, th is  form s a 
strong ind ication, bu t no t p roo f. These 
slow colonists are rarely absolute ly con­
fined  to  ancient woods. The degree to  
which they are associated w ith  ancient 
woods varies from  one reg ion to  an­
other, so it is o fte n  necessary to  devise a 
list o f indicators fo r  each d istrict. Indica­
to r  species are most useful in low land 
regions w here ancient woods are small 
and w ide ly  separated, and they  are use­
less in densely w ooded regions where 
all new secondary w oods are close to  
ancient woods.

(f) W oodland s tructure  and  com­
position. M ixed coppices and w ood- 
pastures w ith  trees da ting  fro m  before 
1750 are usually ancient woods. A  few  
woods w ere p lanted as coppices in the 
19th century and most wood-pastures 
had been made in to  landscape parks 
w ith  ornam enta l fo re ign  trees.

(g) Soil p ro files  and  po llen  analysis. 
Soil profiles and po llen in soils have 
been used to  id e n tify  w oods which 
have fo rm ed on open heathlands (Dim - 
bleby  1962). Pollen profiles in peat 
deposits w ith in  small ho llow s have

enabled the local h istory o f ind iv idua l 
woods to  be reconstructed in g reat de­
ta il (Bradshaw  1988).

A w ood can be te n ta tive ly  iden tified  
as ancient by inspecting the  series o f 
Ordnance Survey maps fro m  1800 on-

wards and analysing how  it  relates to  
the  surrounding  fie ld  pa tte rn  (sources 
b, d). This conclusion can be re in fo rced 
or re fu ted  on a site visit by inspecting 
the  boundary banks, stand structure 
and com position (sources c, e, f). Exam-

Plate 6. The edge o f  B rad fie ld  W oods, S uffo lk, sh o w in g  th e  m assive b o u n d ary  bank, a 

p o lla rd  ash (Fraxinus excelsior) on  th e  o th e r side o f  th e  bank, a n d  a sm all coppiced  area  

in the distance.
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aged fo r  over 3000 years (Rackham  
1980). The main types o f m anagem ent 
w ere tra d itio n a lly  w ood-pasture and 
coppice. High forest was rare before 
1700.

W ood-pastures w ere perm anently  
open fo r  pasturage (Plate 9). The w o o d ­
land was o ften  open and th e  shrub 
stra tum  was sparse. Most trees w ere 
pollarded, i.e. repeatedly lopped and 
g rew  new  crowns. The main trees w ere 
oak, bu t also sometimes beech, wych 
elm, ash, alder o r small-leaved lime. 
Characteristically, w ood-pastures con­
ta ined  many ancient trees w ith  h o llow  
trunks. They were usua lly found  in royal 
forests, deer parks and w ooded com­
mons. The best surviving example is the  
New Forest (Plate 3), b u t o the r good ex­
amples rem ain in, fo r  example, W indsor 
Forest and Great Park and Staverton 
Park.

Coppices were cut on ro ta tions o f 
5-30 years, depending on the  markets 
they supplied (Plate 10). Most coppices 
included "standards", i.e. t im b e r trees, 
usually oaks, which were used fo r  
bu ild ing . The underw ood was usually a 
m ixture  o f trees and shrubs, most o f 
w hich w ere never p lanted, the  com­
monest being hazel, ash, fie ld  maple, 
hornbeam , alder and small-leaved lime 
in the  lowlands, and sessile and pedun­
culate oaks in the  uplands.

From the  18th century onwards, 
many coppices w ere "im p ro ve d ", i.e. 
made more p ro fitab le  by m od ify ing  the  
structure or com position (Boys 1794, 
T ittensor 1970) (Plate 11). A t th is  tim e, 
some w ere made in to  m onocultures o f 
native species, such as hazel or oak (Ed­
wards 1986). In others, the  native m ix­
tu re  o f species was replaced by chest­
nut. Coppices on limestone soils in parts 
o f southern England were changed in to  
beech high forest, having previously 
been m ixtures o f oak, ash hazel and 
beech. A t the  same tim e  many w ood- 
pastures were changed to  oak or beech 
p lanta tions, or diversified by p lan ting  
ornam enta l trees. These woods are still 
"a n c ie n t", bu t th e ir degree o f n a tu ra l­
ness has been reduced (Fig. 1).

Plant and anim al species asso­
ciated w ith  ancient w ood lands

D uring the  19th century foresters and 
naturalists realised th a t the  com posi­
tio n  o f a w ood partly  reflected its o r i­

Plate 8. L ily -o f-th e -v a lle y  (C onvallaria  m ajalis), w hich  g ro w s  on dry, a lkaline soils in w estern  

B rita in  a n d  ac id  sands in eastern  Britain. In b o th  reg ions i t  is s trongly associated w ith  anc ien t 
w oods.

P late  7. O xlip  (Prim ula e la tio r), one o f  th e  m o st re liab le  indicators o f  ancien t w o o d la n d  

th ro u g h o u t its ran ge in eastern  England, w h e re  i t  g ro w s  on  p oo rly -d ra in ed  n eu tra l a n d  

a lka lin e  clay soils.

Past m anagem ent o f ancient 
w oods

Brita in  has no virgin forests, i.e. woods 
w hich have never been altered by 
people. A ll ancient woods have been 
managed, and some have been m an­

ina tion  o f o ld documents and maps -  if 
available -  may prove th a t a w ood  has 
existed continuously fo r  900 years or 
more, and g ive some details o f its condi­
tio n  at various dates in the  past. Only a 
study o f pollen deposits can prove th a t 
a w ood  is primary.
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gins. The Board o f A g ricu ltu re  Reports 
o f 1790-1813 (Jones 1961) d is tingu­
ished coppice woods (= ancient woods) 
from  p lan ta tions (= recent secondary 
woods) and some 19th century na tu ra l­
ists knew  th a t m ixed hedges w ere the 
surviving borders o f (ancient) w o o d ­
lands th a t had been cleared to  fields. 
Several herbs w ere iden tified  as 
characteristic o f native (i.e. ancient 
sem i-natural) p inewoods (W hite  1898). 
More recently, Beevor (1925) concluded 
a study o f th is h istory o f w oodlands in 
N orfo lk  by no ting  th a t Endymion non- 
scriptus was fo u n d  on ly in the  ancient 
woods, and Boycott (1934) recognised a 
w ho le  class o f Mollusca  w h ich were 
"an th ro p o p h o b ic ", i.e., confined to  
w ood land  and o th e r 'o r ig in a l' habitats 
and unable to  colonise new  woods. Rat- 
c llffe  (1968) believed th a t many oceanic 
Bryophyta  w ere restricted to  sites from  
which trees had never been cleared, 
and P igo tt (1969) concluded th a t Tilia 
cordata  and some associated herbs 
marked the  sites o f prim ary w ood land 
on lim estone in Derbyshire.

If these earlie r studies were based 
on tho rough , independent investiga­
tions o f the  h istory o f the  woodlands, 
the  details w ere n o t published, and the 
w oods w ere apparently  assumed to  be 
ancient. Even so, the re  is no reason to  
d oub t any o f th e ir  conclusions. In a 
study in Lincolnshire, however, w e care­
fu lly  iden tified  ancient woods from  his­
to rica l sources and determ ined the 
period during  w hich each secondary 
w ood  o rig ina ted  and compared the  dis­
tr ib u t io n  o f w ood land  herbs w ith  
w ood land  orig ins (Peterken  and Game 
1984, Peterken  1993a). This dem on­
strated:
■ th a t many w ood land  herbs w ere al­
most restricted to  ancient woods 
( " ancient w ood land  ind ica tors") and 
w ere evidently  unable to  colonise sec­
ondary woods, o r d id so only slowly 
(Table 1 ) (Plates 7 and 8);
■ th a t popu la tions o f some slow-col­
onising w ood land  species could survive 
outside w oodlands in ancient hedges, 
along stream banks and in o ther 
"sem i-w ood land" habitats;
■ th a t ancient w oods w ere generally 
richer than recent woods, except those 
be low  abou t 3 ha;
■ th a t secondary w oods o rig in a tin g  in 
the  18th century w ere no richer than 
those o rig in a tin g  in the  19th and 20th

Plate 9. Bradgate Park, Leicestershire, a surv iv ing  m e d ie va l d ee r p ark  in  w hich  lo p p e d  

p edunculate  oaks (Quercus ro bur) g ro w  o v e r bracken (P terid iu m  a q u ilin u m ) -  r id den  p as ­

ture.

Plate 10. S w anton  N overs G reat W ood, N o rfo lk , w h e re  o ak (Quercus ro b u r) a n d  ash  

(Fraxinus excelsior) standards g ro w  o ve r m ix e d  coppice o f  h aze l (Corylus ave llan a ), lim e  

(Tilia cordata), ash, m ap le  (A cer cam pestre), a ld e r (A lnus g lu tinosa), b ird  cherry  (Prunus  

padus) a n d  o th er species. The succession o f  tim b e r trees has n o t b een  re n e w ed . The h ig h -c u t  

coppice stools m ay  be a response to  ra b b it g razing .
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Plate 11. O verg ro w n  coppice-w ith -standards in C ranborne Chase, Dorset, w ith  a carpet o f  

dog's m ercury (M ercurialis perennis). The p u re  h aze l (Corylus ave lian a) u n d erw o o d  was  

used to  m ake  w a ttle  hurdles. I t  m ay  have been  p la n te d , o r a t  least encouraged  b y  rem ova l o f  

o th e r coppice species.

Table 1. Vascular p la n t  species m o st s tron g ly  

associated w ith  a n c ien t w o o d la n d  in centra l 

Lincolnshire (Source: Peterken  1993a)

Only the  32 species w ith  80 % or 
m ore o f th e ir  localities in ancient 
w oods are listed. Species accuring in 
fe w e r than  7 sites are included if 
evidence from  elsewhere in the  
reg ion indicates th a t th e ir  b ias to  
ancient woods is s ign ificant.

Anem one nemorosa 
Calamagrostis canescens 
Campanula trachelium  (6 sites only) 
Carex pallescens 
Carex pendula

Carex rem ota  
Carexstrigosa  (4 sites only) 
Chrysosplenium a lte rn ifo liu m  

(4 sites only)
Convallaria majalis 
Dipsacus pilosus

Equisetum sylvaticum  (2 sites only) 
Galium odora tum  
Lamiastrum ga leobdo lon  
Lathraea squamarla  (1 site only) 
Lathyrus m ontanus

Luzula pllosa  
Luzula sylvatlca 
Lysimachia nem orum  
Lyslmachla vulgaris 
M aian them um  b ifo liu m  (1 site only)

M elam pyrum  pratense  
M elica un iflo ra  
M iliu m  effusum  
N eo ttia  nidus-avis 
Oxalis acetosella

Paris quad rifo lia  
P latanthera ch lorantha  
P oten tilla  sterilis 
Sorbus to rm ina  lis 
Tilia cor data

Vicia sepium
Vicia sylvatica (3 sites only)

centuries, and the re fo re  th a t secondary 
w oods were no t becom ing richer as 
th e y  go t older;
■  th a t the  secondary woods w hich con­
ta ined  s ign ifican t numbers o f ancient 
w ood land  ind ica tor species w ere those 
w h ich  w ere less isolated ecologically, 
i.e. w hich g rew  close to  an ancient

w ood, ancient hedge or sem i-w ood­
land hab ita t.

Detailed analyses o f the  d is tribu tion  
o f M ercuria lis perennis (Peterken and 
Game 1981), Anem one nemorosa 
(Peterken  1981) and Sorbus torm ina lis  
(Peterken  1983) in Lincolnshire were 
published. Rackham (1980) compared 
an early list o f indicators in Lincolnshire 
w ith  those in East Anglia. It is clear th a t 
species change th e ir behaviour from  
one pa rt o f Britain o f another, and 
the re fo re  th a t the indicators in one re­
g ion w ill no t necessarily be indicators 
elsewhere. For example, the  Endymion 
non-scriptus  which is a weak ancient 
w ood land  ind icator in eastern England 
grows abundantly in m ontane pastures 
in northern  and western Britain.

In Brita in, the concept o f ancient 
w ood land  ind icator has been extended 
to  many groups. It has long been ap­
plied to  epiphytic lichens (Rose 1992) 
and to  saproxylic invertebrates (Hard­
ing  and Rose 1986). Many w ood land 
bu tte rflies  are poor colonists, e.g., M el- 
licta a tha lia  (Warren 1987). In general, 
the  ancient coppices contain the  largest 
num ber o f ind icator herbs, whereas the  
ancient wood-pastures support most 
re lic t popula tions o f saproxylic species.

Recent changes in exten t and 
m anagem ent

Trad itiona l w ood-pasture manage­
m ent declined a fte r the  16th century, 
b u t coppice m anagem ent remained 
p ro fita b le  u n til the  late 19th century. 
Since then  the  area o f coppiced woods 
has declined greatly. By 1970 no more 
than  30000 ha w ere coppiced in the  
w ho le  o f B rita in. Most w ere simply neg­
lected (Plate 12). Recently, there has 
been a small revival o f coppicing, partly  
s tim u la ted  by nature conservation in ­
terests.

W ith  the  decline o f coppicing, many 
ancient woods have been to ta lly  
changed from  native m ixtures o f cop­
piced trees to  p lan ta tions o f coniferous 
species (e.g., Norway spruce, Douglas- 
fir, Corsican pine, W estern redcedar in 
low lands and Sitka spruce in uplands) or 
broadleaves (e.g., beech, sycamore). 
These w oods have all been trea ted  as 
high forest. The change was achieved 
by c lear-cu tting  the  fo rm e r coppice and 
o fte n  poisoning the  stumps.

A b o u t 50 years ago England and 
Wales had 429703 ha o f ancient w ood­
lands, alm ost all o f w hich was semi­
na tura l (Spencer and K irby  1992). Since
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than 8%  has been cleared fo r  agricu l­
ture , houses, roads, etc., 37 % has been 
converted in to  p lan ta tions and perhaps 
10% is still managed trad itiona lly , the 
balance o f 45%  being largely neg­
lected. M ost o f the  woods still coppiced 
com m ercially are chestnut m onocul­
tures p lanted abou t 1800. Very few  
w oods have had an unbroken h istory o f 
coppicing during  the  20th century: the  
best example o f a large coppice in 
w hich a vestige o f tra d itio n a l m anage­
m ent has always survived is B radfie ld 
Woods, Suffolk. Sim ilar changes have 
taken place in Scotland (Roberts e t al.
1992).

Today, abou t 40%  o f all ancient 
w oods are stocked w ith  m odern even- 
aged p lanta tions. We have no precise 
figures fo r  the  rest, bu t i t  is like ly  th a t 
25 % o f ancient woods are " im p ro ve d " 
m ixtures and m onocultures o f native 
and naturalised trees and on ly 35 % are 
still m ixtures o f native trees and shrubs 
w hich have never been p lanted. An-

Plate 12. O verg ro w n  coppice in B rad fio led  W oods, Suffo lk, com prising birch (B etu la  p u b -  

escens) a n d  h azel (Corylus ave llan a). The tim b e r trees w ere  a ll cut o u t a t  th e  la s t coppicing  

a n d  n o t renew ed.

Fig. 2. D is trib u tio n  o f  anc ien t w oo ds  in the  county  o f  Somerset, England, in  1983. From th e  th e  N a tu re  Conservancy Council's In v e n to ry  o f  

A n cie n t W oodlands.
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Table 2. A  sam ple o f  the  ancien t w o o d la n d  inventory, lis ting  the  a n c ien t w oods in an area  

o f  5  km  b y  10 km  in Som erset

W ood name

Area o f 
w ood 
about 

50 years 
ago (ha)

Area o f 
w ood  
now  
(ha)

Area o f 
semi­

natura l 
w ood land 

(ha)

Area o f 
p lan ta tion  

(ha)

W oodland 
cleared 

in the  last 
50 years 

(ha)

A B C D E

Upper Vobster Wood 3 3 3 0 0
L ittle  Batcombe Wood 8 8 8 0 0
Breach W ood 62 50 7 43 12
M elcom be Wood 50 50 23 27 0
Asha m W ood 240 194 194 0 46
Cobby W ood 5 5 0 5 0
Studley Farm Wood 3 3 0 3 0
U pton W ood 8 8 8 0 0
Alice Street Wood 2 2 2 0 0
Barrow  Copse 2 2 0 2 0
Higher Bitcombe W ood 39 39 3 36 0
Barew W ood 13 13 8 5 0
Lower Bitcombe W ood 21 21 0 21 0
Post lebury Wood 89 89 87 2 0
R ailford W ood 30 30 30 0 0

Note: B = C + D, A = E + B

In th is district, the area o f 13 o f the  15 woods rem ained unchanged o ve rth e  last 
50 years, bu t 9 ex 15 were w ho lly  (4 woods) o r partly  (5 woods) changed from  
sem i-natural to  plantations.

cient, sem i-natural w oodlands covers 
1.6% o f England and Wales: ancient 
w ood land  (including p lan ta tions on 
ancient w ood land  sites) covers 2.6% . 
Most ancient woods are very small: In 
England and Wales we have 27688 
separate ancient woods, o f w hich 83 % 
are no m ore than 20 ha (Fig. 2).

Eva luating  ancient w oods

Only 16.2% o f all ancient woods are 
protected as nature reserves or some 
o the r conservation designation 
(Spencer and K irby  1992). The acquisi­
tio n  o f woods as reserves is pa rtly  de te r­
m ined by o p p o rtu n ity  and partly  by ex­
am in ing a large num ber o f woods and 
deciding w hich are "b e s t" fo r  w ild life , 
natura l features, scientific interest, his­
to rica l associations, and o the r features. 
Many attem pts have been made to  fo r ­
malise th e  process o f eva luation and 
make it more quan tita tive  and "ob jec­
tive ".

Policies fo r conserving ancient 
w oods

The firs t a ttem pts to  preserve ancient 
woods, as such, fo rm ed part o f the  
m ovem ent in the  second ha lf o f the  
19th century to  preserve commons and 
open spaces fo r  the  increasingly u rban­
ised popu la tion  to  enjoy (Eversley 
1910). The New Forest Act (1877) pre­
served the  "A nc ien t and O rnam ental 
W oods", i.e. the  unenclosed, beech- 
oak wood-pastures, which w ere dom i­
nated by trees o rig in a tin g  betw een 
1550 and 1750 (Plate 3). The Epping For­
est Act (1878) preserved a large area o f 
ancient oak-beech-hornbeam  w ood- 
pasture no rth  o f London. The same 
m ovem ent helped to  preserve o th e r an­
c ient forests, such as Ashdown Forest 
and Burnham Beeches, m ain ly by the  
mechanism o f preserving comm on 
rights and preventing enclosure.

Most o f the  w ood land  nature re­
serves w hich were established in the  
20th century were ancient woods, b u t it 
was no t u n til the  last 25 years th a t they 
w ere preserved because they w ere an­
c ient woods. U ntil recently reserves 
w ere chosen fo r  th e ir rich w ild life  or 
ou ts tand ing  natura l features, bu t fe w  
people recognized th a t th e  woods were 
rich partly  because they w ere primary, 
o r a t least ancient. Likewise, the  great

m a jo rity  o f the  woods which have been 
scheduled as "Sites o f  Special Scientific  
In te rest"  (i.e. the most im portan t sites 
fo r  w ild life  and natural features, most 
o f w hich are not nature reserves) are in

Table 3. The Broadleaves Policy, 1985

fac t ancient woods, th ough  they were 
n o t chosen fo r  th is reason.

In m odern times, fo rest conserva­
tio n  policies based on historical ideas 
started w ith  special provisions fo r  the

This is, in effect, the British Government's policy fo r  native woodlands.

A. Provisions sought by Nature Conservancy Council in 1982.

1. A ll existing broadleaved woods to  rem ain broadleaved, i.e. no fu rth e r 
conversion to  con ifer p lantations.

2. Most woods to  be actively managed, i. e. only a very small p ro p o rtion  to  
rem ain as unmanaged nature reserves.

3. P rom ote a general policy o f g row ing  utilisable tim b e r and w ood using 
locally native tree species.

4. T raditional management (or derivatives from  it) should be an im p o rtan t 
com ponent o f forest m anagem ent practices, i.e. coppice to  be re ta ined or 
restored.

5. But, the  need fo r  a substantial change from  coppice to  h igh  fo rest was 
recognised.

6. Graded response, i.e. the  most im p o rta n t woods fo r  nature conservation 
should be subject to  the  greatest restrictions on forestry.

B. Key provisions for nature conservation of 1985 Broadleaves Policy.

1. M in im al fu rth e r clearance o f w ood land  to  agricu lture .
2. Expansion o f broadleaved area, m ain ly by p lan ting .
3. Recognition o f special im portance o f ancient, sem i-natural woods.
4. M anagem ent guidelines issued fo r  m anagem ent o f ancient woods.
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Table 4. The types o f  a n c ien t s em i-n a tu ra l w o o d la n d  recognised b y  th e  fo res try  a u th o r ity  in  

m an agem en t guides (F C 1994)

W oodland
type

M ainso il
types

D is tribu tion  
(zones o f 

F ig.3)

M ain form s 
o f h istoric 

m anagem ent

Emphasis in 
fu tu re

m anagem ent

1. Oak-beech woods acid 4 C, WP HF (WP)
2. Beech-ash woods alkaline 4 C, HF HF
3. Lowland mixed 

broadleaved woods
w ide  range 3,4 C C, HF

4. Upland mixed 
ash woods

alkaline 2 C, HF HF (C)

5. Upland oak w ood acid 2 C, HF, grazed HF
6. Upland birch w oods acid 1,2 HF, grazed HF, grazed
7. Pinewoods acid 1 HF, grazed HF, grazed
8. W et woods o f a lder 

and w illo w
w ide  range 
o f w e t sites

1 ,2 ,3 ,4 C, neglect N on -in te r­
ven tion

C = Coppice and coppice-w ith-standards, WP = W ood-pasture, HF = H igh forest,
Grazed = Indicates th a t most woods are open to  sheep and deer, 
tion  = Implies th a t woods are n o t managed.

N on-in te rven-

ancient pine woods in Scotland (Plate
2). Steven and Carlisle (1959) had recog­
nised abou t 30 separate p inewoods as 
ancient and sem i-natural and substan­
tia l e ffo rts  w ere made to  p ro tect these 
fe w  sites. In abou t 1978 the  Forestry 
Commission agreed to  special measures 
to  p rotect and enlarge these woods -  
th e  firs t instance o f a site-specific con­
servation policy a ffo rd in g  exp lic it 
recogn ition  to  ancient, sem i-natural 
woods.

B y th a ttim e th e  Nature Conservancy 
Council was testing the  possib ility o f 
iden tify ing , surveying and assessing all 
th e  ancrent woods in a county (G oodfe l- 
lo w  und Peterken 1981). In 1981 we 
started to  com pile the  Inven to ry  o f  A n ­
c ien t W oodlands fo r  the  w ho le  o f Great 
Brita in, partly  because w e needed a ba- 
s is fo ra  national p o lic y to  p ro te c ta ll an­
c ient woods. This to o k  un til 1992 to  
com plete (Spencer and K irby  1992, 
Roberts e ta l. 1991), bu t by 1985 enough 
had been done to  convince the  Forestry 
Commission th a t it could be com pleted. 
Each county inventory lists all the  an­
c ient woods and gives simple in fo rm a ­
tio n  about each: name, area, p ropo r­
tio n  which is sem i-natural o r p lan ta ­
tio n , and conservation status ( if any) 
(Table 2, Fig. 2). They w ere com piled by 
using old Ordnance Survey maps, fo r ­
estry records, a ir photographs and re­
cent ecological surveys.

In 1985 the  G overnm ent adopted a 
new  Broadleaves Policy, w hich was e f­
fective ly  a policy fo r  native w oodlands 
(FC 1985) (Table 3). For th e  firs t tim e  an­
c ien t woods were recognised as a dis­
t in c t and im po rtan t category in fo restry  
policy which required special pro tec­
tio n . Measures w ere in troduced to  m i­
nimise the  rate a t w hich they were 
cleared to  agricu ltu re  and to  ensure 
th a t they remained as broadleaved 
w oodlands, i.e. no t fe lled  and replaced 
by con ife r p lantations. M anagem ent 
guidelines were adopted fo r  ancient 
woods which aimed to  pro tect th e ir 
special features. The special provisions 
specificaIly fo r ancient w oods w ere only 
possible because the  NCC had already 
produced a provisional na tiona l inven­
to ry  o f ancient woods. *

The 1985 m anagem ent guidelines 
w ere very general and the re  was no ad­
d itiona l financial support fo r  ancient 
w ood land  m anagem ent. Fo llow ing a 
review  o f progress, special manage­

ment grants were in troduced in 1992, 
which gave add itiona l support fo r  ap­
propriate management. A t the  same 
tim e a decision was taken to  produce

A u th o rity  fo r the m a n a g e m en t o f  ancient, 

sem i-natura l w oods. -  A ld e r -w illo w  w e t  

w oods (1, 2, 3, 4 ) -  P inew ods (1) -  Birch- 
w oods ( 1 ,2 ) -  U p lan d  m ix e d  ash w oods (2) -  
Upland oakwoods (2) -  Low land m ixed broad­

leaves (3 ,4 )  -  Beech-ash (4) -  O ak-beech (4).

deta iled guidance on ancient w o o d ­
land m anagem ent w hich was ecologic­
ally and reg iona lly  specific (Table 4, 
Fig. 3). A fte r extensive consulta tions 
w ith  w ood land  owners, conservation 
in terest and o th e r groups, these g u ide ­
lines are due to  be published shortly  (FC
1994).

Currently, support fo r  p ro tec ting  
and m anaging ancient, sem i-natura l 
woods comes from  several sources:
1. N ational fo restry  policy, adm in is te r­

ed by the  Forestry A u th o rity , w h ich  
applies contro ls and gives advice and 
grants.

2. Conservation leg is la tion, w h ich  en­
ables s ta tu to ry  conservation agen­
cies to  schedule the  m ost im p o rta n t 
woods as Sites o f Special Scientific 
Interest, adm in ister contro ls and 
give advice and grants.

3. National Parks, Areas o f O uts tand­
ing Natura l Beauty, Environm enta lly  
Sensitive Areas, many o f w hich are 
w e ll w ooded. Grants and practical 
help is available fro m  various Gov­
ernm ent agencies.

4. Nature reserves acquired by vo lu n ­
ta ry  na ture  conservation organisa­
tion , such as the  W ood land  Trust and 
Nature Conservation Trusts.

5. Public open spaces m anaged by local 
au thorities.

6. W oodlands managed by the  Forest 
Enterprise part o f th e  Forestry Com­
mission as nature reserves and con­
servation areas.
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Plate 13. O verg ro w n  coppice o f  lim e (Tilia cordata) on  lim estoine in the  lo w e r  W ye Valley, 

G w en t. This has n o t been cut fo r o ver 70 years  a n d  is s ta rtin g  to  develop  a m o re  n atu ra l, h igh  

fo res t structure, w ith  sm all gaps.

M anagem ent o f ancient w oods

Nature Reserves

In ancient w oods managed as nature re­
serves th ree  main approaches to  m an­
agem ent have been adopted, natura l, 
tra d it io n a l and designed (O vington  
1964, Peterken  1991).

1. Natura l
W oods are le ft unm anaged in o rder to  
a llo w  a na tura l structure and composi­
t io n  to  be restored (Plate 13). In British 
cond itions most unm anaged w oods de­
ve lop  closed canopies, large trees and -  
even tua lly  -  dead w ood habitats, bu t 
open spaces are lost. Decisions may be 
requ ired  on (i) w h e th e r to  a llow  na tu ­
ralised species to  invade and (ii) 
w h e th e r to  restore species w hich were 
once present.

2. T rad itional
The main features o f past m anagem ent 
are re ta ined o r restored. This should 
pe rpe tua te  the  species which are pre­
sent, fo r  they have already proved th e ir 
capacity to  co-exist w ith  tra d itio n a l 
m anagem ent in the  past. In practice, 
th is  means restoring coppicing or 
w ood-pasturage. Numerous practical 
problem s arise. Past m anagem ent o ften  
changed over th e  centuries, so there  
may be some d o u b t abou t w hich fo rm  
o f past m anagem ent to  restore.

3. Designed
The im p o rta n t features o f a w ood land 
reserve are iden tified . M anagem ent is 
designed specifically to  p ro tect these 
features. The im p o rta n t features may 
be ind iv idua l rare species, taxonom ic 
groups (e.g., b ird  o r bu tte rflies), func­
tio n a l groups (e.g., saproxylic species) 
o r h a b ita t features (e.g., open spaces). 
M anagem ent fo r  these features may 
resemble "n a tu ra l"  o r " tra d it io n a l"  
m anagem ent, bu t the  p rio rity  is d if ­
fe re n t.

M ost o f the  larger ancient w ood land  
natu re  reserves com bine these ap­
proaches. For example, in Monks W ood 
NNR the  tra d it io n a l coppice m anage­
m en t has been restored to  the  core o f 
th e  w ood, o th e r parts are th inned  to  
deve lop  in to  h igh forest, areas o f black­
th o rn  scrub are cut on long ro ta tio n  to  
p rovide  suitable hab ita t fo r  the  black

hairstreak butterfly, the  rem ainder o f 
the  w ooded ground is le ft unmanaged, 
and large clearings and rides are kept 
open fo r  species o f grassland and marsh 
habitats.

O ther ancient w oods

M ost ancient woods are no t nature re­
serves. They are owned by farmers,

large estates, com m unities, fo restry  in ­
vestm ent organisations, and many 
others. Owners range fro m  those w ho  
w a n t to  manage the  w oods fo r  tim b e r 
a t a p ro f it to  those whose main in terest 
is sport, public access to  the  countryside 
or m ain ta in ing  an a ttractive  landscape.

Governm ent fo restry  policy encour­
ages all owners and managers to  re ta in  
ancient sem i-natural woods as semi­
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natural woods. In ad d ition  to  controls 
on clearance to  agricu ltre , fe llin g  and 
rep lanting, the  Forestry A u th o r ity  o f­
fers advice and guidance on m anage­
m ent options. E ight broad types o f an­
cient sem i-natural w ood land  have been 
recognised (Table 4, Fig. 3) and a guide 
book w ill be available fo r  each type  ex­
p la in ing its characteristics, manage­
m ent op tions and techniques (FC1994). 
A range o f op tions w ill be perm itted , 
bu t intensive m ethods o f tim b e r pro­
duction using fo re ig n  species w ill be 
ruled out.

This principles on w hich th is  gu id ­
ance is based are:
■ Managed woods are m ore resilient 
socially, econom ically and ecologically 
than unmanaged woods.
■ The native m ixtures o f trees should 
be reta ined in approx im ate ly  th e ir  ex­
isting patterns.
■ M anagem ent should incorporate  
the  main hab ita t cond itions inherited  
from  tra d itio n a l m anagem ent, i.e. any 
m anagem ent change should be evolu­
tionary, no t revolutionary.
■ A balanced age-class d is tribu tion  
should be created and m aintained, 
which yields a regu lar product as tim ber 
and w ood and m ainta ins a dynam ically 
stable range o f hab ita ts fro m  young 
g row th  to  m ature forest.
■ Open spaces in woods should be re­
ta ined.
■ Small woods should be enlarged by 
natura l regeneration o r p lan ting  on ad­
jacent ground.

Ancien t w oods w hich have been 
converted to  p lan ta tions in th e  last 50 
years w ill mostly be re ta ined prim arily  
fo r  tim b e r p roduction , bu t encourage­
m ent is given to  include locally native 
broadleaves in new  p lan ting .

Conclusions

The p rio rity  in w ood land  nature conser­
va tion in Britain is now  firm ly  iden tified  
as the  preservation and p roper man­
agem ent o f ancient sem i-natural 
woods. These have been id e n tified  and 
listed. Most have been surveyed by eco­
logists. G overnm ent provides some cash 
incentives to  help w ith  m anagem ent. 
The prospects fo r  th e ir  conservation are 
now  reasonably good, and much bette r 
than they  were 25 years ago.

The main th rea ts appear to  be:
1. the  loss o f hab ita ts on farm land,

which has g rea tly  increased th e  iso­
la tion o f each w ood

2. the  spread o f deer, w hich destroy re­
generation and graze the  ground 
vegetation

3. continued heavy grazing by sheep 
and deer in the  w oods o f the  upland 
districts in no rthe rn  and western 
Britain.

4. w idespread p o llu tio n , eu troph ica ­
tio n  and land dra inage, w hich may 
be altering the  character o f the  site.

5. continued pressure from  tim b e r 
growers to  convert sem i-natural 
woods to  p lan ta tions and to  include 
conifers in m ix tu re  w ith  native 
broadleaves.

Zusam m enfassung

Unter „ancien t w oods" versteht man 
Wälder, die m indestens seit 1600 k o n ti­
nuierlich bestehen. M itg e fa ß t sind die 
Reste orig inärer N a tu rw ä lder („p rim a ry  
w oods"). Sie können als solche e rkann t 
werden, indem man die Aussagekraft 
unterschiedlicher Quellen zusammen­
fü h rt, so z.B. über historische D oku­
mente, alte Karten, archäologische 
Funde, Analyse der Landschaftsge­
schichte, über W a ldstruktu ren  und A r­
tenzusam mensetzung sowie über Bo­
denpro file  und Pollenanalysen. Die 
meisten dieser W älder w urden bis in 
das 20. Jahrhundert h ine in  als N ieder­
w ald oder W aldw eide genu tz t. Für 
viele einheimische Tier- und Pflanzenar­
ten konnte inzwischen geze ig t w erden, 
daß sie in ihrem Vorkom m en fast aus­
schließlich auf „a nc ien t w oods" be­
grenzt sind, d .h . sie sind n ich t in der 
Lage, au f vormals w a ld fre ien  Standor­
ten neu entstandene W älder zu besie­
deln, oder sie tu n  dies zum indest sehr 
langsam. Wegen ihres na türlichen Ur­
sprungs, wegen des historischen In te r­
esses und wegen häu fig  iso lierter Vor­
kommen seltener A rten  w erden „a n ­
cient w oods" als die fü r  Schutz und Er­
ha lt bedeutsamsten W älder angese­
hen. Seit 1985 hat die Britische Forstpo­
lit ik  spezielle Regelungen fü r  ihren Er­
halterlassen.
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N a tu rn a h e  A ltw ä ld e r und d eren  
Sch u tz w ü  rd ig k eit
von  R ichard P o tt*

1. E in le itung

ln M itte leu ropa  g ib t es nur noch w e­
nige U rw ä lder im strengen Sinne, in de­
nen nachweislich keine d irek ten  an­
th ropogenen E ingriffe  s ta ttge funden 
haben (s. u.a. Z ukrig l e t al. 1963, Prusa,
E. 1985, M ayer e t al. 1987, Le ibundgu t 
1993, P o tt 1993). Diese W älder sind auf 
die hohen M itte lg e b irg e  und au f den 
A lpenraum  beschränkt, w o  sie nur noch 
an steilen oder sehr ste in igen unzu­
gänglichen Hängen Vorkomm en. Die 
bequem er erreichbaren und nutzbaren 
W älder der flacheren M itte lgeb irge  
oder der T ie fländer un terliegen seit lan­
gem dem v ie lfä ltigen  menschlichen 
Einfluß.

Die W aldvegeta tion  vergangener 
Zeiten ist das Resultat eines natürlichen 
W andels von klim a- und sukzessionsbe­
d ing ten  Vegeta tionsfo lgen. Die n a tü rli­
chen Entw icklungsvorgänge w urden 
aber bereits zur Eichenmischwaldzeit 
im A tla n tiku m  (ca. 6000-3000 v. Chr.) 
durch die S ied lungstä tigke it des ju n g ­
ste inzeitlichen Menschen gestört und 
te ilw e ise sogar ve rh indert. Der Mensch 
g r if f  n icht in einen statischen Vegeta­
tionszustand dam aliger W ald land­
schaften, sondern in ein dynamisches 
Geschehen ein, das noch längst n icht 
zum Abschluß gekom m en war. Tanne, 
Buche und Hainbuche hatten  sich bei­
spielsweise zu dieser Zeit im H olzarten­
inventar noch n ich t vo llständig  eta­
b lie rt, und som it stand die Form ierung 
dieser A rten  zu Nadelm ischwäldern, zu 
Buchen-, Buchenmisch- und Eichen- 
Hainbuchenw äldern, die heute zu den 
dom in ie renden po ten tie llen  W aldge­
sellschaften zahlre icher Regionen ge­
hören, noch vö llig  aus. Seit dem jünge ­
ren A tlan tikum , so zum Beispiel ab 4500 
v. Chr. au f den Lößbörden Süd- und M it­
te leuropas bzw. 3200 v.Chr. au f den 
Geestflächen Nordwesteuropas, ver­
zahnten sich also natürliches Entw ick­
lungsgeschehen der Vegeta tion  sowie 
der um gesta ltende Einfluß des M en­
schen, und seitdem kann von einer flä ­
chendeckenden ursprünglichen na tü r­
lichen W ald landschaft m it entspre­

chender Vegetation n icht m ehr die 
Rede sein.

Die N aturlandschaft als prim äre 
W aldlandschaft w urde  m it ze itw e iligen  
Rückschlägen und m it siedlungsperio­
dischen Bindungen an bestim m te Na­
tu rräum e schrittweise und regional ver­
schieden zur Kultu rlandschaft um ge­
staltet. Vegetations- und Landschafts­
b ilder verschiedener vergangener Epo­
chen und der heutigen Zeit sind also 
entscheidend und m it verschiedenen 
Intensitäten der Beeinflussung durch 
den Menschen geprägt. Das t r i f f t  be­
sonders fü r  die W älder in der K u ltu r­
landschaft zu.

2. Prähistorische und h istorische 
W aldnutzungen au f exten sive r 
Basis

Seit den ersten Landnahmephasen des 
Menschen und seinem E ing riff in die u r­
sprüngliche W aldlandschaft e rfo lg ten  
neben den quan tita tiven  Einbußen des 
Waldes insgesamt auch m ehr oder we- 
niger qua lita tive  Veränderungen in den 
noch verbliebenen W aldgebie ten. Die 
ursprüngliche W aldvegeta tion  w urde  
je nach A rt, In tensitä t und Dauer an­
th ropogener E inw irkungen und je nach 
der eigenen R egenerationsfäh igke it 
stärker oder schwächer überfo rm t.

Die Folgen dieser Ü berform ungs­
prozesse hinsichtlich der Entstehung 
neuer Vegetationstypen und Pflanzen­
gesellschaften zeichnen sich in vielen 
Fällen noch heute im aktue llen  Vege­
ta tions- und Landschaftsbild ab. Sie 
werden in ihrer physiognomischen und 
floristisch-soziologischen S truktu r nur 
dann verständlich, w enn man sie zu 
spezifischen Betriebsform en des land- 
und w aldw irtschaftenden Menschen 
vergangener Zeiten in kausale Bezie­
hungen setzt. D erartige an thropo-zoo- 
gene Faktoren lassen sich als W ir t­
schaftssysteme zwei großen Epochen 
zuordnen: die erste Periode der Exten­
sivw irtschaft um faß t die vorgeschichtli­
che Zeit, das gesamte M itte la lte r und 
dauerte bis in die Neuzeit h inein. Der 
Zeitabschnitt seit dem 18./19. Jahrhun­

de rt w ird  im allgem einen der n e u ze itli­
chen Periode der In tens ivw irtscha ft 
zugerechnet. Beide W irtschaftssystem e 
und N utzungsm oda litä ten  unterschei­
den sich voneinander e rheblich durch 
verschiedenartige bäuerliche oder 
fo rstliche  Betriebsform en und zeigen 
entsprechende A usw irkungen  au f die 
Zusammensetzung des je w e ilgen  Ve­
getations- und Landschaftsbildes.

So ha tte  der E ing riff des p räh is to ri­
schen Menschen in die ehemals ge­
schlossene, w en ig  d iffe re n z ie rte  W a ld ­
landschaft zunächst eine Ö ffn u n g  des 
Waldes m it H erausbildung k le in räum ig  
d iffe renz ie rte r gehö lzarm er oder ge­
hö lz fre ie r Ersatzgesellschaften zur 
Folge. Dieser Ö ffnungsprozeß, der eine 
Phase an th ropogener V ege ta tionsbe­
re icherung und -d iffe renz ie rung  e in ­
le ite t, deckt sich im w esentlichen m it 
der Periode der vo rindus trie llen  Exten- 
sivw irtschaft. Zahlreiche Sekundärb io ­
tope  in Form von Hecken, W iesen und 
W eiden, Brachen, Feldern und bebau­
ten  Flächen konnten sich als neua rtige  
Siedlungsräume konstitu ie ren  und 
stabilisieren. Daraus e rg ib t sich fü r  ex­
tensiv genu tz te  K u ltu rlandscha ften  
eine Bereicherung an Ökosystemen 
(vgl. die A bb ildungen  bei P o tt 1993). 
Viele ehem alige W aldsysteme m it Ex­
tensivnutzungen w ie  z.B. die Hude- 
und Schneite lw älder sind heute a u f­
g rund ihres Reliktcharakters w ich tige  
Forschungsobjekte zur D eutung und 
A u fhe llung  solcher W irtscha fts fo rm en 
und deren Ausw irkungen a u f das Ve­
getations- und Landschaftsbild in w e i­
ten  Teilen M itte leu ropas und darüber 
hinaus. Zahlreiche aufgelassene und re­
zente Gemeinschaftswälder, d ie sich 
meistens aus m arkenartigen Verfassun­
gen des M itte la lte rs  vom A llm end- zum 
Bannwald je w e ilig e r Landesherren e n t­
w icke lt haben, weisen in ih re r heu tigen  
Bestandsstruktur noch vie lfach Spuren 
der W aldhude m it ihren N ebennutzun­
gen auf. Meistens w erden solche W ä l­
der im Volksm und w egen ih re r ver­
wachsenen und u rtüm lich  anm utenden  
Baum form en und ih rer p len te ra rtig e n  
S truktu r als „U rw a ld " bezeichnet, aber 
genau das Gegenteil ist der Fall; es han­
d e lt sich dabei durchw eg um ehemals 
stark übe rfo rm te  Wälder, w elche heute

*  V e rö ffe n t lic h u n g  d e r A rb e its g e m e in ­

s ch a ft fü r  B io lo g is c h -Ö k o lo g is c h e  Lan de se r­

fo rs c h u n g  ABÖ L, Nr. 104, M ü n s te r.
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te ilw e ise  w iede r das Bild e iner n a tü r li­
chen Sukzessionsabfolge b ieten.

Auch die a lten extensiv genu tz ten  
W älder ve rm itte ln  in ih rer heutigen  Be­
standesstruktur und in ih rer physiogno- 
mischen E igenart o ftm als den Eindruck 
von N a tü rlichke it und U rsprünglich­
ke it. Trotz und w egen ih rer ehem aligen 
Ü berfo rm ung b ie ten sie vie lfach heute 
w iede r das Bild e iner na türlichen Suk­
zessionsabfolge, und das m acht o f t  ih ­
ren Reizaus. E sg ib tabe rauche indeu tig  
de fin ie rba re  K rite rien  der biologischen 
und standörtlichen D iversitä t solcher 
W aldflächen, die in der heutigen  in ten ­
siv genu tz ten  K u ltu rlandschaft w ie  In­
seln m it höherer B iotop- und A rtenv ie l­
fa lt  ausgestattet sind und als Reste na­
tü rlicher, ha lbna tü rlicher oder na tu rna ­
her V egetationse inheiten einem g ro ­
ßen A n te il einheim ischer Pflanzen und 
Tiere den geeigneten Lebensraum b ie­
ten . Dazu kom m t ihre ku lturh istorische 
Bedeutung.

Ein Blick in die jew e ilige  W aldge­
schichte und die W a ldnu tzung  frühe re r 
Zeiten ist n ich t nur spannend und in ­
teressant, e rw eck tauch  Verständnis fü r  
syndynamische Zusammenhänge und 
fü r  Phänomene der Entw icklung von 
Pflanzengesellschaften und W aldbe­
ständen. D am it w erden Fragen der ak­
tue llen  A rtenv ie lfa lt, der E inwande­
rung und Ausbre itung von Pflanzenar­
ten  sowie der S truktu r von W aldökosy­
stemen ursächlich verständlich. Be­
stim m te  W a ldb ilde r lassen sich darüber 
hinaus besser verstehen und m it ganz 
anderen Augen sehen (s. auch Rackham  
1980, Peterken  1981, P o tt und Hüppe
1991).

In vielen neuen A rbe iten  w erden die 
Zusammenhänge zwischen Standort, 
V egeta tion , S truktu r und Dynam ik sol­
cher W älder dargeste llt (s. z.B. Koop  
1989, P o tt 1981, 1985, 1988a, P o tt und 
H üppe  1991). Die Bedeutung solcher 
Restwälder (Bannwälder, Schneitel- 
wälder, Hudewälder, N iederwälder, 
Ram holzw älder und Hecken) fü r  den 
A rten - und B iotopschutz sowie fü r  b io- 
zönologische Forschungen, z.B. über 
d ie Habitatansprüche von T ierarten, 
kom m t neuerdings auch in v ie lfä ltigen  
N atur- und Ökosystem schutzbem ühun­
gen zum Ausdruck (vgl. Bundesnatur­
schutzgesetz § 20c vom 12. 3. 1990).

1 D e r V erfasser a rb e ite t  be i d e r  ESF in  d e r  

K o o rd in a t io n : P ro je k t „A n c ie n t  w o o d la n d " .

Auch die European Science Foundation  
(ESF, Brüssel, Straßburg) hat in einer A r­
beitsgruppe Forest Ecosystem Research 
N etw ork  (FERN) verschiedene A k tiv itä ­
ten  zur wissenschaftlichen Bearbeitung 
solcher W aldtypen entfach t (s. z.B. 5a/- 
b itano  1988, P ott 1988 b, Schüler 1988, 
Emanuelsson 1988, Peterken 1988, 
W atkins 1988 sowie Teller 1990). Die A r­
beitsgruppe „A n c ie n t W ood land"  lie­
fe r t Daten zur W ald- und Forstge­
schichte, zur Vegetations- und Land­
schaftsentw icklung sowie zur prähisto­
rischen und historischen Landnutzung 
im europäischen Vergleich (s. Teller 
1990, S.104)1. Der B egriff „anc ien t 
w o o d la n d " fü r  W aldparzellen m it einer 
nachweislichen Bestockungskontinui­
tä t vor dem Stichjahr 1600 n.Chr. (ssu. 
Peterken  und Game 1981, 1984) läßt 
sich n icht konkre t und sprachlich e in ­
w and fre i in die deutsche Sprache über­
setzen; es müßte m it den Begriffen „a l­
tes W a ld land", „aus a lte r Zeit stam­
mendes W ald land", bzw. „a lte r tü m li­
che" oder „ehem alige W älder" gle ich­
gesetzt w erden. Die Begriffe „h is to ­
risch alte W älder" und „historisch alte 
W ald flächen", w ie  sie ebenfalls man­
cherorts verw endet werden, entspre­
chen als Verdopplung „h istorisch" und 
„a lt "  einem Pleonasmus und sind des­
halb sprachlich zu verw erfen. Deshalb 
schlage ich den B egriff „A ltw a ld " ,  
„A ltw ä ld e r"  oder „a ltes  W a ld land" fü r  
die tra d itio n e ll genutzten W aldflächen 
in der Kulturlandschaft vor. Diese sind 
nachweislich über einen Zeitraum  von 
mehr als 400 Jahren kontinu ie rlich  m it 
W ald bestockt, tragen dem zufolge alte, 
tie fg rü n d ig e  W aldböden m it entspre­
chender Vegetation und unterscheiden 
sich dadurch von den jüngeren Forsten 
und W aldpflanzungen (= recent w ood ­
land, ssu. Rackham 1976, 1980, Peter- 
Aren 1981).

2.1 Extensive Waldnutzungen 
und daraus resultierende 
Waldbilder

Der W ald spielte hinsichtlich der A rt 
und In tensitä t bäuerlicher oder fo rs tli­
cher Nutzungsansprüche auch eine en t­
scheidende ku lturpo litische Rolle: Er 
d ien te  als Landreserve fü r  Siedlungsan­
sprüche und als d irekte  Reserve fü r  
Ku ltu rland, er war über Jahrhunderte 
in tegra le r Bestandteil einer Agrarver­
fassung, die auf W aldweide und Mast­

nu tzung  sowie au f S treunutzungen an­
gewiesen war. D arüber hinaus g a lt der 
W ald seit jeher als W erksto fflie fe ran t, 
als B auho lz lie fe ran t und als Energielie­
fe ra n t schlechthin.

Der W ald ha tte  fü r  den präh isto ri­
schen und historischen Menschen som it 
eine erheblich v ie lse itigere Bedeutung 
als heute. Neben seiner Funktion als 
H o lz lie fe ran t fü r  v ie lfä ltig e  Zwecke im 
M itte l-  und N iederw a ldbetrieb  d iente  
er im übertragenen Sinne zur H aupter­
nährungsgrundlage fü r  das Vieh als 
Wiese und W eide, als Streu- und Dün­
ge lie fe ran t, zur P laggendüngung und 
gebietsweise sogar als ro ta tionsm äß i­
ger Acker. Die extensiven W irtschafts­
fo rm en der W aldw eide, des K opfho lz­
betriebes und der Schneite lw irtschaft 
standen dabei in engem Zusammen­
hang: die Hude als Fu tte rw irtscha ft fü r  
den Sommer und der Schneite lbetrieb 
in Form von Laubheugew innung als 
V orra tsw irtschaft fü r  den W inter. In v ie­
len Gebieten w a rd ie  W aldhude m it Ein­
schluß der M astnutzung fü r  die Schwei­
neha ltung die H auptnutzungsart des 
Waldes (Abb. 1 und 2).

Schon im Laufe des M itte la lte rs  w a ­
ren zum Schutz der Ressourcen w a ld ­
schonende M aßnahm en notw end ig , 
die Rodungen w urden Einschränkun­
gen un te rw o rfe n  und an Genehm igun­
gen gebunden. Das d ien te  zum einen 
der Festigung e igener Verfügungs­
rechte der jew e iligen  W aldeigner, der 
Landesherren, des Adels oder der k irch­
lichen Institu tionen , der Sicherung von 
Pachteinnahmen fü r  W eide- und 
M astnutzungen, zum Schutz oder zur 
Absicherung jagd licher Interessen so­
w ie  zur Sicherung der Holzversorgung 
zum Hausbrand der Bevölkerung, w ie  
auch zur Sicherung des Holzbedarfes 
fü r  gew erb liche und industrie lle  
Zwecke.

Den N iedergang der W älder konn­
ten  aber die ersten waldschonenden 
Forstordnungen m it ihren Einzelmaß­
nahmen zur W iederau ffo rs tung  und 
W aldp flege  tro tzdem  n ich t au fha lten, 
denn von Ausnahmen abgesehen, fü h r­
ten  die herköm m lichen N utzungswei­
sen n ich t nur zu den bekannten Um­
schichtungen in der H o lzartenkom bi­
na tion  (vgl. P o tt 1981,1985, 1991), son­
dern auch zum allm ählichen Ruin des 
Waldes. Ihre A usw irkungen waren be­
sonders in den A llm enden und den ge­
meinen M arkenw äldern so verheerend,
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Abb. 1. Hasbruch a u f der Delm enhorster Geest. Der als kombinierter Hude- und Bann w ald  über Jahrhunderte genutzte Eichen-Hainbuchen- 
w ald zeig t noch heute die Spuren der ehemaligen seit dem Jahre 1231 kontinuierlich nachgewiesenen Nutzungen.

Abb. 2. Bestandesaufbau und Struktur 
eines Bannwaldes: die höchsten M ast­
eichen überragen den Waldesaspekt; 
eine unterständige Bannschicht be­
steht vorw iegend aus Kopfhainbu­
chen, die der Kopfschneitelung für die 
Laubheugewinnung oder einfach nur 
der Kopfholznutzung unterlagen. Die­
se Form der W aldnutzung hatte ver­
schiedene Vorteile, denn derselbe Wald­
bestand konnte sowohl als Hude- w ie  
auch als Schneitelwald genutzt w er­
den, da die Gertenaustriebe bei den 
üblichen Schneitelhöhen von 2 -2 ,50  m  
nicht m ehr durch Viehverbiß gefähr­
det wurden. Eine mehrjährige Bewei- 
dungs-Schonfrist konnte unterblei­
ben, und der Hude w ald  w ar gleichzei­
tig in drei Etagen unterschiedlich zu  
nutzen, unten als Weide, in Über­
mannshöhe als Laubheuproduzent 
und ganz oben als M astproduzent 
(nach Burrichter 1984).
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Abb. 3. Mehrhundertjährige Mastbuchen m it Kallusüberwucherungen und Verbißspuren 
im ehem aligen Hudew ald Tinner Loh bei Meppen/Emsland. Das Wort „Loh" bezeichnet im  
ursprünglichen Sinn einen lichten W ald oder einen m it Holz bestandenen Weideplatz. Die­
ser Wald ist archivalisch seit 1667 nachgewiesen (Pott und Hüppe 1991).

daß es d o rt vor Beginn der M arken te i­
lungen gebietsweise nur noch stark ge­
lich te te  Buschwälderohne Kernwüchse 
gab, unterbrochen von w e iträum igen  
T rift- und Heideflächen (B urrich te r 
1984). Anders w ar die S ituation bei den 
P rivatw äldern dam aliger Zeiten, w e l­
che aus der gem einen M ark ausgeson­
de rt (z.B. C um ulativgehölze, Sündern) 
und m it verschiedenen N utzungsein­

schränkungen und Bannvorschriften 
be leg t waren (Abb. 3). A u f diese Weise 
konn ten  die Extensivnutzungen in ge­
m äßigte Bahnen ge lenkt und die d ro ­
hende Devastierung der be tre ffenden 
W älder verh indert werden. Fürdas heu­
tig e  Erscheinungsbild vie ler ehemals ex­
tensiv genu tz te r Bannwälder m it oder 
ohne landesherrliche Nutzungsvor­
schriften sind die trad itione llen  W a ld ­

betriebsform en oder d ie meist unge- 
p lanten W aldnutzungen essentiell, und 
sie w erden deshalb im fo lgenden  kurz 
zusamm engefaßt.

2.2 Landwirtschaftliche Nutzungen 
des Waldes

Ackerbau und V iehha ltung  als Existenz­
grund lage der Bauern w aren über Jahr­
hunderte  auf die W aldm arken ange­
wiesen. Triftflächen haben sich zwangs­
läu fig  aus der W aldw eide entw icke lt, 
w obe i Verbiß der W aldgehölze und 
ständiges Abw eiden ihres Jungwuchses 
durch das W eidevieh zur a llm ählichen 
A u flich tung  des Waldes und le tztlich 
zur Entstehung pa rka rtige r Vegeta­
tionsstadien g e fü h rt haben. Je nach na­
tu rräum liche r S ituation und je  nach Be- 
w e idungs in tens itä t und -m oda litä t 
nehmen dabei m it Gras oder Heide­
krau t bewachsene Flächen m ehr oder 
w en iger großen Raum ein (Abb. 4 und 
5).

Als in der zw e iten  H älfte  des 18. 
Jahrhunderts die S ta llfü tte rung  und 
der H ackfruchtanbau verm ehrt e inge­
setzt w urden, ve rlo r der W ald seine tra ­
d itione lle  Bedeutung fü r  die V ieher­
nährung und es kam m it der Trennung 
von W ald und Feld zu einem b e tr ie b li­
chen und landschaftlichen S truktu r­
wandel. Durch die künstliche Düngung 
w urde die W aldw eide meistens ganz 
überflüssig. Die G roßviehweide (Wald­
hude) w u rde  vie lerorts im Laufe des 18. 
Jahrhunderts en tbehrlich . Von da an 
w urden die Wiesen zur Grasheugewin­
nung verm ehrt angelegt, besser ge­
p fle g t und genu tz t. M it dem Anbau von 
Futterp flanzen (Klee, Luzerne, K a rto f­
fe ln ) w ar die w in te rliche  S ta llfü tte rung  
gesichert.

Die Schweinemast im W alde w urde 
bis w e it in das 19. Jahrhundert ausge­
übt. Die M astnutzung m it Eicheln und 
Bucheckern w ar sogar bis zum Ende des 
M itte la lte rs  von hoher vo lksw irtschaft­
licher Bedeutung, denn aus archivali- 
schen U nterlagen g eh t hervor, daß z.B. 
bei Eichelmasten m it 20000 Schweinen 
(was fü r  große W aldungen n ich t selten 
war) pro W aldbezirk  bis zu 30000 Gul­
den Erlös e ingetrieben w erden konnte. 
Viele W älder zeigen heute die Relikt­
fo rm en der Hude- und M astnutzungen 
(Abb. 6 und 7). Die M astnutzung hatte  
aber auch fü r  die Erhaltung und Rege­
nera tion  des Waldes zwei positive Ei-
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Abb. 4. Hudebedingte Parklandschaft im Borkener Paradies/Emsland m it zonenartig angeordneten Vegetationskomplexen aus Triftrasen, 
Säumen, Gebüschmänteln und Wald (aus Pott und Hüppe 1991).

genschaften: einmal die an thropogene 
Förderung und A np flanzung  von Bu­
chen und Eichen als begehrte  Mast­
bäume, zum anderen die A u flockerung 
des W aldbodens durch die W ü h ltä tig ­
ke it der Schweine, die dem H olz jung­
wuchs ein günstiges K e im bett ver­
schaffte und obendre in  waldschädliche 
Insekten dezim ierte.

Die Ziegen- und Schafweide waren 
Nutzungsformen m it unterschiedlicher 
waldschädigender W irkung . Seit Jahr­
hunderten ist d ie w a ldvern ichtende 
W irkung der Z iegenw eide bekannt, 
und diese w urde schon frü h ze itig  im 
Wald verboten. Erste Verbote gehen in 
Norddeutschland au f das Jahr 1538 zu­
rück (Burrichter e t al. 1980). Für viele

Territo rien  und W aldm arken w urde  die 
Z iegenw eide meist im V erlau f des 16. 
Jahrhunderts am tlicherseits verboten, 
z. B. in der Grafschaft M ark 1538, in der 
Grafschaft Ravensberg 1550, in den 
Grafschaften Sayn-W ittgenste in und 
Lippe-Detm old 1579 sow ie im M ünster­
land im Jahre 1583 (nach Hesmer und 
Schroeder 1963). T rotzdem  w urden

Abb. 5. Schematische Darstellung des Gesellschaftsgefüges im Hudewald-Vegetationskomplex Borkener Paradies (aus P ott und Hüppe 

1991).
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Abb. 6. Verbuschungsformen an Buchen im Hudew ald bei Rams- Abb. 7. Gekappte Masteiche im Hudewald bei Ramsdorf/Borken in 
dorf/Borken in Westfalen (aus Pott 1991). Westfalen (aus Pott 1991).

diese Verordnungen im m er w ieder 
igno rie rt, und tro tz  a lle r Verbote w e i­
de ten  Ziegen stellenweise noch bis ins
19. Jahrhundert in den W äldern.

W esentlich geringer und unschädli­
cher ist dagegen die Schadeinw irkung 
durch Schafe; im Gegenteil, die landes­
herrlichen Schäfereien w urden  häufig  
g e fö rd e rt und gestü tzt, um die au fb lü ­
hende Tuchindustrie m it W olle  zu ver­
sorgen. Das H eidebauerntum  in der Lü­
neburger Heide, im w estlichen M ün­
sterland und in der Senne basierte v ie l­
fach au f Schafzucht und Heidschnuk- 
kenbe trieb  in Verb indung m it starkem 
A nbau von faserlie fe rnden Pflanzen 
w ie  Flachs (Linum  usitatissim um ) und 
H anf (Cannabis sativa). Besonders seit 
dem  D re iß ig jährigen Krieg w urden die 
Schafzucht und m it ih r die W aldweide 
m it Schafen ge fö rde rt. Zahlreiche 
Borstgrasheiden, Calluna-Heiden und 
W acholderhe iden au f Kalk- und S ilikat­
un te rg rund  zeugen noch heute von 
dieser extensiven W aldnu tzung  vom

Flachland bis in die höchsten Lagen der 
M itte lg e b irg e  (s. Landschaftsdarstel­
lungen Abb. 8 und 9 bei P ott und Hüppe  
1991 sowie Hüppe 1993).

Die W aldstreunutzung  gelangte zu 
starker Bedeutung beim Übergang von 
der reinen W aldweide zur S ta llfü tte ­
rung. Der W ald w urde zwar vom d irek ­
ten  E influß der W eidetiere entlastet, 
d a fü r ho lte  man nun die w ertvo lle  
Streu (Laub- und Nadelholzstreu) aus 
dem W ald.

Die W älder leiden teilweise noch 
heute un te r den Folgen der S treunut­
zung m it ständigem N ährstoffentzug 
und da m it einhergehender Bodenver 
arm ung und Podsolierung. Diese Nähr­
s to ffverlagerung durch S treunutzung 
fü h rte  in Verbindung m it P laggenw irt­
schaft und Schafhaltung zur nachhalti­
gen Ertragsm inderung der Sandböden, 
die heute in Flachlandregionen m it K ie­
fe r und in montanen Landschaften vo r­
zugsweise m it Fichten aufge fo rs te t 
w erden.

2.3 Niederholz- und Kopfholz­
wirtschaft als extensive W ald­
nutzungsformen

Die N iederw a ldnutzung  w ar und ist in 
den Bauernwäldern eine charakteris ti­
sche Betriebsform  zur Erzeugung von 
Stangenholz, von Kohlho lz sowie zur 
P roduktion  von Gerberlohe fü r  die 
k le inbetrieb liche Lederfe rtigung und 
Lederbearbeitung. Der N iederw ald ist 
also ein Ausschlagswald, eine durch die 
A rt der Bew irtschaftung bed ing te  
S trauchform ation, die in Norddeutsch­
land als „S tühbusch"  bezeichnet w ird . 
Im Einflußbereich des Meeres, un te r 
Salzschliff, entstehen einseitig  ver­
fo rm te  Buschform ationen, die als 
„K ra t tw a ld "  bezeichnet w erden (Abb. 
1 0 und 11).

Neben der v ie lfä ltigen  N iederho lz­
ve rw ertung  spielte bis in die historische 
N euzeit h inein die K op fho lznu tzung  
fü r  die K leinholz- und Laubheugew in­
nung  eine wesentliche und heute vie l-
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A b b . 8. H e id e la n d  b e i  H a lte rn  in  W e s tfa le n  m it  C a llu n a -H e id e n  u n d  W a c h o ld e rn  a n s te lle  d es  u rs p rü n g lic h e n  b o d e n s a u re n  E ich en -, B irk e n ­

o d e r  B u c h e n -E ic h e n w a ld e s  (F o to a rc h iv  W e s tf. M u s e u m  f. N a tu rk u n d e  M ü n s te r ).

fach in Vergessenheit geratene Rolle (s. 
Abb. 12 sowie genaue Beschreibung bei 
Brockmann-Jerosch 1936 sowie Burrich­
te r  und P o tt 1983). Die Stockausschläge 
w erden bei der Betriebsform  des 
Schneiteins in sehr kurzen Um triebszei­
ten von etw a 3-4 Jahren vor der Laub­
verfä rbung abgetrieben, locker gebün­
de lt und getrocknet, um sie, w ie  heute 
das Grasheu, als W in te rfu tte r fü r  das 
Vieh zu gebrauchen. A u fg ru n d  der 
kurzfris tigen U m triebszeiten bestand

fo rtw ährend  ein künstlich erzeugtes 
und aufrechterhaltenes Ungle ichge­
w ich t zwischen Stockausschlägen und 
Wurzelmasse. Dadurch w urde  sowohl 
die anfallende Laubheum enge in fo lge  
von Vergrößerung der B lattspre iten als 
auch Länge, Schlankheitsgrad und Ela­
s tiz itä t der Schneiteiloden ge fö rde rt. 
Diese Vorteile kamen einm al der w ir t ­
schaftlichen P roduktion  des Laubheus 
zugute, zum anderen gab es häufige 
Nebennutzungsm öglichkeiten en tlaub ­

te r Gerten fü r  alle m öglichen Flecht­
w erke, die u.a. als G efachflechtw erke 
fü r  alle  Fachwerkbauten d ien ten .

Geschneite lt w urden  un te r w e itg e ­
hender Schonung der M astbäum e a u f­
g rund ih rer besonderen Laubqua litä t 
und R egenerationsfäh igke it übe rw ie ­
gend Hainbuchen und, sow eit vo rhan ­
den, auch Eschen. In den Eichen-Birken- 
w ä ldern  und Buchen-Eichenwäldern 
der nordwestdeutschen Geest und in 
den S ilika tbuchenw äldern der M itte l-

A b b . 9. H e id e la n d s c h a ft  im  H ü m m lin g  b e i Gr. B erß en  (Ju li 1931, F o to a rc h iv  W e s tf. M u s . f. N a tu rk u n d e , M ü n s te r ) .
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A b b . 10. B iz a rre  S ta m m d e fo rm a t io n e n  a n  E ich en  im  N S G  „ B a u m w e g “  b e i A h lh o rn  i. O ld e n b u rg  (a u s  P o t t  u n d  H ü p p e  1991).

A b b . 11. K r a t tw a ld  a ls  n a h e z u  u n d u rc h d r in g lic h e r  B u s c h w a ld  m it  s ta rk e n  W in d s c h u r-E ffe k ­

te n  a m  K a p  A rc o n a  a u f  R ü g e n .

gebirge, w o  keine hochw ertigen 
Schneiteigehölze vorhanden waren, 
schneite lte man m it Bevorzugung der 
Auenbäum e nahezu alle Holzarten, nö­
tigen fa lls  und verbotsw idrig  auch Bu­
chen und Eichen. Im A lpenraum  w urde 
vornehm lich die Esche (Fraxinus excel- 
sior) geschneite lt. A llerd ings lassen die 
Schneitelbäum e in den alten Hudewäl­
dern in gegenw ärtigem  Zustand n icht 
m ehr e indeu tig  erkennen, ob sie durch 
die tra d itio n e lle n  Betriebsarten der 
Laubschneitelung oder der einfachen 
K op fho lznu tzung  üb e rfo rm t w orden 
sind. M it zurückgehender Bedeutung 
des Futterlaubes am Ende des vergan­
genen Jahrhunderts und m it zuneh­
m ender Verbannung der Laubschneite­
lung aus den M arkenw äldern verla­
gerte  man sich au f Brenn- und W erk­
ho lznutzungen, w obei die le tztere Be­
tr iebs fo rm  im Laufe der Neuzeit die er­
ste re ablöste.

Die Um triebszeiten beim N ieder­
w a ld  rich te ten  sich je  nach der Holzart
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A b b . 12. R e lik te  e h e m a lig e r  K o p f  h o lz w ir ts c h a f t  a n  H a in b u c h e n  (=  S c h n e ite lh a in b u c h e n ) im  

B e n th e im e r  W ald .

und dem v ie lfä ltigen  Verwendungs­
zweck der Stockausschläge. Sie um faß­
ten Zeitspannen von e in igen Jahren bis 
zu m ehreren Jahrzehnten, also vom 
Gerten- bis zum Stangenhalter, und 
zum Teil darüber hinaus. Vorrangig  w ar 
in den meisten N iederw aldgebie ten die 
bäuerliche und gew erb liche B rennholz­
nu tzung zum Hausbrand sowie zur 
Salz- und Pottaschesiederei. Sie er­
fo lg te  im a llgem einen nach Bedarf und 
hatte  daher -  w ie  gesagt -  variable 
Um triebszeiten.

Die A usw irkungen des N iederholz­
betriebes können bei bestim m ten 
W aldgesellschaften m it der Zeit so w e it 
gehen, daß sämtliche H olzarten und 
viele A rten  der K rautvegeta tion  durch 
andere ersetzt w erden. So sind zah lre i­
che K a lkbuchenw ä lderau f frischen m it- 
te lg ründ igen  Böden bei kurzfristigem  
und lang anhaltendem  U m trieb in ei­
chen- und hainbuchenreiche N ieder­
holzbestände um gew ande lt w orden. In 
allen diesen W äldern w ird  die Rolle der 
Buche w e itgehend  von der Hainbuche 
übernom m en („H a inbuchene ffek t"), 
und an zw e ite r Stelle steh t meist die Ei­
che (s. P o tt 1981,1985).

Im Bereich des Eichen-Birkenwaldes 
und des Buchen-Eichenwaldes g ib t es 
noch kle inere oder m itte lg roße  Parzel­
len meist bäuerlichen Besitzes m it ex­
tensiv genu tz ten  Stockausschlagwäl­
dern; sie dienen noch heute bei kurz- bis 
m itte lfris tigem  U m trieb  der Brenn­
ho lznutzung. Solche Q uercion-robori- 
petraeae-W älder2 w urden  schon seit 
prähistorischer Zeit gerodet, bew eidet, 
gep lagg t und schließlich fast überall in 
Heideflächen um gew ande lt. Nur w e­
nige krüppelige, te ilw e ise als N ieder­
w a ld  erha ltene Stühbüsche sind noch 
übriggeb lieben und stellenweise unter 
Naturschutz geste llt (Abb. 10).

Ein vö llig  andersartiger H olzarten­
w andel vo llz ieh t sich im Bereich der Si­
lika tbuchenw älder. W ie u.a. Pott(1985,
1990) am Beispiel der Siegerländer Hau­
berge m it ih rer m od ifiz ie rten  N ieder­
w a ldw irtscha ft zeigen konnte, w ird  
h ier die Buche ausnahmslos verdrängt 
und durch Eiche und Birke ersetzt. Un­
te r  natürlichen Bedingungen dom in ie ­
ren aber nach w ie  vor im Bergland und 
in Gebieten m it zunehm end a tla n ti­
schem K lim ae in fluß  die Buche und in 
der Ebene die beiden Eichenarten, Stiel- 
und Traubeneiche. Sie sind als w ich tige  
M astbäum e und, was die Eichen be­

tr if f t ,  auch als ob liga te  Bauholz lie fe­
ranten vom Menschen ge fö rd e rt w o r­
den. A ufg rund  spezieller N utzungsvor­
schriften zur Schonung der Buche kam 
es vielerorts im Laufe der Jahrhunderte 
n icht zu einer sukzessiven Verdrängung 
von Fagus sylvatica aus den N ieder­
wäldern; denn un te r Beibehaltung lan­
ger Umtriebszeiten von m ehr als 30 Jah­
ren wurden zur dauerhaften  Erhaltung 
der Buchenstöcke Ablegerverfahren 
durchgeführt. Dabei w urden  e inige 
Triebe der Stockausschläge in die Erde 
eingesenkt, w o sie sich im Laufe der Zeit

bew urze lten und m it Tochterko lon ien  
oder W urzelhalsaustrieben den Stock 
fo rtse tz ten . Solche Buchenstockkolo­
nien sind schon häufig  fü r  den w esteu­
ropäischen und besonders fü r  den 
nordwestdeutschen Raum beschrieben 
w orden  (vgl. u.a. P o tt 1981, 1985); sie 
gehören zum Formenkreis bäuerlicher 
W aldnutzungen und geben de ra rtigen  
Extensivwäldern ein charakteristisches 
Gepräge (Abb. 13).

2 P f la n z e n s o z io lo g is c h e  B e g r i f f e  e r f o lg e n  

n a c h  P o t t  ( 1 9 9 2 ) .
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A b b . 13. N ie d e r w a ld  m it  B u c h e n s to c k k o lo n ie n , d ie  au s  A b le g e rw ir ts c h a f t  e n ts ta n d e n  s in d . S o lche  N ie d e r w ä ld e r  g e h ö re n  z u m  ty p isc h en  

F o rm e n k re is  b ä u e r lic h e r  W a ld n u tz u n g e n .

3. M itte la lterliche  W aldnu tzun­
gen und w a ld erh a lten d e  M aß­
nahm en als G rund lage fü r die 
heutige Ex istenz natu rnaher 
A ltw ä ld e r

A lle  bisher geschilderten Zustände des 
Waldes und der W ald landschaften t re f­
fen  im w esentlichen fü r  die Gebiete der 
A llm enden, d.h. der gem einen Marken 
zu. Eine a llgem eine W ende der B ew irt­
schaftung der W älder w urde  durch die 
M arken te ilung  bew irk t, d ie im w esent­
lichen in der le tzten H älfte  des 18. Jahr­
hunderts begann, sich aber gebiets­
weise bis in das 19. Jahrhundert er­
streckte. Diese A llm end te ilungen  be­
deuten g le ichze itig  den Beginn m ehr 
oder w en ige r gerege lte r Wald- und 
Forstw irtschaft, so daß a u f die Phase 
der W aldverwüstungszeit je tz t die 
Phase der W aldbauzelt fo lg te .

Es gab aber auch schon vor der M ar­
ken te ilung  an vielen Stellen soge­
nannte  „p riva te  G ehölze", d ie von den

„cum ula tiven Gehölzen" unterschie­
den w urden. Zwischen den beiden 
G rundform en, der Gemeinen M ark  au f 
der einen und dem Privatgehölz  au f der 
anderen Seite, bestanden alle denkba­
ren Übergänge. Die Privatgehölze w a ­
ren größ tente ils Besitz der Landesher­
ren, des Adels oder der kirchlichen In­
s titu tionen . Sie wurden, was ihre Priva­
tis ie rung b e tr ifft, en tw eder aus Mar- 
ken-Verfassungsstrukturen ü be rfüh rt 
oder aus der gemeinen M ark ausgeson­
de rt (Sündern, Tiergärten), bzw. lagen 
von vorneherein au f angestam mtem 
Privatbesitz. Die Cum ulativgehölze sind 
alte  W aldflächen auf M arkengrund, die 
in der Regel einer geschlossenen Gesell­
schaft von Berechtigten gehörten und 
an denen die jew eiligen Landesherren 
einen A n te il hatten.

Im allgem einen waren die W aldver­
w üstungen so verheerend, daß sich 
schon im Spätm itte la lte r zahlreiche In­
s titu tionen  oder die jew e iligen Landes­
herren g e n ö tig t sahen, in einigen A ll­

m endbezirken ihres Herrschaftsberei­
ches alle Nutzungsbefugnisse an sich zu 
ziehen und neben ihrem  Privatbesitz 
um fangre iche Flächen m it Bannvor­
schriften zu belegen, denen n icht selten 
jagd liche Interessen zugrunde lagen. 
A u f diese Weise konn te  die Extensiv­
nu tzung in gem äßigte Bahnen ge lenkt 
und die drohende Devastierung der be­
tre ffe n d e n  W älder und Landstriche ver­
h inde rt w erden. Zu solchen Bannwäl­
dern  gehörten  z.B. im w aldarm en 
Norddeutschland der Bentheim er 
W ald, der N euenburger W ald bei Varel
i. O., der Hasbruch bei Delm enhorst und 
das Gebiet Baumweg nordöstlich Clop­
penburg (Abb. 1 u.10).

Ähnliche und vergleichbare besitz­
rechtliche Ü berführungen und Ein­
schränkungen m arkengenossenschaft­
licher Nutzungsrechte zu Bannwäl­
dern sind fü r  a lle Regionen M itte l­
europas vielfach beschrieben und do­
kum en tie rt w orden  (u.a. Hesmer und 
Schröder 1963, P o tt und Burrichter
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1983, M ante l 1990, P o tt und Hüppe  
1991, P ott 1993).

In den P rivatwäldern stand ge­
w öhn lich  jegliche N utzung a lle in  dem 
Einzelbesitzer zu, aber die allgem eine 
Beweidung w ar m it bestim m ten Ein­
schränkungen in vielen Fällen üblich. 
Schon m it Beginn des 12. und 13. Jahr­
hunderts übernahm en zahlreiche Lan­
desherren die Nutzungsbefugnis a ller 
ehem aligen M arkenw älder ihres Herr­
schaftsbereiches und belegten große 
Gebiete m it dem Jagd- oder W ildbann, 
dem Rode- und Baubann (Verbot, un­
k o n tro llie r t Eichen zu schlagen) sowie 
dem M astbann. Diese Einschränkungen 
w aren bis in die Neuzeit h ine in  be­
sonders d o rt sehr streng, w o  es um die 
jagd lichen Interessen der einzelnen 
Landesherren ging, und in solchen 
Gebieten existierten noch naturnahe 
Hochwälder als Zu fluch ts tä tten  des 
Großwildes.

Bannverordnungen ga lten z.B. fü r 
d ie Schonung von Eichen und Buchen 
zur M astnutzung oder auch zur Bau­
ho lzgew innung  (Eichen), d ie bereits im 
M itte la lte r einsetzte. Diese fü r  die Mast 
w ich tigen  W aldbestände w aren v ie l­
fach dahin abgew andelt, daß als le tzte 
Reste des Waldes schließlich nur noch 
übe ra lte rte  Eichen- oder Buchenhoch­
stämme aus verlich te ten  Buschbestän­
den herausragten, m it deren n a tü r li­
chem Abgang dann a llerd ings auch hier 
das Ende des Waldes gekom m en war.

3.1 Laubholz-und Nadelholz­
anbauten

Neben der Schonung der M astbäume 
e rg r if f  der Mensch aber auch noch eine 
Reihe anderer Maßnahmen, die der 
W aldverw üstung en tgegenw irken  soll­
ten. Seit dem 14. Jahrhundert sind Ein­
schränkungen des Holzeinschlages so­
w ie  Laubholzanbauten nachgewiesen. 
Die erste Nachricht über Laubholzan­
bau -  zugleich die früheste  fü r  ganz 
Deutschland -  stam m t aus D ortm und 
vom Jahre 1343. W ährend des 16.-
18. Jahrhunderts w urden  diese Maß­
nahmen dann verstärkt; ihre E ffek tiv i­
tä t  re ichte aber n icht im entfe rn testen  
aus, d ie law inenartig  anwachsende 
W aldzerstörung aufzuha lten .

Ein w irk lich  p lanm äß iger Waldbau, 
der als W ende zwischen W aldverw ü­
stungszeit und W aldbauze it angesehen 
w erden kann, setzte erst um die M itte

des 18. Jahrhunderts ein. In dieser Zeit 
w urden überall in den einzelnen Terri­
to rien  A u ffo rstungsed ikte  erlassen. Sie 
ordneten fü r gew öhn lich  einen p lan­
mäßigen Laubholzanbau in solchen Ge­
bieten an, deren W älder zw ar deva- 
stiert, aber noch vorhanden w aren. Für 
die o ffenen Flugsandflächen und Hei­
den waren großräum ige W ie d e ra u ffo r­
stungen ebenfalls m it Laubholz vo rge­
sehen. Nach den ersten vergeblichen 
Versuchen ging man aber zum Nadel­
holzanbau über, d e rvo ra lle m  au f Sand­
flächen m it Kiefern m ehr Erfolg zeigte.

Beim Laubholzanbau  stand die Ei­
che fast überall an erster Stelle; im 16. 
Jahrhundert w urde  sie fast ausschließ­
lich angebaut. An zw e ite r Stelle fo lg t 
die Buche. Sie w urde  vor allem  in den 
W äldern gepflanzt, d ie bereits von Na­
tu r  aus Buchenanteile an der H o lzarten­
kom bination en th ie lten . Im Bergland 
w urde dagegen die Buche gebietsweise 
bevorzugt, zusätzliche A nbau ten  von 
Nebenholzarten ha tten  dem gegen­
über nurgeringe  Bedeutung.

Als Anbauverfahren fü r  das Laub­
holz ga lt im w esentlichen von alters her 
die Pflanzung. Die Pflanzen w urden 
entw eder als W ild linge  in W äldern aus­
gegraben oder eigens in Saatkämpen 
(Telgenkämpe) aus Samen gezogen. 
Die W ild lingsverw endung ist dabei das 
älteste Verfahren. Um Beschädigungen 
durch das W eidevieh zu verm eiden, 
w urden mindestens mannshohe oder 
noch größere Heister ausgepflanzt. 
Trotzdem mußten auch diese Pflanzen 
meist noch m it Dornen gegen das Vieh 
geschützt werden. Zu Freilandaussaa­
ten an O rt und Stelle g ing  man erst nach 
der M arkente ilung über, als die W a ld ­
weide abgeschafft war. Vorher hä tte  
dieses Verfahren ja auch seinen Zweck 
verfeh lt.

Über N adelho lzauffo rstungen  lie­
gen die ersten Nachrichten aus Süd­
deutschland vor. Bereits 1368 ordne te  
der Nürnberger Rat erstm alig künstli­
che A ufforstungen durch Kiefernsaa­
ten größeren Ausmaßes an. Im 15. Jahr­
hundert fo lg te  F rankfu rt/M a in  diesem 
Beispiel, w ährend fü r  N ordw est­
deutschland vere inze lte  A nbauten von 
Nadelholz erst aus dem 17. Jahrhundert 
übe rlie fe rt sind.

Eine verstärkte A n b a u tä tig ke it m it 
N adelholzaufforstungen setzte zu Be­
ginn der M arkente ilung in der le tz ten  
Hälfte des 18. Jahrhunderts ein. Dann

nahm sie a lle rd ings in schneller Ent­
w ick lung bis zum Ende des Jahrhun­
derts einen recht beachtlichen U m fang 
an, so daß der Laubholzanbau in vie len 
Gebieten dah in te r zurück blieb. Das 
H auptan liegen des N adelholzanbaus 
war, die ausgedehnten Heiden und 
W anderdünen au fzu fo rs ten  und fes t­
zulegen. D afür ha tte  sich d ie K iefer als 
besonders zweckm äßig erwiesen. So 
entstanden die um fangre ichsten Kie- 
fe rn -M o n o ku ltu re n  dann auch in den 
ausgesprochenen Sandgebieten, die 
g röß tente ils  na türliche  po te n tie lle  
Areale des Eichen-Birkenwaldes sind. 
Im Gegensatz zum Laubholzanbau 
nahm man die N ade lho lzauffo rs tungen 
bis au f w en ige  Ausnahm en durch Frei­
landsaaten an O rt und Stelle vor. Das 
Saatgut w u rde  da fü r g röß ten te ils  aus 
den natürlichen K ie ferngeb ie ten  Bran­
denburgs, Südwestdeutschlands oder 
Thüringens bezogen.

Neben der K iefer w u rde  zu Beginn 
des stärkeren Nadelholzanbaus ge­
bietsweise auch die Fichte ge forste t. 
N atürliche F ichtenvorkom m en außer­
halb des geschlossenen Fichtenwuchs­
gebietes sind bislang m it vege ta tions­
geschichtlichen M ethoden  nur fü r  den 
G ipfelbereich des Harzes, v ie lle ich t 
aber auch fü r  die Kam m regionen e in ­
zelner H ochsauerlandgebirge sow ie in ­
selartig in der Lüneburger Heide nach­
gewiesen. Als sich in N ordwestdeutsch­
land beispielsweise herausstellte, daß 
die Fichte zur A u ffo rs tu n g  der Dünen­
sande und der ausgelaugten Heide­
sandböden gegenüber der K ie fer w e n i­
ger gee igne t war, g ing  ih r A n te il zu­
rück. Dem gegenüber w urden  die 
Sandstein- und S ilika tböden des Berg­
landes, von N atur aus vo rw iegend  po ­
te n tie lle  Gebiete des Hainsimsen-Bu­
chenwaldes, nach und nach Domänen 
der Fichte.

Die N ade lho lzauffo rstungen neh­
men m it Beginn des 19. Jahrhunderts 
zu, bis die g röß te  Periode der A u ffo r ­
stungen etw a um die M itte  des vorigen 
Jahrhunderts vonsta tten  g ing. So än­
derte sich das Landschaftsbild in dieser 
Zeit. W o frü h e r standortgem äße Laub­
w ä lde r stockten, so a u f den Sandbö­
den der nordwesteuropäischen Geest, 
wachsen je tz t ausgedehnte K ie fe rn ­
forsten, und a u f den ehem aligen Bu­
chenstandorten der M itte lg e b irg e  d o ­
m in ieren schon seit e inem  Jahrhundert 
e in tön ige  F ich ten-M onoku ltu ren .
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3.2 Bannwälder als kombinierte 
Hude- und Schneitelwälder

A llm äh liche besitzrechtliche Ü berfüh ­
rungen gee igne te r W aldparzellen von 
den m arkenartigen Verfassungen des 
M itte la lte rs  zu Bannwäldern g ingen 
o ftm a ls  m it starken Einschränkungen 
der ehem aligen markengenossen­
schaftlichen Nutzungsrechte einher, 
und das w ar le tz tlich  die Voraussetzung 
dafür, daß zahlreiche W aldflächen zw ar 
extensiv genu tz t, aber n icht to ta l über­
n u tz t w urden . So spielten bei den n u t­
zungsbedingten Unterschieden die je ­
w e iligen  M arkenverfassungen eine 
ausschlaggebende Rolle. W aldm arken 
m it landesherrlichen Ante ilsrechten 
w aren meist aus jagd lichen Gründen 
a u f Schonung und Erhaltung des Baum­
bestandes ausgerichtet, w ährend in 
den gem einen Marken m it ihren m ehr 
oder m inder o ffenen  H utungen der ex­
tensiven W eidew irtscha ft m ehr Bedeu­
tu n g  zugemessen w urde  als dem Fort­
bestand des Waldes.

Kleine W aldbestände ersterer A rt 
g ib t es noch in Nordwestdeutschland, 
z. B. im Herrenholz bei Goldenstedt, das 
seit 1350 ununterbrochen bew a lde t ist, 
w e ite rh in  vor allem  im Emsland und au f 
der O ldenburger Geest, von w o sie um ­
fassend durch P o tt und Hüppe  (1991) 
beschrieben sind. Restbestände m itte l­
a lte rliche r M arken m it V iehw eiden sind 
ebenfa lls im Emsland gehäu ft: das Bor- 
kener Paradies (Abb.4), das Versener 
Paradies, der Haselünner W acholder­
hain und der W acholderhain Borgen, 
die Sand- und Heidelandschaften des 
H üm m lings und bei Meppen w ie  auch 
die Kopfbuchenbestände des Tinner 
Loh sowie die Eichenstühbüsche und 
Eichenwälder, d ie allesamt als Relikte 
aus den Zeiten der anthropo-zoogenen 
F lächenreduzierung des Waldes übrig  
geblieben sind (s. A bb ildungen  bei P o tt 
und Hüppe 1991 sowie P ott 1993).

In ihrem  s truktu re llen  A u fbau  zei­
gen vor allem  die Bannwälder a u ffä l­
lige Gem einsam keiten, die m it ih rer 
v iehw irtscha ftlichen  Produktion in en­
gem Zusammenhang stehen. Die höch­
sten M astbäum e überragen im W al­
desaspekt; eine unterständige Baum­
schicht besteht vorw iegend aus a lten 
Kopfha inbuchen, die der Kopfschneite- 
lung fü r  die Laubheugew innung oder 
auch einfach der K op fho lznu tzung  un­
te rlagen  (s. Abb. 2 u. 12). Diese Form der

W a ldnu tzung  hatte verschiedene Vor­
te ile ; denn derselbe W aldbestand 
konn te  sowohl als Hude- w ie  auch als 
Schneite lwald genutzt werden, da die 
Gertenaustriebe bei den üblichen 
Schneitelhöhen von 2,00-2,50 m n icht 
m ehr durch Viehverbiß ge fährde t w u r­
den (Burrichter 1984). Eine m ehrjährige 
Beweidungsschonfrist konnte un te r­
ble iben, und der Hudewald w ar g le ich­
ze itig  in drei Etagen unterschiedlich zu 
nutzen: unten als Weide, in Über­
m annshöhe als Laubheuproduzent und 
ganz oben als M astproduzent (Abb. 2). 
Diese kom bin ierte  W irtschaftsform  ist 
dem modernen M ähw eidebetrieb  
verg le ichbar; ihre verschiedene N ut­
zung vo llzog sich allerdings n icht im 
ze itlichen Wechsel, sondern in verschie­
denen Ebenen. Häufig w urden solche 
Bannwälder auch in Grenzregionen 
belassen: es war gewissermaßen eine 
große natürliche Pufferzone zwischen 
Territorialinteressen: der Hasbruch und 
der Neuenburger Urwald liegen in den 
Grenzm arken des ehemaligen Groß­
herzogtum s O ldenburg zu seinen 
Nachbarn. Der Bentheimer W ald m ar­
k ie rt d ie Grenzlage zwischen den Bent­
he im er Fürsten und den M ünsteraner 
Bischöfen; der Sachsenwald lieg t au f 
der holsteinisch-hannoverschen Gren­
ze; der Bialowiecza-Wald in Polen lieg t 
im G renzgebiet zu W eißrußland usw. 
V ie lfach waren es auch naturräum lich 
recht uninteressante oder unw irtliche  
W aldgebie te : Vielfach gehören sie zum 
Gesellschaftkomplex der feuchten Ei- 
chen-Hainbuchenwälder vom Typ des 
Stellario-Carpinetum . Diese W älder 
konn ten  auch wegen ihrer staunassen 
und vergleyten Lehmböden erst ver­
gleichsweise s p ä t- im  M itte la lte r -d a u ­
e rh a ft in K u ltu r genommen werden. Sie 
haben sich außerdem durch ihre hohe 
Regenerationskraft m ittle rw e ile  sehr 
schnell nach Ablösung der extensiven 
W ald- und Holznutzungen von den 
ehem aligen Schäden schnell e rho lt und 
inzwischen zwar n icht das Bild n a tü r li­
cher, aber doch naturnaher W älder 
angenom m en.

4. Schutzw ürd igke it naturnaher 
A ltw ä ld e r

Es ist klar, daß die um gestaltenden Ein­
g r iffe  des Menschen und seiner Haus­
tie re  neben räumlichen Veränderun­
gen auch sign ifikante Veränderungen

im Bestandsaufbau der W älder zur 
Folge hatten  und heute noch haben.

A lle  natürlichen Laubwald- und 
Nadelwaldgesellschaften, aus denen 
w ir  heute die po ten tie lle  natürliche Ve­
ge ta tion  herzule iten versuchen, sind 
W irtschaftswälder, deren Physiogno­
mie und S truktur durch vergangene 
und m oderne N utzungsverfahren ge­
prägt w orden sind. Sie w erden durch 
G le icha ltrigke it und G le ich fö rm igke it 
im Bestandesaufbau gekennzeichnet. 
Der natürliche ungenu tz te  W ald zeich­
net sich -  w ie  gesagt -  durch einen 
Baumbestand unterschiedlichen A lters 
und durch V ie lges ta ltigke it aus. Lich­
tungen, die durch Umstürzen ä lte rer 
Bäume gerissen w urden, wechseln m it 
schattigen Partien ab. Daher herrscht 
ein räumliches Mosaik von Lichtungs-, 
Pionier-, O ptim a l- und Altersphasen 
vor, die neben den bekannten schatten­
lie fe rnden A rten  unserer W irtschafts­
w ä lder vorübergehend lich tliebenden 
A rten  W achstum sm öglichkeiten b ie­
ten. Der na türliche W ald ist im Gegen­
satz zu unseren fo rs tw irtscha ftlich  ge­
prägten W äldern m it e inhe itliche r Phy­
siognom ie ein mehr oder w en ige r kom ­
plexes Gebilde.

Neben dem A rten - und B io top­
schutz als vorrangigem  Zweck bieten 
und fo rde rn  gleicherm aßen die derzei­
tigen  Hude- und Triftlandschaften  so­
w ie  die Reste der erha ltenen a lten Ex­
tensivw aldungen (Bannwälder, Schnei­
te lw älder, N iederwälder, Ramholzwäl- 
der, Hecken) w e ite re  Schutzkriterien. 
W ie P o tt und Hüppe  (1991) ausführlich 
schildern, können solche W älder aus 
geobotanischer Sicht als G rundlage fü r 
vegetationsgeschichtliche, pflanzenso- 
ziologisch-systematische, synökologi- 
sche und um w eltbezogene Studien 
dienen. G le ichzeitig b ilden sie aus 
landschaftsökologisch-geographischer 
Sicht verschiedene M usterbeispiele fü r 
Typen der historischen Landschaft, 
denn die Pflanzendecke ze ig t noch 
heute überall die Zeugnisse und Spuren 
frü h e re r Nutzung. M an kann sogar so­
w e it gehen, w irtschaftsspezifische Ve­
geta tionse inhe iten  frü h e re r Epochen 
zu rekonstru ieren und die ak tue lle  Ve­
ge ta tion  danach zu in te rp re tie ren . Die 
heutigen Vegetationslandschaften be­
sitzen eine durch ihre ehem alige N ut­
zungsgeschichte bed ing te  Ind iv idua li­
tä t  (s. D eil 1993).

A lle  extensiven W irtschafts fo rm en
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in Wald und Feld gehören im w esen tli­
chen der vorindustrie llen  Zeit an und 
haben sich stellenweise bis heute als 
prägende S trukturen in e in igen Land­
strichen gehalten; sie fa llen  aber zuse­
hends der modernen Land- und Forst­
w irtscha ft zum Opfer, und das Wissen 
um die tra d itio n e lle n  W irtschaftsw e i­
sen gerät im m er m ehr in Vergessen­
heit.

4.1 Die Bedeutung für Pflanzen 
und Tiere

Da sich in der heutigen K u ltu rland ­
schaft noch im m er ein drastischer 
Schwund an landschaftsspezifischen 
A rten  und Lebensgemeinschaften auf 
allen intensiv bew irtschafte ten  Flächen 
vo llz ieh t, d ienen die inse lha ft über die 
Landschaft ve rte ilten  extensiv genu tz­
ten  W aldreste, Heiden und Magerrasen 
zur Zeit vor allem dem bew ahrenden 
Naturschutz. Da aber viele Gebiete un­
te r extensiver land- und w a ld w ir t­
schaftlicher N utzung entstanden sind, 
sind sie auch in ihrem  Fortbestand von 
der trad itione llen  N utzung abhängig. 
A u f den Zustandserfassungen und Ent­
w icklungsprognosen aufbauend müs­
sen fü r  die jew e iligen  W aldflächen und 
Gebiete naturraum spezifische Schutz-, 
Pflege- und Entw icklungsm aßnahm en 
e ra rbe ite t und in w e ite re  Planungen in ­
te g r ie rt werden.

4.1.1 Die Bedeutung der N iederw älder

In Kalkbereichen der nörd lichen M itte l­
gebirge sowie an loka lk lim atisch be­
günstig ten  Steilhängen m it Kalkschot­
te rn , w o an manchen Stellen noch das 
natürliche Carici-Fagetum  und vere in­
zelte Ses/er/o-Fageium-Buchenwälder 
stocken, kom m t es nach extensiver 
H olznutzung durch Niederwaldschlag 
und Bew irtschaftung zu besonders 
nachhaltigen S tandortsveränderungen 
zugunsten th e rm oph ile r Eichen-Hain- 
buchen-N iederwälder (s. P o tt 1992).

Es handelt sich bei diesen therm o- 
philen Buschwäldern im nörd lichen und 
nordöstlichen N ordrhein-W estfa len 
ausschließlich um degrad ierte  Buchen­
w ä lder und n icht um Relikte oder extra­
zonale Vorposten subm editerraner 
Flaumeichenwälder {Lithospermo-Quer- 
cetum ) bzw. w ärm eliebender subkon ti­
nenta le r Galio-Carpinetum-\Nä\6er, w ie 
es in den Trockengebieten Süddeutsch­

lands oder eventuell noch an loka lk li­
matisch begünstig ten Stellen in der Ei­
fe l bzw. im Rheinischen Schiefergebirge 
der Fall ist (vgl. u.a. auch Braun-Blan- 
quet 1929, Rühl 1956, 1960, Schwicke- 
ra th  1958, Förster 1968, P o tt 1985). Ei­
nige A rten xero therm er V ege ta tion ­
seinheiten, w ie z. B. Sesleria varia, Coro- 
nilla montana, H ippocrepis comosa, An- 
thericum  liliago, Seseli libanotis, Pyrus 
pyraster, Berberis vulgaris  oder Ligu- 
strum  vulgare, w erden aber im Gebiet 
an Felsen, Steinhalden und anderen 
schwer zugänglichen Stellen von Natur 
aus immer vertre ten  gewesen sein, von 
w o aus sie sich sekundär in au fge lich­
te te  W älder ausgebre ite t haben.

Der lichte Unterwuchs solcher Se­
kundärgehölze beherberg t meist eine 
üppige Strauchschicht von Cratae- 
gus-Arten, die m it w ärm eliebenden 
Elementen (z.B. Sorbus torm ina lis , 
Daphne mezereum, V iburnum  lantana, 
Ligustrum vulgare  und Pyrus pyraster) 
durchsetzt sind. Als the rm oph ile , te i l­
weise xerophytische Krautarten tre ten  
in verstärktem Maße pflanzengeogra­
phisch interessante V e rtre te r des sub­
m editerranen Florenelementes w ie  Li- 
thospermum purpureo-coeru leum , Vin- 
cetoxicum h irund inaria , Inula conyza, 
Hypericum m ontanum , Tanacetum co- 
rymbosum  oder Rosa tom entosa  auf. 
Von den mehr östlich bis südöstlich ver­
bre iteten Arten finden  sich z.B. Melica 
nutans, Bupleurum  long ifo lium , Viola 
mirabilis, Fragaria viridis, L ilium  m arta- 
gon  und Asarum europaeum . Heutige 
Arealgrenzen dieser gem äßigten ko n ti­
nentalen Elemente, die te ilw e ise sogar 
als D iffe ren tia la rten  des Galio-Carpine- 
tum  angesehen w erden, verlaufen von 
der Eifel durch den Südosten West­
falens und setzen sich über Südost- 
Niedersachsen nach Nordost-Deutsch­
land fo rt. Eine Area lausw eitung im 
Zuge langw ährender W a ldau flich tun ­
gen steht dabei w oh l außer Frage.

Auch die Ramholz- oder Stickholz­
bestände des Rheinlandes zeigen an 
trockeneren südlich geneig ten Stand­
orten verbre ite t Pyrus pyraster, Malus 
sylvestris, Sorbus aria  und Sorbus to r­
minalis. Sogar der Speierling (Sorbus 
domestica), ein w ärm eliebender Ver­
w andte r der Eberesche, f in d e t hier in 
den gelichteten N iederw äldern seinen 
Platz. Die verm ehrten Vorkom m en von 
Lithospermum purpureo-coeru leum , 
Primula veris ssp. canescens, Polygonum

m u ltiflo ru m , Daphne m ezereum  und Li­
lium  m artagon  sind allesam t an die N ie­
derw ä lder gebunden, w elche d ie Vor­
aussetzug ih rer Existenz schaffen.

Die floristische D iffe renz ie rung  der 
the rm oph ilen  N iederw a ld typen ist sehr 
schwach (Ram holzwälder); d ie Sorbus 
to rm ina lis -dom in ie rten  W älder im 
Rheintal und in der Eifel zeigen aber m it 
vere inze lten Quercus x  pubescens-Ba­
starden und Sorbus domestica-Vorkom - 
men o ftm a ls eine nahezu g le iche A r­
tenkom b ina tion , w ie  d ie von Braun- 
B lanquet (1929) beschriebenen L itho- 
sperm o-Q uercetum -Bestände aus der 
Eifel. W enn sich eine nach Norden hin 
ausklingende Verzahnung des subm e­
d ite rranen  Flaumeichenwaldes noch 
über die Rhein- und Mosel-Straße bis in 
die Eifel h ine in  rekonstru ieren  ließe 
(vgl. Schwickerath  1958, H artm ann  und 
Jahn 1967), so b le ib t der na tü rliche  
arealgeographische Anschluß dieser 
W ald typen in N orddeutschland doch 
sehr unwahrscheinlich.

In ä lteren, aufgelassenen N ieder­
w ä ldern  ve rjü n g t sich heute auch stel­
lenweise die Buche, die zusammen m it 
Galium odo ra tum  und e iner w e ite ren  
beträchtlichen Anzahl an Fageta lia -Ele­
m enten da rau f hinweisen, daß tro tz  
starker Ü berfo rm ungen noch eine ge­
wisse floristische Verankerung dieser 
Eichen-Elsbeeren-N iederwälder im Fa- 
g ion  besteht, aus dem sie entstanden 
sind (P o tt 1981, 1985). Die a llm ähliche 
R ückentw icklung zu Buchenwäldern 
w ürde  im Laufe der Zeit alle diese th e r­
m oph ilen  Geoelem ente aus den Nie­
derw ä ldern  verdrängen, und das recht­
fe r t ig t  den Schutz und auch d ie fo r tg e ­
setzte H o lznutzung dieser W älder.

Neben der Bewahrung von a lth e r­
gebrachten W irtschaftsw eisen sind des­
halb Erhalt und Entw icklung w e rtvo lle r 
W a ldb io tope  ein vordring liches Ziel des 
wissenschaftlichen Naturschutzes. W ir 
haben fe rne r gesehen, daß beispiels­
weise der Buche in ih rer po te n tie lle n  
natürlichen V erb re itung  eine w eitaus 
größere Rolle zukom m t, als w ir  es 
heute in der in tensiv genu tz ten  K u ltu r­
landschaft w ahrnehm en. Bei Fragen 
und Problemen na tu rnaher Bestok- 
kung von Forstflächen oder bei W ie ­
derau ffo rs tungen  von ehem aligem  
K u ltu rland  sollte dieser Tatsache Rech­
nung getragen w erden. Auch d ie Erfas­
sung und Bewertung der nach § 20c 
BNatSchG geschützten B io tope sollte
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sich an den Vegetations- und Land- 
schaftskom plexen der W älder, der spe­
zifischen Gebüsch- und K leingehölze 
sow ie der Magerrasen in den jew e iligen 
po ten tie llen  natürlichen W aldregionen 
o rien tie ren .

4.1.2 Die Bedeutung der Hudewälder 
und Bannwälder fü r  den B iotop- 
und Artenschutz

W ir haben ebenfalls gesehen, daß sich 
hinsichtlich ih re r Nutzungsgeschichte 
d ie jen igen W älder, die vom M itte la lte r 
bis hin zum Beginn der Neuzeit im Be­
sitz des jew e iligen  Landesherrn, ande­
rer A de lige r oder von Klöstern waren, 
o f t  deutlich  von denjen igen un te r­
scheiden, die von Siedlungsbeginn bis 
ins 18. Jahrhundert h ine in  zur a llgem ei­
nen M ark gehö rt haben, d.h. im Besitz 
der Gesam theit der Bauern einer Bau­
ernschaft oder eines Dorfes standen. 
Letztere unterlagen näm lich zah lre i­
chen, o f t  e inschneidenden Nutzungen 
und w aren daher zum Ende der M ar­
kenw irtscha ft (2. H ä lfte  des 18. Jahr­
hunderts) en tw eder vö llig  en tw a lde t 
oder aber trugen  nur noch lockere 
Buschwälder. Stenöke W aldarten ha t­
ten  daher in den w en ige r intensiv ge­
nu tz ten  „H errschaftsw ä ldern" bessere 
Überlebenschancen als in den W äldern 
der gem einen M ark (vgl. Hesmer und 
Schroeder 1963, Emanuelson e t al. 
1985, P o tt und Hüppe  1991, P ott 1991, 
W ittig  1991). Solche „A ltw ä ld e r"  sind 
dem entsprechend w ertvo lle  R elikt­
s tandorte  fü r  stenöke W aldarten. Stel­
lenweise konn ten  sich diese A rten  m it 
Beginn der m odernen Forstw irtschaft 
von h ier aus in benachbarte W älder 
w iede r ausbreiten, n ich t selten aber 
sind sie im m er noch a u f diese R elikt­
standorte  oder zum indest deren en­
gere U m gebung beschränkt. O ft kann 
man die ehem aligen Besitzverhältnisse 
bereits am Namen des Waldes erken­
nen. Bezeichnungen w ie  „K los te rho lz ", 
„P a te rho lz ", „Papenbusch", „N onnen­
busch", „R eichsw ald", „K ön igs fo rs t" 
und „H e rre n h o lz " weisen unm ißver­
ständlich au f die früheren  Besitzver­
hältnisse hin. Der Name „T ie rga rten " 
zeigt, daß die be tre ffende  W aldung 
dem Landesherrn oder anderen A de li­
gen als Jagdrevier d iente . Die Jagdwäl­
der w aren in der Regel e inge fried ig t 
und som it vor der fü r  d ie Degradation 
der A llm endw ä lde r besonders bedeut­

samen W aldweide (vgl. P ott 1991) ge­
schützt. Sie gehören daher heute zu 
den artenreichsten W aldstandorten 
(D in te r 1991). A lte  W älder stellen häu­
fig  auch die „Sündern" dar, denn sie 
w urden, w ie  der Name sagt, bereits 
frü h  von den Adeligen aus der a llge ­
m einen M ark ausgesondert und zum 
Privatbesitz erklärt. Es handelt sich bei 
ihnen also ebenfalls um „Herrschafts­
w ä ld e r". Sie zeigen allesamt die ty p i­
sche, im m er w iederkehrende und noch 
lange nach ihrer Auflassung e rkenn­
bare S truk tu r im Bestandsaufbau (Abb. 
1, 2, 3 u. 10).

Die halboffenen, stark dynamischen 
Hudelandschaften sind als tra d itio n e ll 
genu tz te  Flächen m it ihren o ffenen  
Triften, m it bebüschten oder pa rka rti­
gen Strichen, gelockerten Baumbestän­
den und den eigentlichen Restwäldern 
in der heutigen Kulturlandschaft be­
deutsam als biologische Reservatland­
schaften. Das zeigen nicht nur die vege- 
tationskundlich-flo ristischen A rbe iten  
von B urrich te r e t al. (1980) sowie von 
P o tt und Hüppe (1991), sondern auch 
die neueren, auf die vorigen au fbau ­
enden, vorw iegend biozönologisch 
o rie n tie rten  Arbeiten aus der Osna- 
brücker Arbeitsgrupe von K ra tochw il
(1993). Eindrucksvoll sind in diesem Zu­
samm enhang die Ergebnisse der U nter­
suchungen von Assmann (1991) zu den 
Coleopterenzönosen unterschiedlicher 
H udew aldb io tope. Der Einfluß h is to ri­
scher Prozesse auf das heutige A rtenge ­
füge  der Coleopteren, die Populations­
s tru k tu r und die geographische D iffe ­
renzierung von Reliktarten stehen da­
bei im Vordergrund der Betrachtungen. 
Die m itte la lte rlichen  Hudelandschaf­
ten  des Emslandes, w ie sie von P ott und 
Hüppe  (1991) zusammenfassend doku ­
m en tie rt sind, weisen eine Reihe von 
besonderen Teillebensräumen auf, die 
in der umgebenden heutigen K u ltu r­
landschaft fast ausnahmslos ver­
schwunden sind. Zu diesen H ab ita tty ­
pen gehören Tot- und A ltholzbestände, 
die von vielen Xylob ionten bew ohn t 
w erden. Da die meisten A rten dieser Le­
bensform  d iffe renzie rte  Ansprüche an 
ihren Entw icklungsort stellen (bspw. 
günstige Exposition oder R indenverlet­
zung an Bäumen), sind unterschiedli­
che Synusien bei den vie lgestaltigen 
W uchsform en der Mast- und Solitär­
bäume zu erwarten. In den b iozöno- 
logischen Untersuchungen der Osna-

brücker A rbe itsgruppe sind bereits eine 
Reihe stark ge fährdeter A rten  fü r  diese 
H udew älder nachgewiesen, von denen 
h ier nur Colydium e longatum , Harpalus 
neglectus  und Harpalus seripes oder 
Elaphrus aurens e rw ähn t sein sollen (s. 
auch Assmann 1991). Silvicole Tierarten 
sind als Relikte fü r  die großen Bannwäl­
der (z.B. Tinner Loh, Baumweg, Bent- 
he im er W ald, Hasbruch, N euenburger 
U rwald, s. P o tt und Hüppe  1991) cha­
rakteristisch. Hierzu gehören beispiels­
weise die W aldarten Carabus g labratus  
(s. auch A rn d t  1989, Hockmann  e t al. 
1992 sowie Assmann in diesem Heft), 
d ie Laufkäfer Pterostichus metallicus, 
A bax ovalis und auch der Feuersala­
m ander (Salamandra salamandra, vgl. 
Feldmann  1981). Diese seit geraum er 
Ze it -  wahrscheinlich seit den m itte la l­
te rlichen W üstungs- und W aldvern ich­
tungsperioden -vo n e in a n d e r isolierten 
Populationen solcher w a ldbew ohnen­
den A rten  sind n icht nur in faunistischer 
Hinsicht, sondern auch in evo lu tions­
b io logischer Hinsicht herausragend; 
n ich t nur die genetische V a riab ilitä t, 
sondern auch Isolationsphänom ene 
dieser stenöken T ierpopula tionen kön­
nen in den a lten Restwäldern un te r­
sucht w erden. Erste spannende Ergeb­
nisse der genetischen V a ria b ilitä t bei 
Carabus g labratus  und Abax ovalis zei­
gen auch die A rbe iten  von Assmann 
(1990a, 1990b, Assmann e t al. 1992). 
N icht nur die w a ldbew ohnenden Käfer 
stellen eine Besonderheit dar, auch die 
als Baumeister typischer Landschaft­
s truktu ren  (s. Abb. 14) bekannten A m ei­
sen (vor allem die Gelbe Ameise Lasius 
flavus) und deren syndynamische 
W echselw irkungen m it speziellen 
Sandtrockenrasengesellschaften (vg. 
P o tt und Hüppe 1991) w erden h ins ich t­
lich der Kongruenz von Sammelverhal­
ten  dieser staatenbildenden Insekten 
und Wachstumsvergleichen von ty p i­
schen ameisenverbreitenden P flanzen­
arten untersucht (K ra tochw il 1993). Das 
zu erw artende Ergebnis ist eine Studie 
zur In te raktion  von Pflanzen und A m ei­
sen (M yrmecochorie) in H eide land­
schaften. Auch die Blütenbesucher-Ge­
meinschaften von W ildb ienen in ausge­
w äh lten  typischen Pflanzengesellschaf­
ten  des Hudelandschaft-Mosaiks (z.B. 
Spergulo C orynephoretum  canescentis, 
A ire tu m  praecocis, D ian tho-A rm erie - 
tum , Corno-Prunetum ) ergeben span­
nende Einblicke in die Wechselbezie-
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A b b . 14. K le in m o s a ik  im  S a n d tro c k e n ra s e n  d u rc h  A m e is e n -S a n d h ü g e l in  d e r  M e p p e n e r  

K u h  w e id e  (aus P o t t  u n d  H ü p p e  1991).

hungen von Pflanzengesellschaften 
und speziellen T ie rpopula tionen . Die 
meisten W ildb ienen  zeigen ein nur w e­
nig ausgeprägtes M igra tionsverha lten . 
Sie sind in der Regel auch nu r sehr w e­
nig ausbreitungsfähig, so daß „Verin- 
selungen" besonders le icht möglich 
sind (vgl. auch K ra tochw il 1983, 1984,
1988).

Auch die Tagfalter-Gem einschaften 
in Hudelandschaften sind vie lfach w e­
gen ihrer Nahrungspflanzen-Präferen- 
zen sowohl im A d u lt- als auch im Lar­
venstadium  an bestim m te Vegetations­
e inheiten gebunden. D arunter be fin ­
den sich z. B. recht seltene A rten , die auf 
diesen Lebensraum spezialisiert sind, 
z.B. nach Bathke  (1994): Hipparchia  
semele, Lycaena phlaeas, Plebejus ar- 
gus, Polymmatus icarus, Celastrina ar- 
gio lus  und Hesperia comma. Viele Tag­
fa lte r zeigen ebenfalls ein nur w enig 
ausgeprägtes M igra tionsverha lten , so 
daß auch h ier „V erinse lungen" Vor­
komm en können. Avifaunistische Un­
tersuchungen stecken in den Anfängen 
(vgl. die Angaben bei P o tt und Hüppe
1991); erste Ergebnisse zu den Bestan­
desgrößen, zur H ab ita tw ah l und zur 
H ab ita tnu tzung  heim ischer Meisen (Pa- 
ridae  und A eg itha lidae) in den Hude­
landschaften von N iem ann  (1994) las­
sen vielversprechende neue Erkennt­
nisse in der Z u ku n ft e rw arten .

Schon im m er w urde  auch a u f die be­
sondere Rolle der A ltw ä lder, vor allem 
der a lten Bannwälder m it ihren m ehr­
hundertjäh rigen  Baumbeständen und 
den a lten W aldböden, hingew iesen (s. 
u.a. Hesmer und Schröder 1963, Ellen­
berg  1986, Herm y  1989, Herm y  und 
Stieperaere 1981, Peterken  und Game 
1984, B runet 1992). W ie bereits er­
w ähn t, finden  viele charakteristische 
W aldpflanzen -  vor allem  w a ldbew oh­
nende Gräser, Farne und spezielle cha­
rakteristische Fageta lia-Arten, w ie 
auch Moose, Pilze und Flechten -  typ i­
sche R eliktstandorte  in diesen Bannwäl­
dern (z. B. Lathyrus vernus, Actaea spl- 
cata, Hepatlca nobilis, Anem one ne- 
morosa, Paris quad rlfo lia , Gallum odo- 
ratum , M ercuria lis perennis, Gagea 
spathacea, S tellarla holostea).

Von den W aldgräsern sind in diesem 
Zusammenhang besonders M iliu m  ef- 
fusum, Hordelym us europaeus, Bromus 
ramosus, B. benekil, Meiica un lflo ra  
und Festuca altissima  zu nennen. Das ist 
im Grunde genom m en nichts Besonde­

res und w ird  aus der Entw icklung und 
der langen, meist m oderaten N utzung 
dieser alten W aldparzellen auch ver­
ständlich. Pollenanalysen aus Kleinst- 
mooren in der Um gebung solcher W ä l­
der und aus Bodenpro filen  bezeugen 
die E inwanderungszeiten und Über- 
dauerungsraten solcher Pflanzen (vgl. 
u.a. Isenberg 1979, A aby  1983, O'Con- 
ne ll 1986, Behre 1988, Hüppe  e t al. 
1989, Elerie e t al. 1993, P o tt 1993). Es 
sind vo ra lle m d ie  W aldpflanzen, die be­
reits im A tlan tikum  m it der Ausbrei­
tung  der Laubwald-E lemente aus ihren 
eiszeitlichen R efugialgebieten m it den 
Edellaubwäldern (Eiche, Ulme, Esche, 
Linde, Erle usw.) w e it nach Norden bis 
an ihre heutigen Arealgrenzen vorge­
drungen sind und sich seither an e n t­
sprechenden W aldstandorten an O rt 
und Stelle halten konnten. Im Zuge der 
nacheiszeitlichen N ordausbreitung der 
Buche und ihrer Begle iter w urden dann

viele der te ilw e ise lich tb e dü rftig e n  Fa­
ge ta lia -A rten  au f die E ichen-Hainbu- 
chenw älder (S te lla rio -C arp ine tum ) und 
andere Feuchtwälder (Hang- oder 
Schluchtwälder des T ilio-Acerion) ab­
gedrängt. D ort haben sie sich an e n t­
sprechend bew aldeten S tandorten bis 
heute gehalten (z. B. die Höheren P flan­
zen Stellarla holostea, Carex sylvatlca, 
Circaea lu te tlana , Gagea spathacea, Sa­
nícula europaea, Festuca g igantea, Sta- 
chys sylvatlca sowie die Moose Isothe- 
cium myosuroldes und Thuld ium  tam a- 
riscinum ) und andere A rten , w ie  sie in 
den V egetationstabellen der Bannwäl­
der Hasbruch, Benthe im er W ald, 
N euenburger Urwald, Baumweg und 
T inner Loh bei P o tt und H üppe  (1991) 
a n g e fü h rt sind. Diese A rte n  feh len  in 
der Regel in den Sekundärwäldern; die 
Popula tionen solcher W alde lem ente  
erreichen an P rim ärstandorten o f t  ein 
A lte r von 200-300 Jahren (z. B. Hepática
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nob ilis  und Sanicula europaea, Ing he 
und Tamm 1985); das macht ihre Emp­
fin d lich ke it gegen W aldvern ich tungen 
und S tandortveränderungen erklärlich.

A u ffä llig  reich jedoch sind solche 
A ltw ä ld e r an a lten Zier- oder K u ltu r­
pflanzen, die sich noch heute als 
„W a ld p fla n ze n " ha lten können: da 
w äre  insbesondere das m ittle rw e ile  
e ingebürgerte  Im m ergrün (Vinca m i- 
nor), das aus dem Kaukasus und Turk- 
m enien stammende, eurasisch-konti- 
nenta le  A lliu m  paradoxum , die eben­
fa lls e ingebürgerte , m ehr subm edite r­
rane Akelei (A qu ileg ia  vulgaris) und der 
ost-subm editerrane W in te rlin g  (Eran- 
th is hiemalis) zu nennen. H ier kom m t 
den naturnahen A ltw ä ld e rn  w iederum  
die entscheidende Rolle als Refugialge- 
b ie t zu. V ielfach w erden diese W ald­
pflanzen geradezu als „In d ik a to re n " 
fü r  solche a lten W älder bezeichnet -  
das ist natürlich  wegen des Refugial- 
charakters dieser A rten  n ich t ganz ko r­
rek t die jew e iligen  o f t  lokalen Vor­
kom m en von W aldpflanzen sind te i l­
weise ind iv idue ll begründbar. Jede d ie­
ser Hudelandschaften und Bannwälder 
ha t ihre te ilw e ise ganz speziellen an- 
th ropo-zoogenen  N utzungen e rfah ­
ren, welche jeweils eine eigene ind iv i­
due lle  Sukzession oder Bestandsstruk­
tu r  zur Folge gehab t haben. Somit hat 
jede r W ald durchaus seine eigene h isto­
rische Entw icklung m it a llen Ver­
g le ichbarke iten , aber auch m it allen 
E igenheiten. Ind ika toren fü r  diese W äl­
der sind v ie lm ehr die Zeiger der tra d i­
tio n e lle n  Hude- und Schneite lnutzun- 
gen, w ie  das gehäu fte  Vorkom m en 
verbiß- und tr ittre s is te n te r A rten  (z. B. 
Prunus spinosa, Crataegus m onogyna,
C. oxyacantha, Rosa canina, lle xa q u ifo -  
liu m )  und die durchw eg veränderte 
S truk tu r dieser W älder (s. Tab. 1). Das 
unterscheidet sie auch deutlich  von den 
m odernen W irtschaftsw ä ldern  (s. Abb. 
1 u. 10 sowie P o tt und B urrich te r 1983).

Insgesamt w ird  aber offensichtlich , 
daß neben dem A rten - und B io top­
schutz (auch nach dem § 20c NatG) als 
vorrang igem  Zweck die derze itigen 
Hude- und T riftlandschaften sowie die 
Reste der erha ltenen a lten Extensivwal­
dungen (Bannwälder, Schneitelwälder, 
N iederwälder, Ramholzwälder, Hecken) 
w e ite re  Schutzkriterien b ie ten und fo r ­
dern (s. auch Zacharias und Brandes
1990, Knapp  und Jeschke 1991, Koop
1991, W o lf und  Bohn 1991, Z ukrig l

1991, P o tt 1993). Solche W älder können 
aus geobotanischer Sicht als Grundlage 
fü r  vegetationsgeschichtliche, p flan- 
zensoziologisch-systematische, synöko- 
logische und um weltbezogene Studien 
dienen. G leichzeitig bilden sie aus 
landschaftsökologisch-geographischer 
Sicht verschiedene Musterbeispiele fü r  
Typen der historischen Landschaft, der 
Bannwald- und Hudelandschaften so­
w ie  der biologischen Reservatland­
schaften.

Die A nforderungen an den W ald- 
Naturschutz bzw. Schutz von W ald land­
schaften lassen sich in vier H auptpunk­
ten  kurz zusammenfassen:
■  Erhaltung der natürlichen bzw. na­
tu rnahen  Waldgesellschaften zur Siche­
rung ih rer ökologischen und ökonom i­
schen Funktionen (Biotopschutz),
■ Erhaltung aller darin vorkom m en­
den charakteristischen Pflanzen- und 
Tierarten (N atur- und Artenschutz),
■ Schaffung bzw. Erhaltung unbeein­
flu ß te r W aldökosysteme, die als Reser­
vate bzw. als Regenerationsflächen in 
der Kulturlandschaft w ertvo lle  Funk­
tionen  ausüben (Ökosystemschutz),
■  Erhaltung und M anagem ent der 
halbnatürlichen, ehemals extensiv ge­
nutz ten  W aldlandschaften und W ald ty­
pen (evtl, als Naturdenkm äler, natur- 
und kulturh istorisch w ertvo lle  Schutz­
gebiete  oder als Landschaftschutzge­
biete). Ihr ästhetischer W ert kom m t 
dazu (vgl. Wöbse 1993).

A lle  extensiven W irtschaftsform en 
in W ald und Feld gehören im w esentli­
chen der vorindustrie llen Zeit an und 
haben sich stellenweise bis heute als 
prägende Strukturen in einigen Land­
strichen gehalten; sie fa llen aber zu­
sehends der modernen Land- und 
Forstw irtschaft zum Opfer, und das 
Wissen um die trad itione llen  W ir t­

schaftsweisen gerä t immer m ehr in 
Vergessenheit.

Die a lten W aldgebiete, die niemals 
vö llig  übe rnu tz t oder nachhaltig verän­
d e rt und zerstört w orden sind, zeigen 
o f t  -  w ie  gesagt -  als sogenannte struk­
tu rre iche  Dauerwaldinseln das gebiets­
typische Floren- und Fauneninventar. 
A lle rd ings ist dabei eine M indestflä ­
chengröße vorauszusetzen: nach Za­
charias und Brandes (1989, 1990) sowie 
Zacharias (1993) ist eine M indestgröße 
von ca. 500 ha fü r  einen naturnahen 
und s trukturre ichen W aldbestand op ­
tim a l. W iederbesiedlungen von Sekun­
därw ä ldern  m it gebietstypischen W ald­
arten dauern gew öhnlich sehr lange; je 
nach R egenerationskraft der W a ld ty­
pen von 350 Jahren (bei v ita len Carpi- 
n/'on-W äldern, s. Falinski 1986) bis zu ei­
ner Zeitspanne von 600-800 Jahren bei 
bodensauren Quercion robori-pe trae- 
ae-W äldern (vgl. Peterken 1977, Rack- 
ham  1980).

Ein Hauptziel des Vegetationsöko­
logisch o rien tie rten  Naturschutzes sind 
aber die sogenannten N aturw aldzellen 
oder N aturwaldreservate, an denen bei 
Ausschaltung von E ingriffen a lle r A rt 
d ie Einflüsse von U m w eltveränderun­
gen oder aber auch die ökosystemaren 
Zusammenhänge exakt analysiert w e r­
den können (vgl. u.a. auch Remmert 
1989, Plachter 1991, Sturm  1993). In d ie ­
sem Fall rich ten sich jegliche menschli­
che E ingriffe , auch in „w a ld p fle g e r i­
scher" oder „landespflegerischer" 
Hinsicht, d ie vielfach das „O rganisieren 
eines B io tops" zum Ziel haben, gegen 
die dynamischen Prozesse der Natur. 
H erköm m liche Naturschutzgebiete, in 
denen die land- und fo rs tw irtsch a ftli­
chen N utzungen meist ungeh indert 
w e ite rgehen, können die eben genann­
ten  Funktionen n icht erfü llen .

Tab. 1. S tru k tu ru n te rs c h ie d e  im  B e n th e im e r  W a ld  (a u s  P o t t  u n d  B u rr ic h te r  1 9 83 )

W irtschaftshochwald Ehemaliger Hude- und Schneitelwald

1. G le ichaltriger und gleich­
m äßiger Bestandesaufbau

2. Gering ausgebildete 
Strauchschicht

3. W enig bew ehrteS träucher

4. Relativ gleichmäßig verte ilte  
K rau tflo ra

1. Verschiedenaltriger und ungleichm äßiger 
Bestandesaufbau (Wechsel von Lichtungen 
und schattigen Partien)

2. Ausgeprägte und unregelm äßig ve rte ilte  
Strauchschicht

3. Ü berw iegend bew ehrte  Sträucher m it 
faziesbildendem  lle xa q u ifo liu m

4. U nregelm äßig ve rte ilte  K rautflo ra  m it stark 
unterschiedlichen Deckungsgraden
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5. Zusam m enfassung

Für den Menschen vergangener Jahr­
hunderte  ha tten die W älder eine ganz 
andere Bedeutung als heute fü r  uns. 
Außer als H olzquelle d ien ten  sie als 
V iehw eide und zur Laubstreugew in­
nung. W eite rh in  w urde  die Laubstreu 
gesamm elt, um zusammen m it den Ex­
krem enten des Viehs als Dünger fü r  die 
Felder zu dienen. Im Vergleich a lle r da­
m aligen W aldnutzungen ist die W ald­
w e ide  als d ie jenige anzusehen, die ins­
gesamt gesehen den stärksten Einfluß 
au f das Landschaftsbild ausgeübt hat.

Die ursprünglich in M itte leu ropa  
w e itgehend  geschlossene W alddecke 
w urde  durch den prähistorischen und 
m itte la lte rlichen  Menschen in ein M o­
saik aus sehr verschiedenen ha lbna tü r­
lichen, ha lboffenen Vegetationsstruk­
tu ren  um gew andelt, z.B. Weiden, 
Hecken, Gebüsche, w acholderdurch­
setzte Heiden und eine große Anzahl 
verschiedenartiger W aldtypen. Diese 
Erhöhung der S truk tu rv ie lfa lt fü h rte  
auch zu e iner deutlichen Anreicherung 
von Flora und V egetation. Diese W älder 
besitzen heute als biologische Reservat­
landschaften eine herausragende Be­
deu tung . Sie sind R efug ialgeb ie te  fü r 
zahlreiche Pflanzen- und Tierarten. 
Noch sind in unserer Landschaft e in ige 
Zeugen der a lten N utzungsform en er­
halten. Da ihre Zahl kon tinu ie rlich  ab­
n im m t, ist aber der Z e itpunk t abzuse­
hen, an dem sie vö llig  aus unserer Land­
schaft verschwunden sein w erden. Der 
exemplarische Schutz dieser letzten 
Zeugen a lthergebrachter Nutzungs­
weisen ist daher un te r A nw endung al­
ler M ög lichke iten  und Kenntnisse der 
Landschafts- und Forstplanung und ei­
nes ökologischen M anagem ents unter 
der Leitung entsprechend ausgebilde­
te r  B iologen bzw. Ökologen zu em p­
feh len.

6. Abstract

A nc ien t W ood land W orth  Protecting

The fo res t m eant som ething com­
p le te ly d iffe re n t to  man fo rm e r times 
than  it does to  us today. Besides prov id ­
ing w ood  fo r  various purposes, the  
prim ary and secondary forests also 
served as coppiced w ood, as cattle  pas­
tu re  and leaf contribu tors; lit te r  and 
manure w ere also gathered in o rder to

fe rtilize  the  fie lds w ith  plaggen. Con­
sidering all the conventiona l u tiliza tio n  
methods, the w ood pasture was the  
longest lasting and the  one w hich had 
the  greatest im pact on the  landscape.

Man created in prehistoric and me­
dieval times a mosaic o f very d iffe re n t 
sem inatural, ha lf open vegeta tion  
structures from  closed v irg in  w ild - 
woods, e.g. pastures, hedges, shrubs 
and Jun iperus-in filtra ted heathlands 
and a lo t o f ancient types o f forests. This 
phenomenon resulted in a considerable 
enrichm ent o f flo ra  and vegeta tion  and 
many old trees and ancient w oodlands 
are still bearing the  im p rin t o f conven­
tiona l w ood u tiliza tio n  methods. Be­
cause th e ir num ber is constantly de­
creasing th rough  overm aturity, the  
tim e  can be foreseen w hen these old 
witnesses o f sem inatural and cu ltura l 
history w ill com plete ly vanish. There­
fo re  we recommend the  p ro tection  o f 
extensively used landscapes and the  
em ploym ent o f all possibilities o f land­
scape- and w ood land-p lann ing  and 
management on ecological base. It is 
necessary to  fo llo w  expert advice from  
biologists and ecologists.
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Ind ikatorarten  der Fauna fü r  
historisch a lte  W ä ld er
von  A xe l Ssymank

1. E in le itung

Bevor man sich dem Problem von Ind i­
ka to ra rten  fü r  „h istorisch a lte  W ä lde r" 
nähern kann, sind zunächst ein ige 
g rund legende  Bemerkungen zur Be­
g riffs d e fin it io n  angebracht. A lte  W ä l­
der w erden sehr unterschiedlich d e fi­
n ie rt; e in ige M ög lichke iten  sind:
■ W älder m it hohem Totholz- und 
A lth o lza n te il,
■  kon tinu ie rlich  seit langer Zeit bew a l­
de te  S tandorte (m it unterschiedlichen 
Festlegungen zum Zeitraum),
■  K o n tin u itä t des Vorhandenseins von 
W ald oder dessen D egradationsform en 
in e iner Region, ohne den genauen 
Nachweis e iner au f derselben Fläche 
kon tinu ie rlichen  Bewaldung.

A ll diese D e fin itionen  sind A nnähe­
rungen an die Frage nach der N atur­
nähe und der ze itlichen K o n tin u itä t un­
serer in Europa verb liebenen Wälder, 
und dam it ih re r Bedeutung fü r  den Na­
turschutz.

Geht man zunächst von der z e itli­
chen Kom ponente aus, so g ib t es p ri­
märe W älder, d ie als W aldreste der u r­
sprünglich w e itgehend  zusam m enhän­
genden W alddecke in M itte leu ropa  vor 
Beginn der R odungstätigke iten über­
daue rt haben. Dem gegenüber stehen 
sekundäre W älder, die au f ehemals e n t­
w a lde ten  Standorten neu begründe t 
w urden  oder durch Sukzession nach 
A u fgabe  anderw e itige r (meist land­
w irtscha ftliche r) N utzungen entstan­
den sind. Leider existieren nur sehr sel­
ten  D okum ente über den W aldzustand 
eines Gebietes von Anbeg inn  menschli­
cher S ied lungstätigke iten. In der Praxis 
ist daher eine E in te ilung in a lte  („h is to ­
risch a lte ") W älder und junge  W älder 
besser, welche den zeitlichen Schnitt ins 
M itte la lte r legt. W ährend in England 
ab ca. 1600 flächendeckende Angaben 
über W älder, o ftm a ls m it genauer 
Baum artenzusam m ensetzung, vorlie - 
gen, sind in Deutschland entspre­
chende Daten häu fig  erst ab ca. 1800 
ve rfügba r (z.B. Kurhannoversche Lan­
desaufnahm e 1760-1786, K artierung 
der Rheinlande von Tranchot und

M ü fflin g , 1803-1820). Danach sind 
historisch alte  W älder solche, die die 
m itte la lte rlichen  Rodungsphasen über­
standen haben und seither ko n tin u ie r­
lich bew a lde t waren (Peterken 1983). 
A lte  W älder umfassen som it per D e fin i­
tio n  alle primären, als „U rw a ld reste " 
besonders artenreichen Wälder.

Dennoch spielen fü r den N atur­
schutz, den Artenre ichtum  und die 
Q ua litä t a lte r W älder w e itere  w esentli­
che Faktoren eine Rolle.

A lte  Karten oder Dokum ente sagen 
meist w en ig  über die Bewirtschaftungs­
fo rm en aus. Hier haben v.a. S truktu r­
veränderungen und Veränderungen in 
der Baumartenzusammensetzung als 
wesentliche B io topqualitä ten eine 
hohe Bedeutung. Historische W ald­
bew irtschaftungsform en, insbeson­
dere Nieder- und M itte l W aldwirtschaft, 
W a ldw eide und Streunutzung, ebenso 
w ie  die heutige Hoch W aldw irtschaft 
haben zahlreiche Veränderungen na­
tu rn a h e r W älder zur Folge gehabt. 
Dazu gehören v.a.:
■  n ich t standortsgerechte bzw. ökosy­
stem frem de Baumartenzusammensetz­
ung,
■ A ltersklassenwälder m it 1-2 A lters­
klassen,
■ U nterdrückung von Alters- und Zer­
fallsphasen.

Am  augenfälligsten ist der geringe 
A n te il der in M itte leuropa unter he u ti­
gen klimatischen Bedingungen von Na­
tu r  aus vorherrschenden H auptbaum ­
art, der Rotbuche, von nur ca. 17% 
(Bundeswald inventur 1990) am gesam­
ten  bundesdeutschen Wald. An ihrer 
Stelle stehen heute i.d.R. Nadelforste, 
a llen voran die Fichte. Da sich W a lden t­
w ick lungen  und Sukzessionen über 
m ehrere Baumgenerationen erstrek- 
ken und Jahrhunderte dauern, sollten 
Forsten m it grundlegend veränderter 
Baumartenzusammensetzung zunächst 
n ich t in die fo lgenden Überlegungen 
e inbezogen werden.

D am it fasse ich den B egriff „h is to ­
risch a lte  W älder" w ie  fo lg t:

W älder, die die m itte la lte rlichen Ro­
dungsphasen überstanden haben und

seither kontinu ie rlich  (nachweislich seit 
m ind. 1780) bew aldet w aren. Aus fau- 
nistischer Sicht haben insbesondere 
kon tinu ie rlich  naturnah bew aldete 
W älder eine hohe Bedeutung, d .h . de­
ren Baumartenzusammensetzung zu­
m indest n icht g rund legend geändert 
w urde.

2. S ituationsanalyse

W o sind W älder auch nach der m itte la l­
te rlichen Rodungs- und Degradations­
phase noch unangetastet geblieben?

Deutschland w ar ursprünglich ein 
w e itgehend  von Laubwäldern (Buche 
und Eichenmischwäldern) bedecktes 
Land. Die Karten der po ten tie llen  na­
tü rlichen  Vegetation geben nur ein un­
gefähres Bild der dam aligen S ituation, 
da au fg rund  von K lim averänderungen 
und E inwanderungen von Baumarten 
heute andere Bedingungen herrschen, 
die die Buche als H auptbaum art begün­
s tig t haben. G leichzeitig ist die Dyna­
m ik der Auen und Flußtä ler w e itg e ­
hend verlorengegangen (Hauptsied­
lungslin ien). W ald w urde  zunächst nur 
in unm itte lba re r Siedlungsnähe als 
landw irtschaftliche  N utzfläche gero­
det. Erst m it zunehm ender Bedeutung 
der H o lzp roduktions funk tion  erre ich­
ten  im M itte la lte r die W aldrodungen 
und -devastierungen in ganz M itte le u ­
ropa verheerende Ausmaße. Holz 
w urde  ben ö tig t im Bergbau, als Bau­
holz, zur Aschegewinnung fü r  G lashüt­
ten  und fü r  die au fkom m ende Eisen­
ve rhü ttung . Ganze heute w iede r (te il­
weise) bew aldete Gebirgszüge waren 
vo llkom m en en tw a lde t. Soweit noch 
W ald vorhanden war, ha tten  W ald­
w eide und S treunutzung sowie h is to ri­
sche N utzungsform en w ie  z.B. Nie­
derw a ld- (B rennholznutzung), M it­
te lw a ld - oder E ichenschälwaldnutzung 
(Gerbereien) ein übriges dazu beige­
tragen, daß nur w en ige  Restbestände 
naturnaher W älder o f t  an vö llig  unzu­
gänglichen oder entlegenen Stellen 
(steile Felswände, Schluchtwälder u.a.) 
überdauern konnten. M it der E in füh­
rung der ersten Forstgesetze im 18. Jhd. 
und dem allm ählich au fkom m enden 
Prinzip der N achhaltigke it der H o lzpro­
d u k tio n  gelangen planm äßige N euauf­
fo rstungen auf großer Fläche. Hierzu 
w aren die Nadelbäume au fg rund  ih rer 
W uchsleistungen und der V e rfügba r­
ke it von Samen bzw. P flanzgut präde­
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stin iert. Daher sind heute rund zwei 
D ritte l der bundesdeutschen W a ld flä ­
che m it Fichte und K iefer bestockt, 
W aldreste m it naturraum typ ischer 
Baum artenkom bination  und w en ig ­
stens au f Teilflächen einem höheren 
A lt- und Totho lzante il als durchschn itt­
liche W irtschaftsw älder nehmen unter 
6 % der Bundesfläche ein.

Die im Laufe der Zeit entstandene 
Verinselung na turnaher W älder hat zu 
einem allm ählichen Aussterben zah lre i­
cher W aldarten, insbes. zahlre icher sa- 
proxylophager A rten  g e fü h rt. Dieser 
Prozeß des Aussterbens ist w e itgehend 
undokum en tie rt m it der Rodung e in­
hergegangen: So fü h r t G irling  (1982) 
z. B. fü r  England 20 saproxylophage Kä­
fe ra rten  m it b ronzezeitlichen Vorkom ­
men an (fossile Nachweise), die noch 
vor Beginn der systematischen A rbe iten  
von Linné ausgestorben w aren. Da die 
großen m itte la lte rlichen  Rodungs- und 
W alddevastierungsphasen lange vor 
der intensiven Beschäftigung der Na­
turw issenschaftler m it v ielen Insekten­
gruppen lagen, sind nur vage Schätzun­
gen über den Verlust ehemals w e it ver­
b re ite te r w irbe lloser W aldarten  m ög­
lich. Zahlreiche saproxylophage A rten 
zeigen heute in M itte leu ropa  eine ex­
trem  d is junkte V erbre itung, die in den 
meisten Fällen au f R eliktvorkom m en ei­
nes ehemals geschlosssenen Areals zu­
rückgehen (vgl. Speight 1989).

3. Voraussetzungen fü r Ind ikator­
arten von a lten  W äldern

Allgem eine Grundvorraussetzungen 
fü r  Ind ika toren und deren Umsetzung 
in die planerische Praxis sind in der 
L ite ra tur ausführlich dargeste llt (z.B. 
Riecken e t al. 1990, Riecken 1992). Hier 
sollen nur die speziellen A n fo rd e ru n ­
gen an Ind ika to ra rten  fü r  historisch alte 
W älder behandelt w erden.

Der Europarat nenn t in einem 
Schw erpunktheft zum Schutz von sa- 
proxylophagen W irbellosen (Speight
1989) fo lgende  A usw ah lkrite rien  fü r 
eine Liste europäischer B io ind ikatoren 
fü r  q u a lita tiv  hochw ertige  naturnahe 
W älder:
■  B indung an die „K lim ax"baum arten  
europäischer W älder
■ B indung an T o t-und  A lth o lz
■ stark eingeschränkte Verbre itung, 
Restvorkommen
■ m ittle re  bis große A rten

■ re la tiv leichte N achweisbarkeit und 
Bestimmbarkeit

Nach diesen K rite rien  sind rund 200 
Ind ikatorarten aus verschiedenen taxo- 
nomischen Gruppen zusam m engestellt 
worden. Darauf au fbauend w urde ein 
erster Entw urf e iner Liste europaw e it 
bedeutsamer W älder e rarbe ite t. Eine 
Durchsicht dieser Liste erg ib t, daß sich 
dieser Ansatz w e itgehend  m it der Su­
che nach historisch a lten W äldern deckt 
(fast alle genannten W älder sind seit 
mindestens 500 Jahren bew aldet). 
Gleichzeitig w urde deutlich, daß solche 
W älder nur noch in Gebirgslagen bzw. 
M itte lgeb irgen erha lten geblieben 
sind, während W älder in der planaren 
Stufe fehlen.

Analysiert man die Faktoren, die fü r 
Ind ikatorarten historisch a lte r W älder 
von Bedeutung sind, etwas umfassen­
der, so gelangt man zu fo lgender Über­
sicht, die w e it über xy lob ion te  W irbe l­
losengruppen hinausgeht.

1. B indung an waldspezifische  
Strukturen

■ Primär:
lebende Bäume und deren M ik rohab i­
ta te

Rindenbewohner, Stammfauna 
Kronenfauna 
Holzbewohner 
sonstige M ik rohab ita te  
(Phytotelmen, Baum hum us...)

Tot- und A ltho lz
waldspezifische Strauch- und Krautve­
geta tion
holzzersetzende Pilze 
bestimm te Moos- u. F lechtenarten 
W aldinnenklim a 
Bodenparameter
■ Sekundär:
Sekundärbesiedler von Fraßgängen 
Nutzung verlassener Baumhöhlen 
Kommensalen in z. B. Ameisen- u. Hum­
melnestern
Parasiten u. Parasitoide an w a ldgebun­
denen Arten

2. Geringe oder feh lende M o b ilitä t 
a lle r Stadien

3. Bindung an den Lebensraum Wald

a) alle Stadien en tw icke ln  sich im W ald
b) bestimmte Stadien sind m it be­

stimm ten Bedürfnissen an den Wald 
gebunden, z.B.:

■  N ahrungshab ita t (A du lte  oder Prä- 
im aginalstadien)
■ B ru t-/N isthab ita t
■ Ü berw in te rungshab ita t

So g ib t es a u ffä llig  vie le W a ldarten  
m it D oppe lb io topb indung , z.B. Saum 
und W ald, W aldwiese etc.

Die Gründe dieser B indung an W ä l­
der können v ie lfä ltig  sein und be inha l­
ten  o ft  eine Kom bination  von a b io ti- 
schen m ikroklim atischen, pedo log i- 
schen und s truktu re llen  Ansprüchen.

4. Keine regelmäßigen „  long-distance "  
A usbre itungsm öglichke iten

■ z.B. A nem ochoriebe i Pflanzen
■ keine Saisonalwanderer oder D ism i­
granten m it großer W anderne igung  
bei Insekten etc.
■ keine epizoochoren A rten  bzw. pho- 
retische Lebensweise.

5. A llgem e ine  A n fo rde rungen  an 
Ind ika to ra rten  hinsichtlich le ich te r 
N achweisbarkeit und  
Bestim m barke it sow ie einem  
M indestm aß an Grundkenntissen  
über die B io log ie  der A rten .

4. Die Bedeutung von Tot-und 
A ltho lz

Ein wesentliches M erkm al historisch a l­
te r W älder lieg t im Vorhandensein von 
Tot- und A ltho lz . Ein Vergleich von 
W irtschaftsw äldern m it na turnahen 
m itte l- und südeuropäischen W äldern  
ze ig t den drastischen Verlust dieser öko ­
logischen Nische: N aturnahe W älder 
haben Totho lzvorrä te  zwischen 50 und 
200, lokal bis 300 fm /ha (L ichtungen, 
Zerfallsphasen) (A lb rech t e t al. 1988, 
Pfarr 1990), ausgesprochen to th o lz re i­
che ca. 100jährige Fichtenforsten liegen 
bei ca. 30 fm /ha, der N orm alfa ll unserer 
Forsten hat nur noch 1-5 fm  T o tho lz ­
vorrä te  (Rauh und Schm itt 1991).

A u fg ru n d  der besonderen Bedeu­
tung  von Tot- und A lth o lz  fü r  historisch 
alte  W älder seien hier e in ige g ru n d le ­
gende besiedlungsbestim m ende Fakto­
ren im Vergleich na turnaher W ä lde r m it 
W irtschaftsw äldern kurz zusam m en­
gefaßt. Ausführliche D arste llungen f in ­
de t man in zahlreichen P ub lika tionen 
und Sammelbänden (z.B. N aturschutz­
zentrum  N ordrhein-W estfa len, Semi­
narberichte  1988 und 1990, Forstwiss. 
Centralbl. 110 [1991 ], Speight 1989).
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Tab. 1. B e s ie d lu n g s b e s tim m e n d e  F a k to re n  fü r  T o th o lz  in  u n te rsc h ied lich  g e n u tz te n  

W ä ld e rn  u n d  F o rs te n

W hist. Feinh. Fex

1. Baumartenzusammensetzung (+) + +
-  H auptbaum art (+) + -
-P io n ie rb a u m a rte n (+) - -

2. Holzdim ension
-  Starkholz - - -
-  m ittleres/schw achesH olz - (+) (+)
-  Astholz (+) + +

3. Abiotische Rahmenbedingungen, Position
-  stehende to te  Bäume - - -
-  liegende Bäume/Stammholz - (+) (+)
-  W urzelstöcke + + +
-  liegendes Astholz (+) + +

4. Totho lzpartien  lebender Bäume
-  Astlöcher, Kernfäulen + (+) (+)
-  Phythote lm en in Astlöchern (+) - -
-  Schleimflüsse durch P ilz in fektionen (+) (+) (+)

+ = regelm äßig vorhanden bzw. naturnah erhalten 
(+) = selten oder nur in bestim m ten Beständen vorhanden
-  = selten, feh lend  oder stark verändert
W h is t. = W älder m it historischen Bew irtschaftungsform en 
Feinh. = Forsten m it einheim ischen standortstypischen Gehölzen
Fex = Forsten m it standortsfrem den Gehölzen/Exoten

W esentliche, die faunistische Be­
siedlung von T o tho lz /A ltho lz  bestim ­
mende Faktoren und ih r Vorhanden­
sein bzw. ihre Veränderung in W irt­
schaftswäldern gegenüber naturnahen 
W äldern ze ig t Tabelle 1.

Ein w e ite re r w ich tig e r Faktor fü r  die

Besiedlung von Totholz neben den in 
Tabelle 1 genannten ist der Zerset­
zungsgrad sowohl fü r  saprophage Pilze 
als auch fü r  die spezifische Fauna. Da­
m it ergeben sich typische Sukzessions­
abfo lgen  m it zunehmender Holzzer­
setzung (z.B. Derksen 1941, Vité 1951

u.a.), d ie jedoch im Prinzip in Forsten 
und in naturnahen W äldern gleich ab­
laufen. Die N ischenvielfalt, d ie sich 
durch die abgestufte  Kom bination  der
o .g . Faktoren erg ib t, ist sehr groß, al­
lein aus koleoptero log ischer Sicht un­
te rscheidet Geiser (zit. nach A lb rech t
1991) 52 M ik rohab ita ttypen . G rund­
sätzlich feh len  aber den W irtschafts­
w ä ldern  bestim m te Gruppen von Tot- 
und A lth o lz  fast ganz. Von diesen ist 
insbesondere Starkholz au fg rund  der 
im Inneren sehr konstanten ab io ti- 
schen Lebensbedingungen (A b p u ffe ­
rung von Tem peratur- und Feuchtig­
keitsschwankungen) fü r  entsprechend 
sensible bzw. angepaßte Tierarten von 
Bedeutung. Zu den Starkholz besie­
delnden A rten  gehören z.B. Hirschkä­
fer, E ichenheldbock, A lpenbock oder 
V ierfleckbock. Ferner ist das Fehlen von 
dickem Totholz sicher auch ein w esent­
licher Grund fü r den Rückgang und die 
G efährdung zahlreicher Porlinge und 
sekundär der an diesen Pilzen lebenden 
Insekten (endophytophage Arten).

W eite re  wesentliche M ik rohab ita te  
a lte r Bäume entstehen durch die A n­
sam m lung von Humus in Astgabeln und 
Höhlen (Baumhumus), un te r sich ab lö ­
sender Rinde und durch die Primärbe- 
siedler des to te n  Holzes selbst (Pilze, 
Fraßgänge etc.).

Die Bedeutung des Tot- und A lth o l­
zes fü r  unsere Fauna und Flora ist erst 
ansatzweise erkannt. Nach Schätzun­
gen sind a lle in rund 1500 höhere Pilze 
und ca. 1340 Käferarten (je ca. 25 % des 
deutschen A rtenspektrum s) xy lob ion t 
(Geiser 1989, A lb rech t 1991). Die V erte i­
lung der Totho lzfauna w ird  anhand von 
Eklektorfängen, w ie  sie z. B. im Rahmen 
der faunistischen Inventarisierung von 
N aturw aldze llen e ingesetzt w erden, 
deutlich  (Abb. 1). Dabei stellen die Di­
pteren, g e fo lg t von den Coleopteren 
den H auptante il der A rten  (Rauh und 
Schm itt 1991). Die Ind iv iduendichten 
sind bei den einheim ischen H aupt­
baum arten Buche und Eiche m it ca. 38 
Tieren/I bzw. 15 Tieren/I am größten.

5. In w e lchen  G ilden sind 
Ind ikato rarten  fü r historisch 
a lte  W älder zu e rw arten ?

■ Phytophage Gruppen m it m ono- bis 
o ligophager Lebensweise, endophager 
Lebensweise, an höheren Pflanzen, an 
(Holz)pilzen

B uche Eiche Fichte

F liegen Käfer S p innentiere S onstige

A b b . 1. V e r te ilu n g  d e r  T o th o lz fa u n a  a u f  d ie  v e rs c h ie d e n e n  T ie rg ru p p e n  (n ach  R auh u n d  

S c h m itt  1991, v e rä n d e rt) .
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Tab.2 . L iste  g e e ig n e te r  S c h w e b f lie g e n  (D lp te ra , S y rp h id a e ) als In d ik a to r a r te n  fü r  h is to ris c h  a lt e  W ä ld e r  in  D e u ts c h la n d

Vorbemerkung
A n h a n d  v o n  L i t e r a t u r a u s w e r t u n g e n  m i t  m e is t  n u r  E in z e la n g a b e n  a u s  D e u ts c h la n d  is t k e in e  v o l ls t ä n d ig  a b g e s ic h e r te  In d i k a t o r a r t e n ­
lis te  h is to r is c h  a l t e r  W ä ld e r  m ö g l ic h .  A b g e s ic h e r te  D a t e n  l ie g e n  a u s  E n g la n d  (S tu b b s  1 9 8 2 )  v o r . W i c h t ig e  H in w e is e  g i b t  e in e  Ü b e rs ic h ts ­
lis te  x y lo b io n t e r  In s e k te n  v o n  S p e ig h t (  1 9 8 9 )  f ü r  E u ro p a . F ü r D e u ts c h la n d  f e h le n  u m f a n g r e ic h e  v e r g le ic h e n d e  U n te r s u c h u n g e n  v o n  h i ­
s to r is c h  a l t e n  u n d  ju n g e n  W ä ld e r n .  D a  d e r  In d ik a t o r w e r t  z u d e m  r e g io n a l  v a r i ie r e n  k a n n  u n d  v o n  d e r  G e s a m ts itu a t io n  d e r  L a n d s c h a f t  
(e n g e r e  B in d u n g  in  L a n d s c h a f te n  m i t  g e r in g e m  W a ld a n t e i l  u n d  is o l ie r te n  h is to r is c h  a l t e n  W ä ld e r n )  a b h ä n g t ,  is t d ie  f o l g e n d e  L is te  a ls  
e r s te r  E n t w u r f  s e h r  k n a p p  g e h a l t e n .  M i t  r e g io n a le r  G ü l t ig k e i t  u n d  m i t  z u n e h m e n d e m  K e n n tn is s ta n d  la s s en  s ich  s ic h e r  k ü n f t i g  w e i t e r e  
In d ik a t o r a r t e n  f in d e n .  D ie  N o m e n k l a t u r  r ic h t e t e  s ich i .w .  n a c h  D o c z k a l  e t  a l. ( 1 9 9 3 ) .

Erläuterungen:
L arv .: L a r v a le r n ä h r u n g ;  p : p h y t o p h a g ;  sx: s a p ro x y lo p h a g  in c l. s e m ia q u a t .  F o rm e n ;  sb: a n  B a u m s c h le im f lü s s e n ;  z: z o o p h a g ;  s: R e s t s a p ro -  
p h a g ;  H a b :  H a b i t a t p r ä f e r e n z ;  L: L a u b w ä ld e r ;  N : N a d e lw ä ld e r ;  G B : G r a d  d e r  B in d u n g  a n  h is to r is c h  a l t e  W ä ld e r  f ü r  E n g la n d  n a c h  S tu b b s  
( 1 9 8 2 ) .  E u r: In d ik a t o r a r t e n  d e s  E u r o p a r a ts  f ü r  a l t e  n a t u r n a h e  W ä ld e r  n a c h  S p e i g h t ( 1 9 8 9 ) .

1. A r t e n  m i t  e n g e r  B in d u n g  a n  h is to r is c h  a l t e  W ä ld e r :  s e h r a n s p ru c h s v o lle  W a ld a r t e n  in  b e z u g  a u f  d a s  A l t e r  ( je n s e its  ü b l ic h e r  U m ­
t r ie b s z e i t e n )  u n d  d ie  S t r u k t u r d iv e r s i t ä t ;  d ie  h is to r is c h e  K o n t i n u i t ä t  v o n  b e s t im m t e n  H a b i t a t e n  ( m e is t  T o t -  u . A l t h o lz )  is t a u s s c h la g g e ­
b e n d , w o b e i  d e r  W a ld  s e lb s t  a u c h  p a r k a r t ig  a u f g e lo c k e r t  o d e r  d e g r a d ie r t  s e in  k a n n .

L a rv H a b GB E u r

C a llic e ra  a u r a t a  (R ossi, 1 7 9 0 ) sx L 1 V
C e r ia n a  c o n o p s o id e s  (L in n a e u s , 1 7 5 8 ) sx L? V
P s ilo ta  a n t h r a c in a  M e ig e n ,  1 8 2 2 P? 2 V
P s a ru s  a b d o m in a l is  {F a b ric iu s , 1 7 9 4 ) ? V
T e m n o s to m a  m é r id io n a le  K r iv o s h . &  M a m a e v ,  1 9 6 2 sx L V

2 . A r t e n  m it  m it t le r e r  B in d u n g  a n  h is to risc h  a lte  W ä ld e r :  S c h w e rp u n k t  in  a lte n  W ä ld e r n ,  g e le g e n t l ic h  a u c h  in  jü n g e r e n  W ä ld e r n  a u f t r e t e n d .

B ra c h y o p a  b ic o lo r  (F a lle n , 1 8 1 7 ) sb 1 V
B ra c h y o p a  in s e n s il is C o ll in , 1 9 3 9 sb L 3
B ra c h y o p a  d o rs a ta  Z e t t e r s t e d t ,  1 8 3 7 sb L
B ra c h y o p a  p a n z e r i  G o f f e ,  1 9 4 5 sb V
B ra c h y p a lp u s  c h ry s ite s  E g g e r, 1 8 5 9 sx V
B ra c h y p a lp u s  v a lg u s  (P a n z e r , [1 7 9 8 ] ) sx L V
B ra c h y p a lp o id e s  le n tu s  (M e ig e n ,  1 8 2 2 ) sx L 1
B ra c h y p a lp u s  la p h r i f o r m is  (F a lle n , 1 8 1 6 ) sx L
C a l ip r o b o la  sp e c io s a  (R ossi, 1 7 9 0 ) sx L 1 V
C a llic e ra  a e n e a  (F a b r ic iu s , 1 7 7 7 ) sx L 3 V
C a llic e ra  s p in o la e  R o n d a n i, 1 8 4 4 sx L 3 V
C h a lc o s y rp h u s  e u n o t u s (  L o e w , 1 8 7 3 ) sx L 1 V
C h a lc o s y rp h u s  f e m o r a t u s  (L in n a e u s , 1 7 5 8 ) sx L V
C h a lc o s y rp h u s  v a lg u s  (G m e lin ,  1 7 9 0 ) sx L V
C h e ilo s ia  s e m ifa s c ia ta  B ec k e r, 1 8 9 4 p L 1
C h e ilo s ia  m o r io  (Z e t t e r s t e d t ,  1 8 3 8 ) p N
C r io r h in a  a s ilic a  (F a lle n , 1 8 1 6 ) sx L 2
C r io r h in a  f lo c c o s a  ( M e ig e n ,  1 8 2 2 ) sx L? 3
C r io r h in a  r a n u n c u l i  (P a n z e r , [1 8 0 4 ] ) sx 2
C r io r h in a  p a c h y m e r a  E g g e r, 1 8 5 8 sx L V
D o r o s p r o f u g e s  (H a r r is , [1 7 8 0 ] ) z V
E u m e r u s o r n a t u s  M e ig e n ,  1 8 2 2 p L
H a m m e r s c h m id t ia  f e r r u g in e a  (F a lle n , 1 8 1 7 ) sb 2
H e r in g  ia  h e r in g i  (Z e t t e r s t e d t ,  1 8 4 3 ) z L
M a l lo t a  fu c ifo r m is  (F a b r ic iu s , 1 7 9 4 ) sx V
M y o le p t a  d u b ia  (F a b r ic iu s , 1 8 0 5 ) sx? L 2
M y o le p t a  v a ra  (P a n z e r , [1 7 9 8 ] ) sx? L V
N e o c n e m o d o n  b r e v id e n s  (E g g e r , 1 8 6 5 ) z
N e o c n e m o d o n  la t ita r s is  (E g g e r , 1 8 6 5 ) z
O lb io s y r p h u s  la e tu s  (F a b r ic iu s , 1 7 9 4 z
P ip iz a  lu te i ta r s is  Z e t t e r s t e d t ,  1 8 4 3 z L 2
P o c o t a p e r s o n a t a  (H a r r is , [1 7 8 0 ] ) ? L 2 V
S p h ix im o rp h a s u b s e s s il is  ( I N ig e r  in  Rossi, 1 8 0 7 ) sb L V
S p i lo m y ia  m a n ic a ta  (R o n d a n i, 1 8 6 5 ) sx V
T e m n o s to m a  a p i f o r m e  (F a b r ic iu s , 1 7 9 4 ) sx L V

X y lo t a  a b ie n s  M e ig e n ,  1 8 2 2 sx 2
X y lo t a  f lo r u m  (F a b r ic iu s , 1 8 0 5 ) sx L 1
X y lo t a  ig n a v a  (P a n z e r , [1 7 9 8 ] ) sx
X y lo t a  m e ig e n ia n a  S ta c k e ib e r g , 1 9 4 6 sx L V
X y lo t a  t a r d a  M e ig e n ,  1 8 2 2 sx L 2
X y lo t a  t r ia n g u la r is  Z e t t e r s t e d t ,  1 8 3 8 sx N ?
X y lo t a  x a n t h o c n e m a  C o l l in ,1 9 3 9 sx 2
V o lu c e l la  in f la t a  (F a b r ic iu s , 1 7 9 4 ) sb? 2

Z a h lr e ic h e  w e i t e r e  A r t e n  s in d  z w a r  ty p is c h e  W a ld a r t e n ,  sie t r e t e n  je d o c h  a u c h  in  jü n g e r e n  W ä ld e r n  o d e r  a u ß e r h a lb  v o n  W a ld g e b ie t e n  
a u f ,  o d e r  ü b e r  ih r e  V e r b r e i t u n g  u n d  H a b i t a t b in d u n g  in  D e u ts c h la n d  is t z u  w e n ig  b e k a n n t ,  u m  s ie  d e r z e i t  a ls  In d ik a t o r a r t e n  w e r t e n  z u  

k ö n n e n .
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Waldarten (Syrphidae)
Larvalernährungstypen n =  172

Aqu. Saprophag (4,7%)

Terr. Saprophag 

(36,0%)

Phytophag (12,2%)

Zoophag (47,1%) 

A b b . 2. Larvalernährungsspektrum  von W aldarten  b e i d en  Schw ebfliegen.

Indikatorarten
für alte Wälder

Aqu.
Saprophag (0,0%)

n=48

Phytophag (8,3%)

Zoophag (12,5%) 

Rest (2,1%)

Terr. Saprophag (77,1%)

■ X y lob ion te  A rteng ruppen  i.w.S.
■ an lebenden Bäumen: R inden­
bewohner, Stamm fauna, Baum kro­
nenfauna;
■ in Baumstämmen: xylophage
A rten;
■ a n / in  Totholz: Xylosaprophage 
A rtengruppen

■ Spezialisierte Zoophage: Kommen- 
salen, Parasitoide etc. m it entsprechen­
der Spezialisierung
■ D etritophage Bodenbew ohner

6. Fallbe isp ie l: Schw eb fliegen  
(D ip tera , Syrph idae) a ls 
potentie lle  Ind ikatoren fü r 
h istorisch a lte  W älder in 
Deutschland

Die Schwebfliegen (D iptera, Syrphidae) 
e ignen sich als eine Gruppe m it ca. 440 
A rte n  in Deutschland m it sehr un te r­
schiedlicher Lebensweise ih rer Larven 
und zahlreichen an W älder gebunde­
nen A rten  als exemplarisches Beispiel 
fü r  die Erarbeitung e iner Ind ika to rlis te  
fü r  historisch a lte  W älder. In d ika to r li­
sten fü r  Schwebfliegen existieren bis­
her aus England (Stubbs 1982) fü r  h isto­
risch alte W älder („anc ien t w oods") 
und im Rahmen der Erfassung europa­
w e it bedeutsam er W älder fü r  d ie Gilde 
der xy lob ion ten  A rten  (Speight 1989). 
H ier w ird  der Versuch gem acht, anhand 
e iner um fangreichen L ite ra turrecher­
che eine Ind ika to rlis te  fü r  historische 
a lte  W älder fü r  Deutschland aufzuste l­
len un te r E inte ilung des Grades der Bin­
dung in zwei Stufen (Tab. 2).

In Deutschland sind rund 40%  aller 
Syrphidenarten W aldarten  im w e ite ren  
Sinn. D arunter ist jedoch ein großer Teil 
eu ry tope r W aldarten m it nur schwa­
cher Bindung an W älder und re la tiv  ho­
her M o b ilitä t, d ie in der Regel m it zoo-

phager bzw. aphidophager Ernährung 
der Larven ve rknüp ft ist. Gerade viele 
„S aum arten" gehören zu dieser 
Gruppe. Solche Arten sind als Ind ika to r­
arten fü r  historisch alte  W älder n icht 
geeignet. Die Verteilung der W aldarten 
au f die Ernährungstypen ze ig t A b b il­
dung 2.

M it Ausnahme echter Parasiten sind 
in der Familie der Schwebfliegen unter 
den W aldarten alle o .g. Gilden reprä­
sentiert. So g ib t es phytophage A rten in 
höheren Pflanzen (z.B. Cheilosia fas- 
ciata m in ie rt in A llium  ursinum ) und in 
Pilzen (Cheilosia scutellata, Ch. ru ffi-  
pes), m yrm ekophile A rten (M icrodon  
eg g e ri) und spezialisierte Zoophage 
(Heringia he ring i lebt z. B. als Larve von 
ga llb ildenden Blattläusen). Den H aupt­
ante il der ca. 50 Ind ika torarten  bilden

jedoch die saproxylophagen A rten (lar- 
vale B indung) und A rten  an Baum­
w undsäften  (Schleimflüssen: Bra-
chyopa, Spixim orpha subsessilis, vgl. 
A bb .3).

Dabei ist ein breites Spektrum von 
M ik rohab ita ten  vom festen, fast unzer- 
setzten Holz (Temnostom a) bis hin zu 
semiaquatischen Formen in Holzm ulm  
vertre ten .

Der Kenntnisstand zur B iologie ist 
bisher jedoch bei vie len A rten  noch 
unzureichend, und eine Ü berprüfung 
dieser Ind ika to rlis te  anhand von geziel­
ten  Aufsam m lungen in verschieden a l­
ten  na turnahen W äldern ist eine loh ­
nende Aufgabe. Viele dieser A rten sind 
eu ropaw e it vom Rückgang oder Aus­
sterben bedroht.

A b b. 3. Sphixim orpha subsessilis, e ine se ltene S ch w e b flie g e n a rt an  e in e r B aum w unde.
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7. Taxozönosen und ihre Eignung 
als Ind ikatoren fü r h istorisch 
a lte  W älder

Vögel
Vögel m it starker A ff in itä t zu Totholz 
und Schwerpunkt in a lten naturnahen 
W äldern sind v.a. H öh lenbrü te r (Blab 
e t al. 1989 u. 1991, Steinborn  1982, u.
a.). Dabei w ird  Laubholz deutlich  (Ut- 
schik 1991, Kneitz  1961) bevorzugt. Die 
höchsten Vogeld ichten w erden in k le i­
nen Totho lzgruppen von 8-10 abster- 
benden/to ten  Bäumen erreicht.

M it abgestu fte r B indung an alte 
W älder m it hohen A lt-  und Totho lzan­
te ilen  können z. B. fo lgende  Vogelarten 
genann t werden (Blab e t al. 1989, Ut- 
schik'\99 '\ u.a.):
■  A uerhuhn, Dreizehenspecht, W eiß­
rückenspecht
■ Schwarzspecht, Rauhfußkauz, Hohl­
taube, Schwarzstorch
fe rne r ev. W eidenmeise, W aldbaum läu­
fe r und W in tergo ldhähnchen. Die Bin­
dung an historisch a lte  W älder ist au f­
g rund der hohen M o b ilitä t nur bed ing t 
gegeben. Zum Teil lieg t eine komplexe 
B indung prim är an bestim m te S truktu r­
mosaike bzw. Habitatm osaike w ie  z.B. 
beim Auerhuhn vor.

Säuger
U nter den Säugetieren sind die Fleder­
mäuse eine der w ich tigsten  Gruppen 
m it an W älder gebundenen Arten. 
Baum höhlen w erden z.T. nur als Som­
m erqua rtie r (z.B. Wasserfledermaus, 
M yotis  daubenton i; Bechstein- und 
Fransenfledermaus, M yotis  bechsteini,
M. n a tte re ri)  genutzt, andere A rten 
nutzen Baumhöhlen jedoch auch als 
W in te rq u a rtie r w ie  der Kleine und 
Große Abendsegler (Nyctalus leisleri, N. 
noctu la ) (7üc/es 1990). D am it ist eine ge­
wisse B indung an a lte  W älder tro tz  ho­
her M o b ilitä t au fg rund  e iner z.T. hohen 
O rtstreue der F lederm auspopulationen 
gegeben. W eitere an W älder gebun­
dene Säugetiere sind z. B. Baummarder 
(M artes martes), Haselmaus (Muscardi- 
nus avellanarius) und Gelbhalsmaus 
(Apodem us flavico llis) (vgl. Blab e t al.
1989). Über eine B indung an historisch 
alte  W ä lder ist le ider w en ig  bekannt. 
Für vie le Säugetiere ist die Größe und 
U ngestörthe it der W aldkom plexe ein 
w ich tig e r Faktor, w ährend die h is to ri­
sche K o n tin u itä t des Lebensraums eine 
un te rgeordne te  Rolle spielt.

Käfer (Coleoptera)
Geiser (1986) schätzt, daß von den ca. 
1300 xy lobionten Käfern in der Bundes­
repub lik  Deutschland rund 60%  ge­
fäh rde t sind und 250 A rten  als ausge­
storben bzw. vom Aussterben bedroh t 
e ingestu ft werden müssen. X y lob ion te  
Käfergruppen g ib t es in zahlreichen 
Familien, z. B. Prachtkäfer (Buprestidae), 
Bockkäfer (Cerambycidae), Schnellkä­
fe r (Elateridae), Borkenkäfer (Scolyti- 
dae), Pochkäfer (Anobiidae), Schwamm­
käfer (Cisidae) und Hirschkäfer (Luca- 
nidae). Gerade die Starkholzspeziali­
sten haben o ft beachtliche Körpergrö­
ßen, was sicherlich dazu beigetragen 
hat, daß über to tho lzbew ohnende Kä­
fergruppen mehr bekannt ist als über 
viele andere Insektengruppen. Es g ib t 
zahlreiche „U rw a ld re lik ta rte n " m it ho­
hen Spezialisierungen (Paulus 1980). 
Dazu zählen z. B. der Schwarzkäfer (Bius 
thoracicus) und der P la ttkäfer (Lae- 
mophloeus abietis), Rhyssodes germ ari 
und R. sulcatus (Rhyssodidae), Tenebrio 
apacus, Menephilus cylindricus (Tene- 
brionidae), Dicerca a ln i und D. acumi- 
nata (Buprestidae) und die Schnellkäfer 
Elater cardinalis, E. nigerrim us, um nur 
einige Beispiele aus unterschiedlichen 
Familien zu nennen. W esentliche 
Gründe fü r die starke Radiation der xy­
lob ionten Käfer sind sicherlich im phylo­
genetischen A lte r der Gruppe einerseits 
und den kontinu ierlich  vorhandenen re­
lativ konstanten Lebensbedingungen 
andererseits zu sehen. So können sich 
o ft mehrere Generationen einer Käfer­
art in demselben Totholz entw ickeln, 
und ein evolutiver Druck au f hohe M o­
b ilitä t bestand in naturnahen W äldern 
aufgrund des im m er in unm itte lba re r 
Nähe vorhandenen Totholzes nicht. 
Heute werden aber insbesondere solche 
Arten sehr selten, die von dickem Tot­
holz abhängig sind, w ie  z.B. Hirschkä­
ferarten (Ceruchus chrysomelinus, Luca- 
nus cervus u.a.), viele große Bockkäfer­
arten (z.B. Cerambyx cerdo, Leptura  
erythroptera, Necydalis u lm i) usw. 
Hinzu komm t die geringe Ausbreitungs­
potenz vieler „U rw a ld re lik ta rte n " (vgl. 
Geiser 1989), denn i.d.R. reichte in der 
ursprünglichen m itte leuropäischen 
W aldlandschaft eine kurze Distanz, um 
von einem morschen Baum zum näch­
sten zu gelangen.

Das breite Spektrum der besiedelten 
M ikrohabita te  an Bäumen und ihre re­
lative Bedeutung w ird  an Untersu­

chungen aus N aturw aldreservaten 
deutlich. Als Beispiel sei K öh le r (1990) 
genannt, der in fü n f no rd rhe in -w estfä ­
lischen N aturw aldze llen knapp 700 
xylob ion te  Käferarten nachweisen 
konnte. Die bedeutendsten G ilden stel­
len im Holz, un ter der Rinde, im Holz­
mulm und von Holzpilzen lebende A r­
ten.

Käfer sind auch au fg rund  ih rer gu­
ten Bestim m barkeit und zum indest bei 
vielen Bockkäfern, Hirsch-, Pracht- und 
Schnellkäfern ihrer Körpergröße als po­
ten tie lle  Ind ika torarten  geeignet.

Zweiflügler (Diptera)
Die Dipteren gehören zur w ich tigsten  
to tho lzbew ohnenden Invertebra ten­
gruppe und viele A rten  zeigen dam it 
eine Bindung an naturnahe W älder. Da­
bei sind die Spezialisierungen au f M i­
krohab ita te  in vielen Fällen n ich t so aus­
geprägt w ie  bei den Coleopteren. Zu 
den xy lob ion ten  oder xylosaprophagen 
Gruppen gehören v.a. V e rtre te r der My- 
cetophilidae (Pilzmücken), Cecidomyi- 
idae, Tipulidae und Keroplatidae. Aber 
auch in vielen anderen D ip te ren fam i­
lien g ib t es einzelne Vertreter, d ie eng 
an alte W älder gebunden sind. Ein Bei­
spiel mag die W a ffen fliege  C lite llaria  
ephipp ium  sein, die m it der Ameise La- 
sius fu ligonosusassoziiert ist.

Einschränkend muß man jedoch sa­
gen, daß viele D ip terengruppen au f­
grund von D eterm inationsprob lem en 
und einem allgem ein geringenen 
Kenntnisstand zur B iologie und Verbre i­
tung  derzeit nur bed ing t als Ind ika to ­
rarten in Betracht kom m en. Eine Aus­
nahme sind die Familie Syrphidae (s.o.) 
und einzelne V ertre te r anderer D ip te ­
renfam ilien.

Hautflügler (Hymenoptera)
Bei den Hym enopteren g ib t es zah lre i­
che an W älder bzw. Totholz gebundene 
A rten (Preuss 1980, Westrich 1989,1990, 
Brechtei 1991), un te r denen sich sicher 
eine Reihe gee igneter Ind ika to ra rten  
fü r  historisch alte W älder befinden. Da­
bei werden große Baum höhlen z. B. von 
einigen B ienenarten (z.B. Bombus 
hypnorum ) und der Hornisse (Vespa 
cabro) genutzt, w obei le tz te re  bei Nist­
platzm angel auch in M auselöcher aus­
w eicht. Unter den so litär lebenden Hy­
menopteren g ib t es Tot- und A lth o lzb e ­
w ohner v.a. bei den Faltenwespen (Ve- 
spoidea), den Grab- und Wegwes-
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Tab. 3. A n  W ald  gebundene H a u tflü g le ra rte n  (H ym en o p te ra ) u n d  ih re  N istw else, zusam ­

m en g e s te llt nach Brechtei (1991), W estrich (1 9 8 9 ,1 9 9 0 ) u n d  Buschinger (1990)

Artenzahl in Totholz Zim m erer Folgenutzer

Vespoidea ca. 78 39 +
Sphecoidea ca. 225 92 + +
Pompiloidea ca. 96 12 +
Formicoidea 85 51 + +
Apoidea ca. 500 ca. 55 + +

pen (Sphecoidea, Pompiloidea), den 
Ameisen (Form icoidea) und den Bienen 
(Apoidea) (vgl. Tab. 3). Dabei g ib t es 
zw ei unterschiedliche Gilden: ein Teil 
der A rten  ist Folgenutzer von Bohrgän­
gen anderer H olzbew ohner (v.a. Kä­
fe rlöcher), andere A rten  bohren sich 
ihre  B ru tröhren selbst im Holz.

Bei den Bienen sind an Totholz ge­
bundene A rten  v.a. in den G attungen 
Osmia (M auerbienen), Hylaeus (Mas­
kenbienen) und Megachile  (B la tt­
schneiderbienen) zu finden . Dazu ge­
hören aber auch die entsprechenden 
Schmarotzerbienen. Ebenfalls an Holz 
gebunden sind ein ige Gruppen der 
Symphyta, z.B. die Holzwespen (Sirici- 
dae).

Schnecken (Gastropoda)
Zusammenfassende Übersichten über 
d ie B indung von Schnecken an alte  W ä l­
der sind m ir n icht bekannt. Es g ib t je ­
doch e in ige Schneckenarten, die an h i­
storisch a lte  W älder gebunden sind, 
w obe i verm utlich  m ikroklim atische 
Verhältnisse und die Ernährung von Pil­
zen entscheidend sind. Beispiele sind 
B ienenkörbchen (Spermodea lam ella- 
ta), Weiße Streifenglanzschnecke (A/e- 
sovitrea pe trone lla ), Schwarzer Schne- 
gel {Um ax c inereoniger) und der Pilz- 
schnegel {M alacolim ax tenellus). Von 
Flechten und Moosaufwuchs a lte r 
Bäume leben z.B. Lacinaria p lica ta  und 
Balea perversa (Fa ltenlipp ige und 
Kleine Baumschraube) {Bayer. Landes­
a m t fü r  U m weltschutz  1981, zit. nach 
Blab 1993).

W eite re  w ich tige  Invertebra ten­
gruppen, in denen es A rten  m it e iner 
engen Bindung an historisch a lte  W äl­
der g ib t, sind die Spinnen und ein ige 
Schm etterlingsgruppen (K leinschmet­
te r lin g e  [v.a. Tineidae], e in ige Nacht­
fa lte r).

8. Sch lußbetrachtung und 
Zusam m enfassung

Die Frage nach dem Schutz historisch al­
te r  W älder steht ebenso w ie  Untersu­
chungen über geeignete Ind ika to r­
gruppen  der Fauna in Deutschland 
noch ganz am Anfang. Es w erden a llge­
meine K rite rien  fü r  die Eignung von In­
d ika to ra rten  fü r  historisch a lte  W älder 
d isku tie rt und an einem Fallbeispiel (Fa­
m ilie  Syrphidae) eine In d ika to ra rte n li­
ste au fgeste llt. Die Bedeutung des A lt-

und Totholzes als besonderer Lebens­
raum in alten W äldern w ird  hervorge­
hoben, g e fo lg t von einem Überblick 
über Gilden und Taxa, in denen eine be­
sondere Bindung an Totholz vo rlieg t 
oder eine Bindung an historisch alte 
W älder in der Literatur ve rm ute t w ird . 
Abschließend sei noch auf die For- 
schungs- und Schutzdefizite v.a. bei den 
fü r  M itte leu ropa  typischen Buchenwäl­
dern m ittle re r Standorte hingewiesen. 
K ün ftig  sollten gerade tieröko log ische 
Aspekte in der Forschung z. B. in N atur­
w aldze llen  einen größeren Raum e in ­
nehmen.

Die Forschung in Naturw aldzellen 
o rie n tie rt sich bisher meist an vegeta- 
tionskundlichen und w aldbaulichen 
M ethoden; strukture lle  Analysen der 
Baumschicht und vegetationskundliche 
Sukzessionsabläufe stehen im Vorder­
grund. So sucht man selbst in dem um ­
fassenden Sammelband „N a tu rw a ld ­
reservate" {BFANL 1991) Hinweise au f 
zoologische Forschungsarbeiten ver­
geblich. Im Zusammenhang m itd e rT o t- 
und A ltho lzp rob lem atik  und Fragen 
des naturnahen Waldbaus sind inzw i­
schen einzelne zoologische Erfassun­
gen von N aturwaldzellen du rchge führt 
w orden, ein durchgängiges Foschungs- 
konzept aus tierökologischer Sicht 
w äre jedoch gerade im H inblick au f die 
B indung an historisch alte  W älder d rin ­
gend notw end ig . G leichzeitig müssen 
aber auch Referenzflächen in jüngeren 
W äldern vorliegen.

Tiere sind als w ertvo lle  Ind ikatoren 
gerade dieser besonderen Lebens­
raum qua litä t, der historischen K on ti­
n u itä t in W äldern besonders g u t gee ig­
net und können dringend notw end ige  
Schutzbemühungen um unsere le tzten 
naturnahen erhaltenen W aldreste un­
te rm auern.
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Epigäische Coleopteren als Indikatoren
für historisch alte Wälder
der Nordwestdeutschen Tiefebene
von Thorsten Aßmann*

1. E in le itung

Die heutige, überw iegend intensiv ge­
nu tz te  Landschaft ist das P rodukt na­
tü rlich e r und an th ropogener Prozesse. 
M it zunehm ender Siedlungs- und Land­
b a u tä tig ke it des Menschen kam es da­
bei zu e iner fo rtschre itenden Reduk­
tio n  des Flächenanteils von W äldern 
durch Rodung und andere landschaftli­
che Überformungsprozesse. Den Höhe­
p u n k t erre ichte  diese Entw icklung in 
Nordwestdeutschland verm utlich  in der 
M itte  des 18. Jahrhunderts, als die 
W aldfläche ein M in im um  erreichte 
(Hesmer und Schroeder 1963). Hoch­
w ä lde r im heutigen Sinne gab es da­
mals kaum, da W ald frü h e r einer erheb­
lich vie lse itigeren N utzung ausgesetzt 
w a r als heute: Neben dem Holzein­
schlag d ien ten  W älder g le ichze itig  
auch der Hude- und Schneite lw irtschaft 
als W eide oder Wiese und als Streu- und 
D ünge lie fe ran t der Fallaub- bzw. Plag­
gennu tzung  (B u rr ich te ret al. 1980). Re­
g iona l e rfo lg te  innerha lb  geschlosse­
ner W aldgebie te  sogar eine vo rüber­
gehende, ackerbauliche Nutzung 
(R ottw irtscha ft). A u fg ru n d  dieser N ut­
zungsform en degrad ierten  die ve rb lie ­
benen Bestände -  m it Ausnahme herr­
schaftlicher Bannwälder -  zu Busch-, 
lich ten H udewäldern oder au fg rund  
von V ieh trieb  und P laggenw irtschaft 
sogar zu Heiden.

Das Ausmaß dieser historischen 
W aldvern ich tung w ar im N ordwest­
deutschen T ie fland unterschiedlich: 
W ährend im Weser-Ems-Gebiet W äl­
der nur k le in fläch ig  erha lten blieben, 
w ies das W eser-Elbe-Gebiet noch be­
deutend größere W aldflächen au f 
(vgl. Karten der Kurhannoverschen 
Landesaufnahm e des 18. Jahrhunderts 
[1764-1786] und von v. Lecoq 
[1797-1803]; eine Zusammenfassung 
dieser Karten e n th ä lt das Niedersächsi-

*  V e r ö f f e n t l ic h u n g  d e r  A r b e i t s g e m e in ­

s c h a ft  f ü r  B io lo g is c h -Ö k o lo g is c h e  L a n d e s ­

e r fo r s c h u n g , A B Ö L , N r. 1 0 2 , M ü n s te r .

sehe Landschaftsprogramm 1989: 14f.). 
Im Osnabrücker Hügel-, Weser- und Lei­
nebergland sowie im Harz waren re la tiv 
große W aldgebiete auch vor ca. 200 
Jahren erhalten. Im Anschluß an den 
„T ie fp u n k t"  der W aldentw ick lung 
setzte der planmäßige W ald- bzw. 
Forstbau ein, in dessen Folge zahlreiche 
Flächen insbesondere m it K iefern und 
Fichten aufgeforste t w urden. Dadurch 
verv ie lfachte  sich die waldbestandene 
Fläche im Weser-Ems-Gebiet, w ährend 
sie im Weser-Elbe-Gebiet ungefähr eine 
V erdoppelung erfuhr. Für das gesamte 
Nordwestdeutsche Tiefland w urde 
durch A u ffo rstungen und Anlage von 
Hecken eine großflächig angelegte 
„B io topve rne tzung " durchgeführt. In 
den südlich angrenzenden Hügel- und 
M itte lgeb irgslandschaften b lieb die 
W aldfläche in den letzten beiden Jahr­
hunderten  nahezu unverändert.

A u fg ru n d  ihrer Geschichte lassen 
sich demnach zwei grundsätzliche 
W ald typen unterscheiden: (1) H isto­
risch a lte  Wälder, die schon vor über 200 
Jahren, also zum Ze itpunkt der ersten 
kartographischen Landesaufnahmen 
(s. oben) als W aldstandorte existierten, 
und (2) junge  Wälder, die erst nach d ie ­
sem Z e itpunk t entstanden. Diese D efi­
n ition  historisch a lter und junger W ä l­
der ähne lt dam it sehr derjenigen von 
,ancient woodlands' bzw. ,recent 
w ood lands1 durch Peterken und Game 
(1981, 1984) und Peterken (1993). A u f­
grund feh lender flächendeckender 
Kartenw erke, die den Landschaftszu­
stand vor ca. 1780 dokum entieren, muß 
als Bezugszeitpunkt fü r den nordw est­
deutschen Raum deshalb ein späterer 
Z e itpunk t herangezogen werden als in 
England, w o  auswertbare Dokum ente 
regional sogar aus dem M itte la lte r vo r­
liegen (vgl. Peterken und Game 1981). 
W u lf (1993) bezieht sich fü r  das Elbe- 
Weser-Dreieck deshalb au f die Karten 
der Kurhannoversche Landesaufnahme 
des 18. Jahrhunderts (1764-1786). Die­
ser kartographische Bezug kann auch 
fü r  das übrige  Weser-Elbe-Gebiet ge l­

ten . Für das Weser-Ems-Gebiet muß die 
erste groß fläch ige (und g le ichze itig  
ausreichend genaue) Landesaufnahme, 
die v. Lecoq zwischen 1797 und 1803 
du rch führte , herangezogen w erden.

Die Bedeutung des A lters von W äl­
dern fü r  die V egetation und Verbre i­
tu n g  bezeichnender P flanzenarten 
w urde  in England bereits in tensiv un­
tersucht. So konnten Peterken  und 
Game (1984) fü r  zahlreiche Pflanzenar­
ten  zeigen, daß sie ausschließlich oder 
überw iegend in historisch a lten W äl­
dern au ftre ten  (z. B.Carexpendula, Me- 
lam pyrum  pratense, Paris q uad rifo lia ). 
Eine herausragende Bedeutung von an- 
c ient w oodlands fü r  den Naturschutz 
e rg ib t sich dam it (Peterken  1977). Für 
das Norddeutsche Tiefland konnte  
ebenfa lls nachgewiesen w erden, daß 
manche Pflanzenarten vergleichbare 
Präferenzen w ie  in England aufweisen 
(z.B. W u!fW B3).

In England bearbe ite ten bereits 
zahlreiche Zoologen die Fauna h isto­
risch a lte r Wälder. Ein bem erkensw er­
tes Ergebnis dieser Untersuchungen ist, 
daß -  neben Tot- und A lth o lzb e w o h ­
nern (vgl. Ham m ond  1974) -  besonders 
epigäische A rten an historisch alte 
W aldstandorte  gebunden sind: So 
ste llte  Boycott schon 1934 fest, daß 
e in ige M ollusken-Arten fü r  ancient 
w ood lands in England charakteristisch 
sind (z.B. Ena m ontana, Spermodea 
lam e lla ta ). Pau l(1975,1978) konn te  zu­
dem fü r  historisch alte W älder in der 
U m gebung von Cambridge eine g rö ­
ßere Artenzahl an Landschnecken 
nachweisen als fü r  junge  W älder au f 
vergle ichbaren Standorten. U nter den 
au f den Britischen Inseln vo rkom m en­
den Chilopoden besitzt nach Barber 
und Keay (1988) L ithob ius curtipes  e i­
nen Ind ika to rw e rt fü r  solche W ald ­
standorte.

Für das Norddeutsche T iefland (w ie 
fü r  das übrige M itte leu ropa) existieren 
keine vergleichbaren Untersuchungen. 
H inweise au f einen m öglichen Zusam­
m enhang zwischen dem Vorkom m en 
von Carabiden und dem A lte r von W äl­
dern en tha lten  ein ige faunistische A r­
beiten, in denen Vorkom m en faun i- 
stisch bem erkenswerter A rten  als Re­
lik te  an einem alten W a ldstandort ge­
d e u te t w erden. Zu diesen A rten  g ehö rt 
A bax ovalis (Abb. 1), der ein R eliktvor­
kom m en im Hambacher Forst (N ieder­
rhein) au fw e ist (A n t e t al. 1984). Aus
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Abb. 1. A b ax  ovalis. A bb. 2. Carabus g labratus. A b b. 3. A b ax  parallelus.

dem Weser-Ems-Gebiet w urden  zwei 
Fundorte gem eldet, die ebenfalls in 
alten W äldern liegen (Horstbüsche, 
Hasbruch, W iepken  1883). H inweise auf 
vergleichbare Vorkom m en ergaben 
sich auch fü r  Carabus g labra tus  (Abb. 2) 
au fg rund  e igener faunistischer Unter­
suchungen im Emsland und au f der 
C loppenburger Geest sowie durch 
Fundangaben von A. Suntrup, Göt­
tingen , (mdl. M itt.)  und Dülge  (1992). 
In einer um fangre ichen Bearbeitung 
der Carabidenfauna von Geestwäldern 
nörd lich von Bremen postu lierte  Dülge
(1992) auch eine ähnliche B indung an 
alte W aldstandorte  fü r  A bax paralle lus  
(Abb. 3). Diese A rt w u rde  bei der be tre f­
fenden Untersuchung nur in einem al­
ten  W ald in zwei Ind iv iduen nachge­
wiesen. W eite rgehende Untersuchun­
gen waren deshalb bei dieser w ie  bei 
den anderen beiden A rten  no tw end ig , 
um den In d ika to rw e rt zu überprüfen.

F ü r  H in w e is e  a u f  e m s lä n d is c h e  V o r k o m ­

m e n  v o n  C a ra b u s  g la b r a t u s  u n d  z a h lr e ic h e  

D is k u s s io n e n  m ö c h t e  ich  d e n  H e r r e n  D ip l . -  

B io l. A . S u n t ru p ,  G ö t t in g e n ,  u n d  D ip l .-B io l .

R. D ü lg e ,  B re m e n , h e r z l ic h  d a n k e n .  M e in e n  

D a n k  m ö c h te  ich  a u c h  H e r r n  P ro f . D r. F. W e ­

b e r  a u s s p re c h e n , d e r  m ir  d e n  Z u g a n g  z u  F u n ­

d e n  a u s  d e r  S a m m lu n g  v o n  P ro f. D r. B e r n ­

h a r d  R e n sc h  e r m ö g l ic h t e .

2. M aterial und M ethode

Zwischen 1981 und 1993 w urde die Ca­
rabidenfauna von 29 historisch alten 
und 32 nach 1800 aufgeforste ten  W äl­
dern im niedersächsischen Tiefland m it 
Barber-Fallen erfaßt. Bei Langzeitun­
tersuchungen kamen pro Fangstelle in 
der Regel 10 Fallen zum Einsatz, die en t­
w eder eine oder zwei Vegetationspe­
rioden fäng ig  w aren und m it Kon­
servierungsfangflüssigkeiten (4 % ige 
Formaldehyd-Lsg. oder Ethanol-Eises- 
sig-Glycerin-Gemisch nach Renner 
1982a, b) beschickt waren. An Fang­
stellen, die n icht w ährend einer ganzen 
Vegetationsperiode untersucht werden 
konnten, en th ie lten  die mindestens 
dreim al fü r je 20 Tage exponierten Bar­
ber-Fallen Köderflüssigkeiten, die fü r  
Carabus- und Aöax-A rten  eine hohe

A ttra k tiv itä t aufweisen (Speiseessig, 
Rotwein). Bei den Expositionszeiten 
w urde  da rau f geachtet, daß die Fang­
te rm ine  m it den H auptaktiv itä tsze iten  
von A bax ovalis, Abax para lle leus  und 
Carabus g labratus  übereinstim m en.

Zusätzlich w urde  die re levante fau - 
nistische L ite ra tu r fü r  das Niedersächsi­
sche T iefland ausgewertet: W iepken  
(1883), H orion  (1941), B lum entha l 
(1953, 1969), Lohse (1954, 1981), Gers- 
d o r f  und Kuntze  (1957), Janßen (1982), 
Siebart (1984), Kretschm er und Schau­
erm ann  (1991), Mossakowski (1991), 
Dülge  (1992) und Vossel (1994)1. Funde 
aus den Sammlungen des N a tu rku n d li­
chen Museums Osnabrück, des S taatli­
chen Museums fü r  N aturkunde in O l­
denburg sowie aus der P rivatsam m lung 
von B. Rensch (heute im Besitz von F. 
Weber, M ünster) fanden ebenfa lls A u f­
nahme in die Verbre itungskarten.

1 E in z e l f u n d e  f a n d e n  k e in e  B e r ü c k s ic h t i­

g u n g .
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A bb. 4. Verbreitung von A b ax  ovalis im  niedersächsischen T iefland. G efü llte  Kreise k e n n ­

ze ichnen N achw eise aus historisch a lten  W äldern , o ffe n e  Kreise N achw eise aus historisch  

ju n g e n  W äldern . Funde aus dem  Weser- u n d  L ein eb erg lan d  s o w ie  d em  H arz w u rd en  n ich t 
berücksichtigt.

3. Ergebnisse

3.1 Verbreitung von A bax ovalis

Die bekannten Vorkom m en von Abax  
ovalis aus dem niedersächsischen T ief­
land sind in A bb ildung  4 zu e iner Punkt­
verbre itungskarte  zusamm engefaßt. 
A u ffä llig  ist der Verbreitungsschwer­
p unk t im Weser-Elbe-Gebiet. Aus dem 
Weser-Ems-Gebiet sind nur zwei Popu­
la tionen bekannt (Horstbüschen bei Ra­
stede und Hasbruch bei Delmenhorst; 
W iepken  1883, G ersdorf und Kuntze  
1957). Das Hasbruch s te llt verm utlich 
n ich t nur einen alten, sondern w ah r­
scheinlich einen prim ären W aldstand­
o r t dar (P o tt und Hüppe  1991). Die re la­
t iv  zahlreichen Vorkom m en in der Lü­
neburger Heide und dem Elbe-Weser- 
Dreieck spiegeln verm utlich  den Grad 
der Entw aldung und den historischen 
Zustand der W älder w ider: Im Weser- 
Ems-Gebiet w ar die gesamte W a ld flä ­
che um 1800 viel stärker reduziert als im 
Weser-Elbe-Gebiet. Bem erkenswert ist 
zudem, daß die beiden Fundpunkte des 
Weser-Ems-Gebietes in der Umgebung 
O ldenburgs liegen. Schon im 16. Jahr­
hundert waren die W älder der G raf­
schaft O ldenburg im klösterlichen oder 
herrschaftlichen Besitz und unterlagen 
dam it entsprechenden Schutzvor­
schriften. Die A u flich tung  dieser W äl­
der w ar deshalb sicherlich n icht so stark 
w ie  in den meisten anderen Teilen des 
Weser-Ems-Gebietes.

Von den 15 bekannten Fundpunk­
ten  liegen 13 in historisch a lten W äl­
dern (87 %). Die beiden Populationen in 
W äldern, die nach 1800 au fge fo rs te t 
w urden, be finden sich in d irek te r Nach­
barschaft zu a lten W aldstandorten 
bzw. innerha lb  eines geschlossenen 
W aldgebietes, das auch historisch alte  
W aldstandorte  au fw e is t (Geest bei Bre­
men und Lüneburger Heide, Ehrhorner 
Dünen).

3.2 Verbreitung von Carabus 
glabratus

Carabus g labratus  w urde  im Weser- 
Ems-Gebiet ausschließlich in a lten W äl­
dern gefunden, die in der ehem aligen 
Grafschaft O ldenburg (inkl. Delmen­
horst) oder im H üm m ling bei Sögel lie­
gen. Den w en igen Funden aus dem 
w estlichen Teil des Untersuchungsge­
bietes stehen 22 aus dem Weser-Elbe-

Gebiet gegenüber (Abb. 5). Der einzige 
bekannte Fundpunkt innerhalb einer 
A u ffo rs tung  der letzten 200 Jahre (Ehr­
horner Dünen, Lohse 1981) lieg t inner­
halb eines geschlossenen W aldgebie­
tes, das große, seit historischer Zeit m it 
W ald bestandene Flächen en thä lt (vgl. 
Kap. 4.). Die übrigen Angaben aus der 
L ite ra tu r (Lohse 1954, Blum enthal 1953, 
1969, Siebart 1984, Dülge  1992) oder 
den Sammlungen beziehen sich w ie  die 
von m ir entdeckten Populationen aus­
schließlich au f historisch alte Wälder. 
Da 96 % der bekannten Populationen in 
historisch alten W äldern leben, e rg ib t 
sich fü r  diese A rt ein bem erkenswerter 
Ind ika to rw e rt.

Der südliche Hüm m ling wies als be­
vorzugtes herrschaftliches Jagdgebiet 
m ehrere isolierte Bannwälder au f (vgl. 
Hesmer und Schroeder 1963). Der Erst­
nachweis von Carabus glabratus  fü r  e i­
nen solchen Wald im Hüm m ling er­
fo lg te  bereits 1954 durch Rensch: 
„Park, Sögel" (23 Exemplare, 3. 8.1954, 
leg. B. Rensch, Sammlung Weber, M ün­
ster). Diese Funde stammen höchst­
wahrscheinlich aus demselben Wald, in 
dem auch der A u to r die A rt nachweisen 
konnte: C lemenswerther Gehölz, das in

Nachbarschaft des Jagdschlosses Cle­
m ensw erth lieg t und einen parkartigen  
C harakter aufw eist. Die zw e ite  be­
kannte Population des südlichen 
H üm m ling leb t im Sprakeler Holz, e i­
nem re la tiv  kle inen W ald, der auch au f 
der Karte von v. Lecoq verzeichnet ist 
(Abb. 7). Die au ffä lligen  Grenzwälle, 
die im Zentrum  des heutigen W aldge­
bietes liegen, kennzeichnen dieses Ge­
b ie t als einen Bannwald, der vor zu in ­
tensiver Beweidung geschützt w urde  
(vgl. Hinweise a u f alte, kon tinu ie rlich  
m it W ald bestockte Flächen bei W u lf '\r\ 
diesem Band). Carabus g labratus  besie­
d e lt im Sprakeler Holz heute n icht nur 
den a lten Buchenbestand, sondern 
auch die F ichten-Aufforstungen und 
re la tiv  trockenen Eichen-Birken-Be- 
stände. In anderen W äldern des südli­
chen H üm m ling, die m it hoher W ahr­
schein lichke it ebenfalls historisch a lt 
und z. T. archivalisch bereits aus dem 16. 
Jahrhundert be legt sind (vgl. Hesmer 
und Schroeder 1963), konnte  Carabus 
g labra tus  tro tz  intensiver Nachsuche 
genauso w en ig  nachgewiesen w erden 
w ie  in den nach 1800 aufgeforste ten  
W äldern und Forsten.
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A b b. 5. V erbre itung  von Carabus g labratus im  niedersächsischen T iefland. G e fü llte  Kreise 

kennzeichnen  N achw eise aus historisch a lten  W äldern, o ffene  Kreise N achw eise aus h is to ­

risch ju n g e n  W äldern. Funde aus d em  Weser- u nd  Leinebergland s o w ie  d em  H arz  w u rd en  

n ich t berücksichtigt.

A bb. 6. V erbre itung  von A b ax  para lle lus  im  niedersächsischen T iefland. G e fü llte  Kreise 

kennzeichnen  N achw eise aus historisch a lten  W äldern, o ffene  Kreise N achw eise aus h is to ­

risch ju n g e n  W äldern . Funde aus dem  Weser- u nd  Leinebergland so w ie  d em  H arz  w u rd en  

n icht berücksichtigt.

3.3 Verbreitung von A b a x  paralle lus

Von dieser A rt sind bisher 21 P opu la tio ­
nen aus dem nordw estdeutschen T ie f­
land bekannt (Abb. 6). Bem erkensw ert 
ist h ier -  besonders im Vergleich zu 
A bax ovalis und Carabus g la b ra tu s -  der 
hohe A n te il an Funden aus dem Weser- 
Ems-Gebiet (neun Nachweise). Östlich 
der Weser sind zw ö lf Fundpunkte  be­
kannt, von denen nur e iner in e inem  h i­
storisch jungen  W ald lie g t (Ehrhorner 
Dünen, Kretschm er und Schauermann  
1991; vgl. auch Kap. 4). 95%  der be­
kannten Populationen leben d a m it in 
historisch a lten W äldern.

4. D iskussion

V erbre itung und lokales V orkom m en 
von T ierarten können sow ohl durch 
ökologische als auch historische Fakto­
ren bestim m t w erden. W enn h is to ri­
sche Faktoren das V orkom m en e iner 
A rt begrenzen, so sind Voraussetzun­
gen fü r  ein langfristiges Überleben 
auch außerhalb der A rea lgrenzen ge­
geben. In diesem Fall ha t d ie Ze it fü r  
eine Kolonisation der p o te n tie lle n  Sied­
lungsgebiete (noch) n ich t ausgereicht. 
Die Bearbeitung der Frage, w e lcher der 
Faktoren aus- und verb re itungsbestim ­
mend ist, hat sich zu einem  H aup tan lie ­
gen in der B iogeographie  e n tw icke lt 
(vgl. z.B. Endler 1982). -  Im fo lgenden  
soll deshalb die H ab ita tb indung  der be­
arbe ite ten  A rten  nach L ite ra tu ranga ­
ben und eigenen Beobachtungen cha­
rakte ris ie rt w erden und m it derjen igen  
von Carabus p rob lem aticus  (Abb. 9) 
verg lichen w erden, der -  im Gegensatz 
zu den anderen drei A rten  -  neben h i­
storisch alten, auch junge  W älder be­
siedelt. Durch diese G egenüberste llung 
ergeben sich v ie lle ich t H inweise a u f die 
bestim m enden Faktoren (u ltím a te  und 
proxim ate Faktoren).

Habitatbindung von A b a x  ovalis

Abax ovalis zeichnet sich w ie  e in ige  an­
dere Pterostichinen durch B ru tfü rsorge 
der W eibchen aus (vgl. Brandm ayr
1977). W ährend des Sommers bauen sie 
kle ine B ruthöhlen im Erdreich. Durch 
A ufzuchten un te r Laborbed ingungen 
konnte  Lampe (1975) zeigen, daß A bax  
ovalis sowohl in na türlichem  Boden aus 
A ltbuchenbeständen als auch im Torf 
sich e rfo lg re ich  reproduzieren kann.
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A bb. 7. Verbreitung von Carabus g labratus im  südlichen H üm m ling . G e fü llte  Kreise kenn ­

zeichnen Nachweise, o ffen e  Kreise Fangstellen, an d enen  d ie  A r t  n ich t nachgew iesen  w e r­
den konnte .

Diesem Befund entsprechen auch die in 
der L ite ra tu r m itg e te ilte n  H ab ita tan­
gaben: W älder au f unterschiedlichsten 
Bodentypen (z.B. rohhum usreicher 
Podsol, Rendzina, Ranker) von der 
Ebene bis in hochm ontane und subal­
pine Lagen (Barner 1954, H eitjohann  
1974, Lohse 1981, M argg i 1992). Die 
trockensten Standorte w erden jedoch 
genauso gem ieden w ie  staunasse, häu­
fig  übe rflu te te  Böden.

Habitatbindung von Carabus 
g labra tus

Carabus g labratus  besiedelt im N ord­
deutschen Tief- und Hügelland aus­
schließlich Wälder, an deren edaphi- 
sche Faktoren er nur sehr geringe A n­
sprüche zu stellen scheint: Im Teutobur­
ger W ald besiedelt d ie A rt Nord- und 
Südhänge des Plänerkalkzuges (M eli- 
co-Fagetum) w ie  auch die bodensauer 
ve rw itte rn d en  Böden a u f Buntsand­
stein (Luzulo-Fagetum) (G/'ers 1973, ei­
gene Beobachtungen). Dülge  (1992) 
fü h r t  aus dem T iefland des Elbe-Weser- 
Dreiecks drei Vorkom m en in g roß fläch i­
gen W äldern an, die durch das A u ftre ­
ten  von M olin ia  coerulea  als re la tiv 
fe u ch t gekennzeichnet sind. Lohse
(1981) g ib t einen Buchenhochwald au f 
e iner Sanddüne als Lebensraum an. 
Dem A u to r sind w e ite re  Vorkom m en 
aus unterschiedlichen W ald typen be­
kannt, zu denen sowohl bodensaure, 
rohhum usreiche Buchenaltbestände als 
auch staunasse Eichen-Hainbuchen- 
W ä lder zu zählen sind. Bem erkenswert 
ist, daß Carabus g labratus  auch in Na­
de lho lz fo rs ten  (Pinus, Picea, Larlx) sehr 
häu fig  au ftre ten  kann (vgl. auch Kap.
3.2). -  In Skandinavien (L ind ro th  1945) 
und den A lpen (eigene Beobachtungen 
au f der Koralpe, S teierm ark/Kärnten) 
w erden oberha lb  der W aldgrenze zu­
dem  baum fre ie  Bereiche besiedelt. In 
den niederschlagsreichen M itte lg e b ir­
gen kom m t die A rt -  diesen Verhä ltn is­
sen ve rg le ich b a r- n icht nur in W äldern, 
sondern auch in Heiden der hochm on­
tanen  Stufe vor (Sauerland: Balkenohl 
1981, Balkenohl und Grosseschallau 
1985; Harz: eigene Beobachtungen).

2 In  S c h le s w ig -H o ls te in  is t C a ra b u s  p r o b le -  

m a t ic u s  n u r  lo k a l  v e r b r e i t e t  u n d  b e s ie d e l t  

d o r t  n e b e n  t r o c k e n e n  W ä ld e r n  a u c h  -  u n d  

z w a r  a u t o c h t h o n  -  H e i d e g e b ie t e  ( L o h s e  

1 9 5 4 , H e y d e m a n n  1 9 5 8 ) .

Carabus glabratus  muß dam it als re la tiv 
eurytope W aldart angesehen w erden.

Habitatbindung von 
Carabus problem aticus

Ebenfalls in unterschiedlichen W a ld ty­
pen t r i t t  Carabus problem aticus  auf, 
der auch Nadelholzforste nicht m eidet 
(Tietze 1966, Schiller 1973, Giers 1973, 
Gries e t al. 1975, Janßen 1982, eigene 
Beobachtungen). Im Gebiet zwischen 
Ems und Elbe vermag die A r t-o f fe n b a r  
im Gegensatz zu den Verhältnissen im 
M itte lgeb irgsraum  -  auch ausgeprägt 
staunasse W älder zu bewohnen (Quer- 
co-Carpinetum, Pruno-Fraxinetum; z. B. 
Hasbruch: Janßen 1982, Bentheim er 
W ald: Vossel 1994; Herrenholz, Neuen­
burger Urwald: eigene Beobachtun­
gen)2. W ie Carabus glabratus  besiedelt 
die be trachtete  A rt in hochm ontanen 
Lagen auch Heiden, in der subalpinen 
und a lp inen Stufe auch baum freie M a t­
ten  (Sauerland: Grosseschallau 1981, 
Balkenohl 1981, Balkenohl und Grosse­
schallau 1985; Harz, Berge in den Ost­
pyrenäen: eigene Beobachtungen). In 
Skandinavien w ird  Carabus p ro b le m a ti­
cus als ausgesprochen xerophile  A rt 
charakterisiert, die d o rt Ca//una-Hei- 
den p rä fe rie rt (Lindroth  1945). Im nö rd ­
lichen M itte le u ro p a  deu te t sich diese 
Veränderung der H ab ita tb indung be­
reits an: In den Heidegebieten des

Norddeutschen Tieflandes w ird  die A rt 
regelm äßig gefangen (z.B. Schiller 
1973, H eitjohann  1974, Gries e t al. 1975, 
vgl. auch Abb. 7). Nach Untersuchun­
gen in der niederländischen Drenthe ist 
sie jedoch n ich t in der Lage, sich in d ie­
sem Lebensraum erfo lg re ich  fo r tz u ­
pflanzen. Die in dieser Heide gefange­
nen Tiere entstam m en ausschließlich 
benachbarten W äldern (Rijnsdorp
1980).

Carabus g labra tus  und Carabus 
prob lem aticus : zwei eurytope 
Waldarten mit unterschiedlicher 
Verbreitung in Nordwestdeutschland

Hinsichtlich der H ab ita tb indung  ähneln 
sich Carabus g labratus  und Carabus 
prob lem aticus  dam it au ffä llig : Beide 
A rten  sind im nordw estlichen M itte le u ­
ropa als eurytope W aldarten  zu cha­
rakterisieren. Ihre Verbre itungsb ilder 
unterscheiden sich jedoch deutlich: Die 
Populationen von Carabus glabratus  
stehen in enger Beziehung zu historisch 
a lten W äldern, w ährend Carabus p ro ­
blem aticus  die „B io top -ve rb indenden", 
landschaftsverändernden A u ffo rs tu n ­
gen der le tz ten  200 Jahre nutzen 
konn te  und heute in den meisten W äl­
dern zwischen Ems und Elbe anzu tre f­
fen  ist (vgl. Lohse 1954, G ersdorf und 
Kuntze  1957, B lum entha l 1969). U nter­
schiede im A usbre itungspo ten tia l der
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A b b. 8. Verbre itung  von Carabus problem aticus im  südlichen H ü m m lin g . G e fü llte  Kreise 

kennzeichnen  N achw eise, o ffe n e  Kreise Fangstellen, an denen d ie  A r t  n ich t nachgew iesen  

w e rd en  konnte . D e r F un do rt a u ß erh a lb  eines W aldgebietes b e fin d e t sich in d e r S prakeler 

H eide.

A rten  können deshalb fü r  d ie un te r­
schiedlichen Verte ilungsgm uster ver­
a n tw o rtlich  sein. Für ein hohes Ausbrei­
tungspo ten tia l bei Carabus p ro b le m a ti­
cus sprechen auch die Funde in Heide­
gebieten, die als Entw ick lungsort fü r 
die A rt wahrscheinlich n ich t in Frage 
kom m en (s. oben), sowie in fo rs tlich  re­
ku ltiv ie rten  Gebieten des Rheinischen 
Braunkohlenreviers (Neum ann  1971).

Habitatbindung von A baxp ara lle lus

W ährend fü r  A bax ovalis und Carabus 
g labratus  die L ite ra turangaben w ie 
auch die eigenen Beobachtungen auf 
eine re la tiv  große ökologische Plastizi­
tä t  schließen lassen, ist A baxpara lle lus  
als stenotoper W a ld lau fkä fe r e inzu­
stufen: In Norddeutschland werden 
überw iegend feuchte Laubwälder au f 
lehm igen Böden (Querco-Carpinetum, 
Pruno-Fraxinetum) und nur selten Na­
de lho lzfo rsten  bew ohn t (Barner 1954, 
Janßen 1982, Siebart 1984, Kretschmer 
und Schauermann 1991). Im H üge l-und  
Bergland w erden überw iegend  W älder 
au f Kalk besiedelt (z.B. G/'ers 1973). 
A u fg ru n d  des ausgeprägten Feuchtig­
keitsbedürfnisses to le r ie rt d ie A rt e in­
schneidende Entwässerungen nicht 
(vgl. Vossel 1994, eigene Beobachtun­
gen bei Sögel). D am it ist die Annahm e 
naheliegend, daß bodenökologische

Faktoren fü r die V erb re itung  dieser A rt 
bestimmend sind3. M öglich ist, daß nur 
alte W aldstandorte die spezifischen 
edaphischen Voraussetzungen fü r  die 
A rt erfü llen.

Abb. 9. Carabus problem aticus.

Im Gegensatz zu A bax ovalis und Ca­
rabus g labratus  haben von A bax para l- 
lelus mehr Populationen im Weser-Ems- 
als im W eser-Elbe-Gebiet überleb t. Da 
die meisten, insbesondere d ie großen 
Bannwälder des w estlichen Niedersach­
sens feuchte E ichen-Hainbuchen-W äl- 
der darstellen (P o tt und H üppe  1991), 
waren in solchen Beständen fü r  Abax  
paralle lus  die Überlebenschancen o f­
fenbar günstiger als fü r  d ie ausge­
prägte Staunässe m eidenden A rten  Ca­
rabus g labratus  und Abax ovalis.

D ü lg e  ( 1 9 9 2 )  n i m m t  a u f g r u n d  v o n  z w e i  

V o r k o m m e n  in  d e n  G e e s t w ä ld e r n  n ö rd l ic h  

v o n  B re m e n  a n , d a ß  n e b e n  d e m  A l t e r  d e s  

W a ld e s  a u c h  d ie  G r o ß f lä c h ig k e i t  e in e  V o r ­

a u s s e tz u n g  f ü r  d a s  Ü b e r le b e n  v o n  A b a x  p a ­

r a l le lu s  d a r s t e l le n .  D ie  m e is te n  b e k a n n t e n  

P o p u la t io n e n  b e f in d e n  s ich  in  d e r  T a t  in  

g r o ß f lä c h ig e n  W a ld g e b ie t e n  ( z .B .  B e n t h e i -  

m e r  W a ld :  V o s s e l 1 9 9 4 , H e r r e n h o lz  b e i  

V e c h ta :  e ig e n e  B e o b a c h t u n g ) .  Es g i b t  je d o c h  

a u c h  A u s n a h m e n :  So le b t  in  e in e m  k le in e n ,  

v ö ll ig  is o l ie r te n  W ä ld c h e n  ( 2 5 0 0 0  m 2 G r ö ß e )  

im  O s s e n b ro c k  b e i S c h le d e h a u s e n  (L d k r .  

O s n a b r ü c k )  e in e  A b a x  p a r a l le lu s - P o p u la ­

t io n .  A u s  d e r  U m g e b u n g  is t d ie  A r t  n ic h t  

b e k a n n t ,  so  d a ß  m a n  e in  Ü b e r d a u e r n  d e r  A r t  

in  d ie s e m  W a ld  a n n e h m e n  m u ß .

Ökologische und historische 
Gründe als verbreitungs­
bestimmende Faktoren 
bei Carabiden

Vorkom m en und Abundanz v ie le r Lauf­
käfer hängen von unterschiedlichen 
abiotischen und biotischen B edingun­
gen ab. Bem erkenswert ist d ie Breite 
der Faktorenpalette, au f d ie Carabiden 
reagieren. Welche kausalen Zusam­
menhänge zu diesen d iffe re n z ie rte n  
Reaktionen führen , ist o f t  noch unge­
klärt. So konnte  geze ig t w erden, daß 
neben Feuchtigke it und Tem peratur 
(Thiele 1977) auch andere Faktoren 
eine une rw a rte t große Bedeutung ha­
ben können, w ie  z.B. der pH -W ert des 
Bodens (Paje und M ossakowski 1984).

Historische Faktoren spie lten als 
Forschungsgegenstand in der Carabi- 
do log ie  bisher nur eine u n te rgeo rdne te  
Rolle. Ausnahmen b ilden nur w en ige

3 H is to r is c h e  F a k t o r e n  a ls  D e t e r m i n a n t e n  

f ü r  d a s  V o r k o m m e n  v o n  A b a x p a r a l l e l u s  s in d  

d a m i t  n ic h t  a u s g e s c h lo s s e n  (s ie h e  u n t e n ) .
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A rbe iten  (z. B. L indro th  1949, Holdhaus
1954). Die Bedeutung dieser Faktoren 
belegen jedoch auch Untersuchungen 
aus den le tz ten  Jahren: So beschrieb 
T e rlu tte r (1991) einen Esterase-Allel- 
häu figke itsg rad ien ten  bei der W a ldart 
Carabus auron itens  in der W estfä li­
schen T ieflandsbucht und in te rp re ­
tie rte  ihn als Folge einer A realauswei­
tu n g  seit e tw a 100 Jahren (sekundäre 
K on taktzone  zuvor iso lierter Popula­
tionen ). Aßm ann  e t al. (1994) un te r­
suchten m it populationsgenetischen 
M e thoden  die postglaziale Ausbrei­
tu n g  von Carabus auron itens und  konn­
ten  zeigen, daß sich eiszeitliche Re- 
fu g ia lpo p u la tio n e n  wahrscheinlich in 
ihrem  A usbre itungspotentia l un te r­
scheiden. Eine Analyse von Verbre i­
tungsarea len und H ab ita tb indungen 
m acht dieses Phänomen auch fü r  w e i­
te re  europäische Carabiden-Arten 
wahrschein lich (Aßm ann  1993).

W ie oben bereits ausgeführt, sind 
historische Faktoren fü r  die Verbre i­
tu n g  von Carabus g labratus  und Abax  
ovalis im nordwestdeutschen T iefland 
wahrschein lich von großer Bedeutung. 
N im m t man die Gegenhypothese, also 
ökologische Faktoren an, muß man be­
stim m te Habitat-spezifische A n fo rd e ­
rungen postu lieren, die nur in historisch 
a lten  W aldstandorten, aber n icht in 
jungen  W äldern ve rw irk lich t sind. Da 
beide A rten  n ich t nur in Laubwäldern, 
sondern sogar au f Nadelholzflächen h i­
storisch a lte r W aldstandorte  Vorkom ­
men, ist eine solche Bindung unw ahr­
scheinlich.

Endler (1982) hat bereits e in d rin g ­
lich au f die N o tw end igke it der Über­
p rü fu n g  von a lte rna tiven Hypothesen 
in der B iogeographie hingewiesen. Dies 
b e tr if f t  auch Fälle, in denen eine ge­
wisse „P la u s ib ilitä t"  in der A rgum en ta ­
tio n  besteht. In der Regel sind die A lte r­
nativhypothesen jedoch n icht d irek t 
testbar. W ich tig  ist deshalb, au f den Hy­
pothesen aufbauend, Annahm en zu 
en tw icke ln  bzw. Vorhersagen abzule i­
ten , d ie e iner empirischen Ü berprüfung 
zugänglich sind (vgl. Endler 1982). 
W enn die unterschiedlichen Verbre i­
tu n g e n  von Carabus g labratus  und Ca­
rabus prob lem aticus  historisch und 
n ich t ökologisch begründet sind, so 
muß man unterschiedliche Ausbrei­
tungspo ten tia le  fü r  die beiden A rten  
postu lieren.

Diese Annahm e läßt sich re la tiv

A bb. 10. A ktiv itä tsp hän og ram m e von Carabus g lab ra tu s  (gestrichelte  L in ie) u n d  Carabus  

problem aticus (durchgezogene Linie) im  B au m w eg  b e i D e lm en ho rst 1986.

le icht testen, indem die Bewegungsmu­
ster hinsichtlich O rientierung und A k ti­
v itä t durch Telemetrie fü r  beide A rten  
bestim m t werden (vgl. W allin  und Ek- 
bom  1988, Hockmann et al. 1989,1992). 
Aber n ich t nur die pro Ze ite inhe it zu­
rückgelegte Strecke ist fü r  das Ausbrei­
tungspo ten tia l entscheidend, sondern 
auch, w ie  lange eine A rt im Jahr aktiv  
ist. In dieser Hinsicht unterscheiden sich 
Carabus problem aticus  und Carabus 
g labratus  deutlich vorneinander, ob ­
w oh l beide A rten typische H erbstbrüter 
im Sinne von Larsson (1937, vgl. auch 
Thiele 1977) sind: W ährend Carabus 
glabra tus  eine eng begrenzte jahres­
ze itliche Aktivitätsphase aufweist, die 
überw iegend den M onat August um ­
faß t, ist Carabus problem aticus  sowohl 
im Frühjahr und Frühsommer (Mai, 
Juni) als auch im Herbst (besonders im 
September) aktiv (Abb. 10)4. Die im 
Frühjahr gefangenen Tiere sind o ft  
noch n ich t ausgehärtet und stellen des­
halb wahrscheinlich die frisch ge­
schlüpften Nachkommen der sich im 
Herbst fo rtp flanzenden  Generation 
dar. Auch w enn durch die in A bb ildung  
10 m itge te ilten  Barber-Fallen-Ergeb- 
nisse n ich t die Länge der ind iv idue llen 
Aktiv itä tsphase, sondern nur die des 
gesamten Bestandes von Carabus p ro ­
blem aticus  e rm itte lt wurde, ist es doch

wahrscheinlich, daß die einzelnen Ind i­
viduen -  schon au fg rund  der Trennung 
in zwei Aktiv itä tsphasen -  länger aktiv  
sind als die von Carabus g labratus. Eine 
längere A k tiv itä tspe riode  von Carabus 
prob lem aticus  könn te  zu einem größe­
ren A usbre itungspotentia l beitragen.

Ein geringes A usbre itungspotentia l 
kann auch erklären, weshalb Carabus 
glabra tus  und Abax ovalis innerha lb  ge­
schlossener W aldgebiete, die aus h isto­
risch a lten W äldern und A u ffo rs tungen  
bestehen, sich -  w enn auch nur in be­
scheidenem Ausmaß -  ausbreiten 
konnten. V ie lle ich t lieg t ein entspre­
chender Fall bei den Ehrhorner Dünen 
(NSG Lüneburger Heide) vor, d ie coleo- 
ptero logisch bereits untersucht w u r­
den. Dieses erst ab 1800 w iede rbew a l­
dete D ünengebie t (Hanstein  1991) 
w eist die drei fü r historisch alte W älder 
charakteristischen A rten  au f (Carabus 
glabra tus  und A bax ovalis nach Lohse 
1981, Abax para lle lus  nach Kretschm er

4 V e r g le ic h b a r e  U n te r s c h ie d e  im  ja h r e s z e i t ­

l ic h e n  A k t iv i t ä t s m u s t e r  z w is c h e n  d e n  A r t e n  

g i b t  a u c h  S ie b a r t  ( 1 9 8 4 )  f ü r  W ä ld e r  in  d e r  

U m g e b u n g  v o n  B ra u n s c h w e ig  a n . A u f  d ie  

k u r z e  A k t iv i t ä t s p h a s e  v o n  C a ra b u s  g la b r a t u s  

w e is e n  a u c h  P u i l l ia in e n  e t  a l. ( 1 9 9 3 )  f ü r  

N o r d o s t f in n la n d  u n d  H o u s t o n  ( 1 9 8 1 )  f ü r  d a s  

n ö r d lic h e  E n g la n g  h in .
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und Schauermann 1991). W enn man 
keine Überdauerung in einem  kleinen, 
ca. 20000 m2 großen, westlich von Ehr­
horn gelegenen W aldrest annim m t, 
muß man eine E inw anderung aus ei­
nem angrenzenden, historisch alten 
W ald postulieren. Eine entsprechende 
Funktion als „A usb re itungszen trum " 
könnte  hier das M en inger Holz über­
nomm en haben, aus dem Carabus gla- 
bratus  und Abax ovalis bekann t sind.

Geschlossene W aldgebie te , d ie aus 
historisch a lten W äldern und A u ffo r­
stungen hervorgegangen sind, bieten 
die M öglichke it, d ie oben vorgeste llte  
Hypothese zum A usbre itungspotentia l 
zu überprüfen: In der Nähe der po ten ­
tie llen  Refugien sollten A rten  m it ge rin ­
gem A usbre itungspotentia l noch Vor­
kommen, w ährend in den en tfe rn te ren  
Gebieten nur noch A rten  m it großem 
A usbre itungspotentia l zu erw arten 
sind.

A n  d ie s e r  S te lle  sei d a r a u f  h in g e w ie s e n ,  

d a ß  a u c h  f ü r  c h a ra k te r is t is c h e  P f la n z e n a r ­

t e n  h is to r is c h  a l t e r  W ä ld e r  e in  e in g e s c h r ä n k ­

te s  A u s b r e i t u n g s p o t e n t ia l  u n d  e rs t  s e k u n d ä r  

ö k o lo g is c h e  F a k to r e n  a ls  G r u n d  f ü r  d ie  B in ­

d u n g  a n  e n t s p r e c h e n d e  W u c h s o r t e  a n g e ­

n o m m e n w e r d e n  (P e t e r k e n  u n d  G a m e  1 9 8 1 ,  

W u l f  W S ) .

W enn das V erbre itungsb ild  von Ca­
rabus g labratus  dagegen ökologisch 
und n icht historisch begründe t ist, so 
sollte die Ind iv iduend ich te  einer 
Gruppe von Tieren zum indest über ei­
nige G enerationen abnehm en, wenn 
sie in einem jungen  W ald ausgesetzt 
w urde. Für ein solches Experim ent bie­
ten  sich „enclosures" (geschlossene 
Tiergehege) an, die von den Käfern 
n icht verlassen w erden können. Durch 
Fang und W iederfang  ind iv idue ll mar­
k ie rte r Tiere sowie anschließende Mes­
sungen (vgl. M ühlenberg  1989, A lth o f f  
e t al. 1992) besteht die M öglichke it, 
popula tionsb io log ische Parameter w ie 
Indiv iduendichte , R eproduktion, M or­
ta litä t usw. zu bestimm en.

5 D e r  d r i t t e  F u n d p u n k t  b e z ie h t  s ich  le d ig ­

lich  a u f  e in  In d iv id u u m , d a s  im  M ä r z  1 9 3 5  

(w a h r s c h e in l ic h  n a c h  e in e m  H o c h w a s s e r )  a m  

E lb u fe r  g e s ie b t  w u r d e  (J e e k e l  1 9 6 4 ) .  D a m it  

is t f ü r  d ie s e s  G e b ie t  n o c h  k e in e  P o p u la t io n  

n a c h g e w ie s e n .

Weitere epigäische Tierarten als 
potentielle Indikatoren historisch alter 
Wälder in Norddeutschland

Da aus dem m itte leuropäischen Raum 
bis je tz t noch keine grund legenden A r­
beiten über die B indung von Evertebra- 
ten an historisch a lte  W aldstandorte  
vorliegen, besteht z.Z. nur die M ög­
lichkeit, auf po ten tie lle  Ind ika to ra rten  
hinzuweisen. Zu diesen A rten  gehö rt 
der Chilopode Lithob ius curtipes, der 
fü r  die Britischen Inseln w ie  fo lg t cha­
rakteris iert w ird : „A n  exam ination o f 
the  actual sites indicates th a t a high 
Proportion o f them , possibly all, are an- 
cient w oodland and it may be th a t we 
are here dealing w ith  an ancient w o o d ­
land species" (Barber und Keay 1988: 
99). Aus Norddeutschland sind nur zwei 
Populationen dieser A rt bekannt ge­
w orden: Forst Beim oor (nörd lich von 
Hamburg, Jeekel 1964) und Bentheim er 
Wald (Grafschaft Bentheim , Vossel
1994)5. Bemerkenswert ist hierbei die 
Kongruenz zwischen dem Lithobius  
curtipes- und dem Carabus g labratus- 
Vorkommen im Forst Beim oor (vgl. 
Lohse 1954).

A u f den Britischen Inseln sind meh­
rere M ollusken-Arten in ihrem  Vorkom ­
men au f historisch a lte  W älder be­
grenzt. Bemerkenswert sind besonders 
zwei Schnegel (Limax c inereon iger und 
Malacolimax tenellus), die in so un te r­
schiedlichsten W ald typen w ie  dem süd­
englischen Kalk-Buchenwald oder dem 
schottischen H ochland-K ie fernw ald 
Vorkommen. U nabdingbare Vorausset­
zung fü r  Populationen dieser A rten  
sind d o rt jedoch große, historisch alte  
Wälder. Eine vergle ichbare B indung ist 
fü r den norddeutschen Raum ebenfalls 
möglich. Erste H inweise au f eine ver­
gleichbare B indung bei M ollusken er­
gaben sich bei e iner Bearbeitung u n te r­
schiedlich a lter W älder am Teutoburger 
Wald bei Osnabrück: „E ine W iederbe­
siedlung des lange Zeit en tw a lde ten  
Gebietes war nur w en igen A rten  m ög­
lich. A lle  anspruchsvolleren A rten  fe h ­
len" {A n t 1963: 90).

Unter den epigäisch aktiven Coleo­
pteren eignen sich v ie lle ich t auch w e i­
tere A rten als Ind ika to ren  fü r  historisch 
alte W älder: So w ird  Trichotichnus lae- 
vicollis nicht nur aus dem Hambacher 
Forst am N iederrhein (A n t  e t al. 1984) 
gemeldet, sondern auch aus W äldern 
nördlich des Weser- und Leineberglan-

des. Eine d e ta illie rte  Erfassung der Po­
pu la tionen  im T ie fland erscheint des­
halb aussichtsreich. Sehr unvo lls tänd ig  
ist unsere Kenntnis über die Faunistik 
der meisten anderen K äfe rfam ilien , so 
daß fü r  diese Gruppen z.Z. nurSpekula- 
tionen  m öglich sind. W ahrscheinlich 
w erden die Coleopteren jedoch noch 
w e ite re  A rten  aufweisen, die übe rw ie ­
gend in historisch a lten W äldern  Vor­
kom m en.

Aussichtsreich erscheint m ir fü r  zu­
kü n ftig e  Untersuchungen auch eine 
zoozönologische Betrachtung, da in 
zahlreichen a lten W äldern  n ich t nur 
eine In d ika to ra rt a u ftr it t ,  sondern in 
der Regel gleich m ehrere. So leben im 
C lem enswerther Gehölz Carabus g la ­
bratus  und A bax para lle lus  zusammen. 
Gleiches g ilt  auch fü r  e in ige W ä lder in 
der Lüneburger Heide, w o  Carabus g la ­
bratus  bevorzug t m it A bax ovalis zu­
sammen vorkom m t. W enn w e ite re  Ind i­
ka to ra rten  bekannt w erden, e rg ib t sich 
v ie lle ich t d ie M ög lichke it, m it H ilfe  von 
A rtenkom b ina tionen  die ze itliche Kon­
stanz von W aldstandorten  au f faun i- 
stisch-ökologischer Ebene zu charakte­
risieren.

5. A bstract

Epigeic Coleopterous as ind icators fo r  
ancien t w oodlands in the  lo w la n d  o f  
northw este rn  Germany 
In ancient and recent w ood lands o f the  
low land o f northw este rn  Germany 
(Lower Saxony) the  d is tr ib u tio n  o f some 
carabid species is studied. A bax ovalis, 
Carabus g labra tus  and A bax para lle lus  
are m ain ly restricted to  ancient w o o d ­
lands, whereas Carabus p rob lem aticus  
p ro fite d  by th e  a fo resta tion  and lives in 
recent w oodlands, too . In princip le, 
both , h istorical and ecological factors 
can y ie ld  such d iffe re n t d is tr ib u tio n  
patterns. Because Carabus g labra tus  
and Carabus p rob lem aticus  are eu ro ­
top ic  species, it  is more like ly  th a t the  
consequences o f the  historical factors 
are m ore im portan t. In the  case o f Cara­
bus g labra tus  a very lo w  pow er o f dis­
persal is to  be postu lated.
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Historisch alte Wälder -  ihre 
Berücksichtigung in Konzepten 
und Programmen
von Ludwig Stegink-Hindriks

1. E in le itung

Der B egriff „H istorisch a lte r W a ld " w ird  
im fo lgenden  analog des englischen Be­
g riffes  „A nc ien t w ood lands" verw en­
det. Dieser lieg t der EG-Ratsempfeh- 
lung: „R ecom m endation No. (88) 11 o f 
th e  Com m ittee O f M inisters To M em ber 
States on A ncien t na tura l and semi­
na tura l W oodlands" vom 13.06.1988 
zugrunde. Diese Begriffsbestim m ung 
g e h ta u f Peterken  1977 zurück. Danach 
w ären un te r „H istorisch a lten W äl­
d e rn " solche W aldgebie te  zu verste­
hen, die unserer Kenntnis nach über die 
Jahrhunderte h inw eg erha lten und von 
Rodungen verschont w orden  sind. Viele 
von ihnen d ü rften  in Norddeutschland 
seit der nacheiszeitlichen W iederbe­
w a ldung  kon tinu ie rlich  als W ald be­
standen haben (Pertsch 1977). Trotz un­
terschiedlichster historischer W aldbe­
w irtschaftungsform en, z.B. W ald­
w eide, M itte l-  und N iede rw a ldw irt­
schaft, w ar die Vegeta tion  stets noch 
w a ldähnlich. Die Böden dieser W älder 
w urden  au f überw iegender Fläche 
durch zusätzliche N utzungsform en 
n ich t stark verändert.

Um Mißverständnissen bezüglich 
der B egriffs inha lte  vorzubeugen, sei 
au f e in ige le icht verwechselbare Ter­
m in i hingewiesen. Von den „H istorisch 
a lten  W a ldgeb ie ten" zu unterscheiden 
sind „U rw ä ld e r" („P rim ary W oodlands" 
nach Peterken 1977)- im  Sinne der vom 
Menschen vö llig  unberührten  Wälder. 
Solche W älder existieren in M itte le u ­
ropa heute n icht mehr. Im Laufe der Ge­
schichte ist h ier jedes der verbliebenen 
W aldgebie te  in irgende iner Weise vom 
Menschen bee in fluß t w orden  (V ieh­
e in trieb , Holzernte, Laubstreunutzung 
etc.). Der in der o ffiz ie llen  deutschen 
Übersetzung der eingangs genannten 
EG-Empfehlung (Nr. R „8 8 "  11) verw en­
dete B egriff „a lte  natürliche  W aldge­
b ie te " fü r  „A nc ien t W ood land" ve rm it­
te lt  a llzu le ich t den Eindruck, es seien in 
der EG-Empfehlung solche unbe rüh r­
ten  „U rw a ld g e b ie te " gem eint.

Ein w e ite re r Anlaß fü r  M ißverständ­
nisse bezüglich des Begriffs „H istorisch 
a lte  W ä lde r" ist der Bezug zum A lte r 
des entsprechenden W aldgebietes. 
N icht das A lte r der Bäume ist bei der be­
g rifflichen  Abgrenzung gem eint, son­
dern die D auerhaftigke it -  die K on ti­
n u itä t der Existenz eines Waldes.

Die Unterscheidung des Begriffs 
„H istorisch alte W ä lder" von „N a tu r­
nahen" bzw. „H a lb-na tü rlichen" W äl­
dern (vgl. dazu Dierschke 1984,1989) ist 
von besonderer Bedeutung. Die Ein­
schätzung der „N a tu rnähe" bezieht 
sich au f die aktuelle  Baumartenzusam­
mensetzung eines Waldes, n icht au f die 
K o n tin u itä t des W aldgebietes an sich. 
Die beiden Begriffe „H istorisch a lte r 
W a ld " und „N a tu rnaher" bzw. „H a lb ­
natürlicher W ald" sind unabhängig 
voneinander. So hat sich eine jeweils 
unabhängig  erfo lgende Einschätzung 
beider K riterien in der Praxis bew ährt 
(Peterken 1993, Keim  1994 in diesem 
Heft; Sturm  und W estphal 1991).

Die konkrete Einzelentscheidung, in­
w ie w e it ein heutiges W aldgebie t „H i­
storisch a lte r W ald" ist oder nicht, ist 
m it ausreichender Sicherheit nur an­
hand historischer Karten und/oder an­
derer A rchivalien zu belegen. Die ind i­
rekte Kennzeichnung dieser W älder 
durch „Ze igera rten" fü r „H istorisch alte 
W ä lde r" ist nur eingeschränkt und auf 
eher regional o rien tie rte r Ebene m ög­
lich (vgl. Herm y W u lf 1992)

Deshalb gehen Peterken 1977 und 
W atkins 1990 bei der Abgrenzung der 
„A nc ien t w oodlands" von „recent 
w ood lands" nicht so sehr von „Ze iger­
a rte n " aus, sondern legen den Schwer­
punkt au f klarer abgrenzbare Daten. 
Sie nutzen a lte  Karten und Archivalien 
und defin ieren  den Schnitt zwischen 
„H istorisch alten W ä ldern" und „n e u ­
zeitlichen W äldern" deckungsgleich 
m it dem Z e itpunkt der frühesten, w e it­
gehend flächendeckend e rfo lg ten  
Landesvermessung. Dam it wählen sie 
als Trennlin ie den frühesten Zeitpunkt, 
an dem ein ehem aliger Landschafts­

zustand durch damals flächenha ft e r­
hobene Daten (i.w . Karten) heute re­
konstru ie rbar ist. So em pfehlen Peter­
ken  1977 und W atkins 1990 die Karten 
der ersten allgem einen Landesauf­
nahme von 1600-1640 als Maßstab fü r  
ihre Beschreibung der britischen „A n ­
c ient w ood lands".

Für das Niedersächsische Flachland 
e m p fie h lt Keim  1994 die Kurhannover­
sche Landesaufnahme (erarbe ite t: 1772 
bis 1810) als Maßstab. W aldgebiete, die 
zu dem dam aligen Ze itpunkt als a lte  
Laubw aldgebiete  dargeste llt w urden  
und danach n icht en tw a lde t w orden 
sind, ge lten  als „H istorisch alte  W ald­
geb ie te ".

Je geringer der W aldante il der Ge­
sam tlandschaft, desto deutlicher m ani­
fe s tie rt sich die N aturschutzbedeutung 
der,,H istorisch a lten W a ldgeb ie te ". So 
finden  sich speziell in diesen W äldern 
seltene hochspezialisierte Organismen 
m it schwach en tw icke lten  Ausbrei­
tungsm ög lichke iten . Diese W aldge­
b ie te  fung ie ren  als Refugialstandorte 
fü r  viele dieser w en ig  vagilen Orga­
nismen. Peterken  1993 bem erkt, daß 
das Phänomen der W ald-Reliktarten 
(G efäßpflanzen) in m itte leuropäischen 
Landschaften m it einem W aldante il 
von m ehr als 30 % o ffenba r n icht mehr 
so deutlich  h e rvo rtr itt, w ie  in Land­
schaften m it geringerem  W aldante il. So 
d ü rfte  auch zu verm uten sein, daß das 
Phänomen „H istorisch a lte r W ä lde r" im 
(geringbew aldeten) nordw estdeu t­
schen Flachland stärker h e rv o rtr itt als 
z. B. im Bergland.

Ein w e ite re r Naturschutzaspekt „H i­
storisch a lte r W ä lde r" ist in derTatsache 
zu sehen, daß sich in diesen Gebieten 
die (re la tiv) geringst veränderten Bö­
den des europäischen Flachlandes be­
finden  (vgl. Ball und Stevens 1981). Zu­
sammenfassend läßt sich die Bedeu­
tu n g  der „H istorisch a lten W ä lde r" fü r 
den Naturschutz fo lgenderm aßen dar­
stellen. Es sind:
1. Gebiete m it häu fig  sehr lange w äh­

render H a b ita tko n tin u itä t.
2. Gebiete m it den (re lativ) ungestörte­

sten Böden unserer K u ltu rland ­
schaft.

3. Lebensstätten von A rten  m it häufig  
eng begrenzten Verbre itungsarea­
len („ra re  localised species").

4. Lebensräume von A rten  m it schwa­
chem Ausbreitungsverm ögen („s low  
colonising species").
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5. Lebensräume von (seltenen) A rten  
m it B indung an tra d it io n e ll to th o lz re i­
che Wälder.
6. Gebiete m it R e lik tpopu la tionen  fü r 
eine eventuelle  spätere Rückbesied­
lung der Umgebung.
7. F ixpunkte fü r  vergle ichende Studien 
über W irkung  verschiedener U m w e lt­
einflüsse au f W älder und Böden.

2. H isto risch  a lte  W ä ld e r-
ih re  Bedeutung in Konzepten 
des N aturschutzes

Da es schwierig ist, fü r  das A n liegen des 
Naturschutzes eine ausreichend präzise 
und a llgem ein anerkannte Zielsetzung 
zu fo rm u lie ren  (Plachter 1991, 1992, El­
lenberg, Herrn. 1992, Ziemen  1985), ist 
es n ich t w e ite r verw underlich , daß auch 
fü r  den W ald häufig  w iders tre itende  
Naturschutzziele fo rm u lie rt werden 
(W aldenspuhl 1991, Sturm  1989). So be­
steht denn auch kein M angel an na­
turschutzbezogenen Forderungen. Im 
G egenteil: Es g ib t deren so viele, daß sie 
häu fig  in Konkurrenz zue inander tre ­
ten  - j e  m ehr engagierte  Bestrebungen 
zum Schutz, desto kontroverser die 
Auseinandersetzungen um das „r ic h ­
t ig e "  Handeln au f stets allzu begrenz­
te r Fläche.

Aber: Nur aus klaren, in sich w id e r­
spruchsfreien Z ie lde fin itionen  lassen 
sich klare, hand lungsorien tie rte  Kon­
zepte en tw icke ln . Deshalb w ird  im fo l­
genden auch der konzep tione lle  H in­
te rg ru n d  zu „H istorisch a lten W ä ldern" 
ausgeleuchtet und in bezug zu derze it 
üblichen Naturschutzkonzepten ge­
setzt. Letztere o rien tie ren  sich bei ge­
nauerem Hinsehen auch heute noch an 
„R oten Listen" der fü r  ge fäh rde t gehal­
tenen  Pflanzen- und T ierarten. M itt le r­
w e ile  w urden zusätzlich in ähnlicher 
Weise „R ote Listen von B io topen" en t­
w icke lt (C.E.C. 1991, Rieken und Blab 
1989, Drachenfels und M ey  1990), die 
nun zum Gegenstand der Schutzbemü­
hungen werden. W o aber liegen die 
Grenzen und Schwachstellen eines sol­
chen Vorgehens? Kann das im fo lg e n ­
den näher zu beschreibende Konzept 
„H istorisch a lte r W ä lde r" einen neuen 
Ansatz erm öglichen?

2.1. Grundlagen eines Konzeptes zum 
Schutz „Historisch alter Wälder"

Das Thema N atur- und K u ltu rge ­
schichte von Lebensräumen spie lt im 
Naturschutz zur Zeit nur eine un te r­
geordnete Rolle. Bei der Betrachtung 
des A lters der „H istorisch a lten W ä lde r" 
kom m t der bisher unberücksichtig te  
Naturschutzaspekt der T rad itionsab­
häng igke it von Lebenräumen zum 
Tragen. Grundlage fü r  eine Systemati­
sierung dieses Parameters könn ten  die 
Überlegungen und E rfahrungen sein, 
die zur Formulierung des 3. B iozönoti- 
schen Grundprinzips g e fü h rt haben 
(Franz 1952/53, Thienem ann  1954): „Je 
kontinu ie rlicher sich die M ilieubed in ­
gungen an einem S tandort en tw icke lt 
haben, je länger er g le ichartige  Um­
w eltbed ingungen aufgew iesen hat, 
um so artenreicher ist seine Lebensge­
meinschaft, um so ausgeglichener und 
stabiler ist sie."

Die systematische Berücksichtigung 
des Alters von Lebensgemeinschaften 
bei der praktischen N aturschutzarbe it 
ist dabei nicht nur fü r  W älder bedeu t­
sam. Auch fü r M oore (Haaren 1988), 
Seen (M ülle r 1980; Haaren 1988), Hek- 
ken (Zw ölfer et. al. 1981), Magerrasen 
(AG Artenschutzprogram m  Berlin
1984) sind ähnliche A bhäng igke iten  
au fgezeig t w orden. Für die Praxis der 
Naturschutzkartierungen he iß t dies: 
Durch den Parameter „A lte r"  könn te  
die individuell entstandene Naturaus­
sta ttung, die Geschichte des E inzelob­
jektes ind irekt berücksichtig t w erden.

Grundlage fü r  diese Überlegungen 
ist die Erkenntnis, daß sich die M ög lich ­
keiten einer zukünftigen (Lebensraum-) 
Entw icklung im m er aus den Zuständen 
nährt, die die V ergangenhe it geschaf­
fen hat. So tr iv ia l diese Aussage auch 
k ling t: Diese Tatsache fin d e t im N atur­
schutz nur selten eine der Bedeutung 
entsprechende Berücksichtigung.

Das in der V ergangenhe it Entw ik- 
kelte ist in seiner Ausprägung Grund- 
substanz/Ausgangsszenario fü r  zu­
kün ftige  M ög lichke iten. In diesem 
Sinne gehen alle Naturprozesse nur in 
eine Richtung: von der (faktischen/ab- 
geschlossenen) V ergangenhe it in eine 
(noch offene) Z ukun ft. N atürliche Pro­
zesse sind som it irreversible Prozesse, 
die sich jedesmal un te r anderen Rah­
men- und veränderten inneren Bedin­
gungen der Systeme abspielen. Im

Sinne dieses Zeitverständnisses kann es 
keine R eversibilität im absoluten Sinne 
geben. Es g ib t keine absolute W iede r­
hers te llbarke it von N aturzuständen in 
der Realität des Naturgeschehens. Na­
tu r  ist das „im m e r w iede r Neues Her­
vo rb ringende". „Jedes öko logische Sy­
stem ist ein U nikat und als solches n ich t 
w iede rho lba r", R em m ert 1989. Die 
„N ich t-w iede r-H ers te llba rke it" „H is to ­
risch a lte r W ä lde r" läßt sich un te r dem 
Aspekt ih rer S chu tzbedü rftig ke it fo l­
genderm aßen fo rm u lie ren : W ir kön ­
nen nur die le tz ten  Reste der über Jahr­
hunderte  geringst bee in fluß ten  W ä l­
der schützen -  denn w ir  haben keine 
M ög lichke iten , e infach neue herzu­
stellen.

In der Konseqeuenz dieser Tatsa­
chen ist Naturschutz dazu a u fg e fo r­
dert, die E n tw ick lungsfäh igke it von Na­
turerscheinungen zu schützen. D am it 
muß der Schutz von natü rlichen  Prozes­
sen in den V orderg rund  e iner e indeu tig  
o rien tie rten  Naturschutz-Z ielsetzung 
tre ten , w ie  R em m ert bereits 1988 ge­
fo rd e rt hat. Für den W ald-N aturschutz 
hat Sturm  1993 ein K onzept zur Berück­
sichtigung der Selbst-Entw icklungsfä­
h igke it von W äldern e n tw o rfe n , in dem 
er den Schutz öko logischer Prozesse als 
Hauptziel fü r  einen ökologisch o rie n ­
tie rte n  Naturschutz in W äldern  dar­
ste llt. Sturm  1993: „N a tu rschu tz  als Pro­
zeßschutz (...) bedeute t, daß prim är 
n icht Zustände, sondern E ntw ick lungs­
bedingungen zu schützen s ind ." Ö ko lo ­
gisch o rien tie rtes N aturschutzm anage­
m ent d a rf n icht nur e iner anderen A rt 
von Zerstörung des Ökosystems V o r­
schub leisten. Seine A u fgabe  ist es, die 
W aldökosysteme angepaßt w e ite r­
zuentw ickeln . Diese angepaßte W e ite r­
en tw ick lung  muß zw angsläu fig  danach 
fragen, was denn bisher zum  Entstehen 
des Objektes be igetragen, w elche Ein­
flüsse es in den je tz igen  Zustand ver­
setzt haben. Es ist d ie Frage nach der 
Geschichte der O bjekte. N aturschutz in 
diesem Sinne sollte die R ahm enbedin­
gungen fü r  Anpassung und w e ite re  
Evolution m öglichst v ie le r A rten  in 
m öglichst naturnahen Ökosystemen zu 
erha lten suchen. Die M aßnahm en dazu 
sollten w en ige r re vo lu tio n ä r als viel 
eher evo lu tionä r gep räg t sein.
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Zielkonzept Handlungen Probleme
a) Natürliche Entwicklung "Nichts tun" Welche Art der Natürlichkeit 

wird erwartet: Frühere oder 
künftige natürliche Waldgesell­
schaft, - oder
Schutz natürlicher Prozesse ?

b) Traditionelle Behandlung "Mache das, was in der Vergan­
genheit gemacht worden ist"

Viele früher wirksame Umwelt­
bedingungen haben sich verän­
dert
Es gibt keinen Markt für die 
traditionellen (Holz)-produkte 
aus "Historisch alten Wäldern"

c) Gestaltende Behandlung "Mache das, was einzelne Ar­
ten/ Populationen/ Biotope nötig 
haben"

Naturschutzinterne Konflikte: 
Förderung welcher Spezies; - 
auf Kosten anderer, in ihrer 
Ökologie völlig unzureichend 
bekannter Arten?
Generell: Fehlende Kenntnisse

Abb. 1.

2.2. Handlungsziele für den Schutz 
„Historisch alter Wälder"

Als Hauptziel fü r  den Schutz „H istorisch 
a lte r W ä lde r" läßt sich aus dem vorher 
G enannten der „Schutz der ö ko lo g i­
schen Prozesse" festlegen. Dabei sind 
jene Entw icklungsbedingungen (z.B. 
auch S törungsarten, S törungshäufig­
ke iten , A usbre itungsbedingungen von 
Popula tionen etc.) zu berücksichtigen, 
d ie in der V ergangenheit bei der Entste­
hung dieser W älder eine Rolle gespielt 
haben. U nter den heute veränderten 
Rahm enbedingungen (H ypertroph ie­
rung, Immissionen, Bodenversauerung 
etc.) sollten vornehm lich aus der Ent­
w icklungsgeschichte des Gebietes ab­
ge le ite te  Nutzungsweisen bzw. Pflege­
konzepte  en tw icke lt w erden.

Für die opera tiona len  Z ielsetzun­
gen in „H istorisch a lten W ä lde rn " las­
sen sich drei Z ie lkonzepte unterschei­
den. Jede dieser drei Konzeptionen ist 
m it unterschiedlichen Schwerpunkten 
einzusetzen und hat ihre spezifischen 
Stärken und Schwächen (siehe Abb. 1).

Für die konkrete , hand lungsorien­
tie r te  Zielsetzung ist am E inzelobjekt 
e ine Kom bination  aus den drei Z ie lkon­
zepten nö tig , um der jeweils sehr ind i­
v idue llen  N aturausta ttung dieser Ge­
b ie te  gerecht w erden zu können.

2.3. Bisherige Naturschutzansätze-  
Notwendigkeiten und Grenzen 
von Modellen

Seit Beginn der systematischen Land­
schaftskartierungen sind pragmatisch 
anw endbare Kartierschlüssel e n tw ik - 
ke lt w orden . Sie sind fü r  die praktische 
N aturschutzarbe it von besonderer Be­
deu tung . Ausgehend von der K artie­
rung seltener A rten , w urden im Laufe 
der Zeit auch besonders ausgewählte, 
fü r  ge fäh rde t gehaltene B iotope zum 
Gegenstand von Erfassungen und 
Schutzbem ühungen.

Um m ethodologisch vergleichbare, 
von den subjektiven Einschätzungen un­
terschiedlicher Bearbeiter w eitgehend 
unbee in fluß te  Ergebnissezu erhalten, ist 
es no tw end ig , standardisierte Kataloge 
von K artie re inhe iten  zu en tw icke ln . 
Ihre G liederungssystematiken w erden 
a u fg ru n d  praktisch n o tw e n d ig e r Über­
legungen  erste llt. Die Typisierung der 
E inheiten w ird  an vor O rt le icht sichtba­
ren Parametern o rien tie rt. Dabei n u tz t

man die z.T. vorhandenen G liederungs­
systematiken deskriptiv arbe itender 
bio logischer Disziplinen. Um im Rah­
men überschaubarer Zeiträum e e in ­
he itliche Aussagen zu bekommen, w e r­
den die B io toptypen/Vegetationsein- 
heiten defin itorisch -  und dam it als sta­
tisch -  festgelegt. Beide Aspekte fü h r­
ten  von A nfang an zu einer re la tiv e in ­
seitigen O rientierung an pflanzenso­
ziologischen Vegetationsgliederungen 
{BFANL 1986, Rieken und Blab 1989).

Den bis je tz t en tw icke lten „B io ­
top-Verzeichnissen" fe h lt es allerdings 
an der grundsätzlichen Auseinander­
setzung m it den Grenzen der zugrunde 
ge legten deskriptiven M ethodik. Diese 
Auseinandersetzung fin d e t z.B. in der 
klassischen Pflanzensoziologie zw ar 
s ta tt (vgl. L ite ra turbe i Trepl 1987), stößt 
aber o ffenba r auf w enig  Interesse bei 
einem Großteil der naturschutz­
o rien tie rten  Anwender.

Die Erarbeitung von Standards fü r  
die Beschreibung von „B io to p e n "/ 
„G esellschaften" e rfo lg t zumeist nach 
ähnlichem  Muster. „Typische Gesell­
schaften" oder „B io to p e "/„B io zö n o - 
sen" w erden aufgrund von Ä hn lichke i­
ten  der aktuellen Artenzusam m enset­
zung (oder auch des Standortes oder 
der Physiognomie) durch Abgrenzung 
m itte ls  dom inanter, charakteristischer 
oder d iffe renzie render A rten geord ­
net. Die daraus abgele iteten A bgren­
zungen zwischen verschiedenen Typen 
b ie ten dabei keine Gewähr dafür, daß 
gerade diese Grenzen funk tiona l Zu­
sammengehöriges von fu nk tiona l n icht 
Zusammengehörigem trennen (W alter 
und Breckle 1983). Es w ird  dabei auch 
außer acht gelassen, daß Bestände im 
a llgem einen weder in der Zeit noch im 
Raum eine „o b je k tiv "  de fin ierbare

Grenze haben (vgl. auch Trepl 1987).
Soweit diese Typenbildungen rein 

pragm atische Begriffsbegrenzungen 
w iedergeben, m ögen sie to le r ie rt sein. 
Leider en tw icke ln  sie jedoch meist eine 
E igendynamik und täuschen im Ökosy­
stem n ich t w irk lich  vorhandene  Ge­
meinschaften vor. So w ird  z.B. in der 
praktischen N aturschutzplanung die 
Verw irk lichung  dieser abstrakten Ty­
pen häufig  zum Ziel von Pflege- oder Er­
satzmaßnahmen (LK-Osnabrück 1992). 
Bei diesem Vorgehen setzt man fä lschli­
cherweise voraus, daß die Natur ein 
konkretes Ziel hätte . Daß sie an jedem  
O rt und zu jeder Zeit unsere Idealtypen 
m it dem „vo lls tänd igen " oder eben 
„typ ischen" A rten inven ta r entstehen 
ließe. Dabei setzt man stets gleiche Um­
w e ltbed ingungen  voraus. A ber gerade 
in dieser Voraussetzung lie g t der Fehl­
schluß: U m w eltbed ingungen  w irken  in 
der Realität unserer Landschaften nie in 
gle icher bzw. w iede rho lba re r Kom bi­
na tion  oder In tensitä t. Sie w irken  in e i­
ner grundsätzlich unvorhersagbaren, 
zu fa llsbee in fluß ten und n ich t w iede r­
holbaren A rt und Weise. Die d e fin ito ri- 
sche Festlegung eines „B io topes" w ird  
dieser natürlichen Dynam ik von Ökosy­
stemen n icht gerecht. Die de fin ie rten  
B io toptypen sind gedankliche M ode ll­
vorste llungen. Den innerha lb  dieses 
M odells konstru ie rten  „B io to p e n " 
kom m t keine Realität zu. Es hande lt 
sich um ausschließlich abstrakte Be- 
g rifflichke iten .

Die „B io to p e " sind genausowenig 
das vorw eggenom m ene Ergebnis einer 
tatsächlich ab laufenden Sukzession. 
Ein realer Sukzessionsablauf in e iner dy­
nam isch-lebendigen Landschaft w ird  
n icht diese kogn itiv  konstru ie rten , ab­
strakten „B io to p e " verw irk lichen. Suk-
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Zession in einer Landschaftsrealität en t­
w icke lt sich aus dem Vorhandenen, und 
zw ar ohne vorhersagbare Zielzustände. 
Und auch unabhängig davon, ob w ir 
Ausgangssituation und Ergebnis fü r 
„n a tu rn a h " oder „n a tu r fe rn "  halten 
w ürden.

Als Konsequenz aus dem Gesagten 
lassen sich fo lgende  Aspekte heraus- 
stellen:
■ Verzeichnisse/Kataloge von B io to­
pen können der Standardisierung des 
Vorgehens bei naturschutzbezogenen 
Landschaftskartierungen dienen. Sie 
verm ögen dabei aber nur pragmatisch 
begründbare Begrenzungen festzu le­
gen. Aussagen über die ökologische 
F unktiona litä t konkre te r Landschafts­
e lem ente oder ihre ökologisch be­
gründbare Bewertung sind n ich t m ög­
lich.
■ „B io to p typ e n " sind reine kogn itiv  
konstru ie rte  Abstraktionen, die in der 
unendlichen V ie lfa lt der Naturerschei­
nungen eine O rien tie rung  fü r  die p rak­
tische N aturschutzarbeit erm öglichen 
sollen. Die „E n ts tehung" gerade dieser 
„B io to p typ e n " ist eben keine in der Na­
tu rvo rhandene  Realität.
■ A llgem eine, überreg iona le  Typen­
beschreibungen können kaum als Ziel­
vorgaben fü r konkre te  H andlungen in 
N aturob jekten dienen (z.B. in bezug 
au f die Schaffung von „V o lls tänd ig ­
k e it"  der A rten eines Biotopes), da sie 
die grundsätzlich ind iv idue llen  Muster 
der in der Realität vorhandenen N atur­
erscheinungen unberücksich tig t lassen 
(müssen).
■ S trenggenom m en ist in der Typen­
b ildung kein Zeitbezug vorhanden, der 
die in der Realität ab laufenden zufalls­
bee influß ten Naturprozesse m it abzu­
bilden vermag. D am it b le ib t zu bem er­
ken, daß all diese G liederungskonzepte 
die Ergebnisse der e inze lob jektbezoge­
nen (ind iv idue llen, zu fa llsbee in fluß ­
ten) Entstehungsgeschichte a priori 
ausschließen.

1 Em pfehlungen sind po litische  E rklärun­
gen m it schwachem rechtsverb indlichen 
Charakter. Es b le ib t den M itg lieds taa ten  
überlassen, die a u fg e fü h rte n  Ziele zu ver­

fo lgen .
2  R ichtlin ien haben rech tliche  V erb ind lich ­
ke it in allen M itg lieds taa ten  h insichtlich  der 
in ihnen festge leg ten  Ziele. Die W ahl der 
Form und M itte l zu ih re r Um setzung ist Sa­
che des jew e iligen  M itg liedstaa tes.

Während der vie lfach noch dom i­
nierende „B io top typen"-A nsa tz  da­
nach frag t, inw iew e it ein W ald abstrak­
ten Typenbeschreibungen ähnelt, 
g re ift die Fragestellung der „H istorisch 
alten W älder" am gleichen O bjekt den 
diam etral entgegengesetzten Punkt 
auf: Inw iew eit ist dieser W ald in seiner 
Ind iv idua litä t kenntlich? Das Konzept 
„H istorisch A lte r W ä lde r" kann hier ei­
nen gew ichtigen A kzen t in der Diskus­
sion um Naturschutzziele setzen, da 
seine Anwendung zw angsläufig  in die 
Auseinandersetzung m it der ind iv i­
duellen Objektgeschichte fü h rt.

3. Erfassung und Schutz der 
„H isto risch  a lten  W äld er"

Seit 1987 g ib t es Bem ühungen au f euro­
päischer Ebene, der Bedeutung der „H i­
storisch alten W ä lde r" fü r  das gem ein­
schaftliche N aturerbe m ehr Gewicht 
zu verleihen (EG -M inisterrat 1988a, 
1988b). Dazu d ien ten  u.a. auch die von 
der EG-Kommission in A u ftra g  gegebe­
nen Gutachten von Heiss 1987 und 
Speight 1989. A lle rd ings hat außer Eng­
land bisher keiner der anderen europä i­
schen M itg liedstaaten konkre te  Erfas- 
sungs- bzw. Schutzprogram m e fü r  „H i­
storisch alte W ä lde r" du rchge füh rt (Pe- 
terken  1993). So g ib t es auch in Deutsch­
land derzeit keine Rechtskategorie, die 
„Historisch a lte  W ä lde r" als solche 
schützt. Weder das Naturschutzrecht 
noch die Wald- und Forstgesetzgebun­
gen nehmen au f ihre S chutzbedürftig ­
ke it Bezug. Zwar g ib t es in der Gesetzes­
anwendung (z.B. N aturschutzgebiets­
verordnungen nach Naturschutzrecht, 
Bannwaldausweisung nach Landes­
waldgesetz in e in igen Bundesländern) 
unter den do rt ausgewählten Gebieten 
immer w ieder einm al auch „H istorisch 
alte W älder". Insgesamt aber ist hier 
nur ein k le iner Ausschnitt „H istorisch 
a lter W älder" -  und zudem vö llig  unsyr 
stematisch -  geschützt.

3.1. Erfassung und Schutz der 
„Historisch alten Wälder" 
auf europäischer Ebene

Im Jahre 1988 erg ingen vom EG-Mini­
sterrat zwei Em pfeh lungen1 m it d e u tli­
chem Bezug zu „H istorisch a lten W äl­
dern":

a) Die Em pfehlung des EG-Mini- 
sterrates: „R ecom m endation No. (88)

11 o f the  C om m ittee O f M in isters To 
M em ber States on A nc ien t na tu ra l and 
sem i-natural W ood lands" in der a m tli­
chen, deutschen Fassung als „E m p feh ­
lung ... über a lte  natürliche, bzw. in e i­
nem naturnahen Zustand be find liche  
W ä lde r" übersetzt.

b) Die Em pfehlung des EG-Mini- 
sterrates: „R ecom m endation No. (88) 
10 o f the  C om m ittee O f M inisters To 
M em ber States on the  p ro tec tion  o f sa- 
proxylic organisms and th e ir  b io topes" 
die als „E m pfeh lung  ... zum Schutz sa- 
proxylischer Organismen und ih re r Le­
bensräum e" in Deutschland v e rö ffe n t­
lich tw u rde .

Daß beide Em pfehlungen kaum Be­
rücksichtigung in den deutschen Na­
turschutzbem ühungen fanden, lieg t 
hauptsächlich an der a llgem ein unüber­
sichtlichen In fo rm a tionss truk tu r zw i­
schen den EU-Organen und den M it­
g liedstaaten. Zum Teil mag auch die e t­
was m ißverständliche deutsche Über­
setzung der englischsprachigen Urfas- 
sung beider D okum ente eine Rolle ge­
spielt haben. In beiden Texten ist der 
B egriff „A nc ien t ... w ood lands" als 
„a lte  ... W ä lde r" übersetzt. Nur a llzu ­
le icht w ird  so der Eindruck ve rm itte lt, es 
g inge um den Schutz von unbe rüh rten  
U rwäldern oder um den Schutz von 
A ltho lzbeständen. Der e igentliche  Be­
g riffs in h a lt der „A n c ie n t W ood lands" 
fand jedenfa lls keine gee ignete  Ent­
sprechung in den am tlichen Überset­
zungen.

O bw ohl beide Em pfeh lungen m it 
ungew öhnlich klaren Forderungen 
zum Schutz „H istorisch a lte r W ä lde r" 
abschließen, sind ihre A n liegen  n ich t in 
anderen, w esentlich verb ind licheren 
Naturschutzregelungen der G em ein­
schaft au fgeg riffen  w orden.

Die bedeutendste N aturschutz- 
R ichtlin ie2 der EG seit In k ra fttre te n  der 
„V oge lschutz-R ichtlin ie" vom 02.04.79 
ist die „R ich tlin ie  zur E rha ltung der Na­
tü rlichen  Lebensräume, sow ie der w ild ­
lebenden Tiere und P flanzen" vom 21.
05.1992 (auch „FFH-R ichtlin ie" -  von 
Flora-Fauna-Habitat). Leider n im m t 
diese R ichtlin ie (noch) keinen Bezug au f 
die „H istorisch a lten W ä lde r".

Nach der FFH-Richtlinie sind in allen 
M itg liedstaa ten bestim m te Lebens­
raum typen, Tier- und P flanzenarten als 
Teil des Naturerbes der Union zu be­
w ahren. In den A nhängen l - V  der 
R ichtlinie sind diese Lebensraum typen
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Auswahl aus Anhang I der FFH-Richtline der EU vom  21.05.1992 : "Natürliche Lebensräume von ge­
meinschaftlichem Interesse, für deren Erhaltung besondere Schutzgebiete ausgewiesen werden müssen:"

"Wälder des gemäßigten Europa"
Präambel: "Naturnahe und natürliche Wälder mit einheimischen Arten im Hochwaldsadium einschließlich 
Mittelwald mit typischem Unterholz, die den Nachstehenden Kriterien entsprechen:

- Selten oder
- Restbestände und / oder
- Vorkommen von Arten von gemeinschaftlichem Interesse

(Auswahl einiger Wald-Habitattypen)

Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum)
Waldmeister-Buchenwald (Aspcrulo-Fagetum)
Orchideen-Buchenwald (Cephalanthero-Fagetum) 
Stemmieren-Eichen-Hainbuchenwald (Stellario-Carpinetum)
Schlucht- und Hangmischwälder (Tilio-Acerion)
Alte bodensaure Eichenwälder mit Quercus robur auf Sand­
ebenen 

Moorwälder
Restbestände von Erlen- und Eschenw äldern an Fließge­
wässern (Alnion glutinoso-incanae)

Eichen-, Ulmen-, Eschen-Mi sch Wälder am Ufer großer 
Flüsse

Montane und subalpine Nadelwälder
42.21 bis 42.23 Bodensaure Fichtenwälder (Vaccinio-Piceetea)

"Code : Die hierarchische Einstufung der Lebensräume im Rahmen des Programms CORINE (CORINE BIOTOPE : Entschei­

dung 85/ 338/ EW G  des Rates vom 27Juni 1985) stellt für diesen Anhang der FFH-Richtlinie die Bezugsgrundlage dar 
Die meisten genannten natürlichen Lebensraumtypen sind vom entsprechenden CORINE-Code begleitet, der im "Technical 

handbook, Band 1, Seiten 73-109, CORINE/ B IO TO PE/89 /2 .2 , 19th May 1968, partially updated, February 14,1969f', aufgeführt 
ist.(CORINE = Coordination de l'information du l'enviroment)

Abb. 2.

(Code *)

41.11
41.13
41.16
41.24
41.4
41.51

44.A l- 44.A4
44.3

44.4

und A rten  jew eils aufge liste t, w obei 
auch Regelungen zum Artenschutz 
(Handel und Inverkehrbringen be­
s tim m ter A rten  etc.) en tha lten  sind. Ziel 
der FFH-Richtlinie ist es u.a., ein kohä­
rentes Schutzgebietssystem „N atu ra  
2000" zu en tw icke ln . D am it sollen die 
de rze it ca. 12 unterschiedlichen Schutz­
geb ie tska tegorien  der EG gebünde lt 
und übersichtlicher gesta lte t werden.

Der in unserem Zusammenhang in ­
teressierende Anhang I FFH-Richtlinie: 
„N a tü rliche  Lebensräume von gem ein­
schaftlichem  Interesse, fü r  deren Erhal­
tu n g  besondere Schutzgebiete ausge­
wiesen w erden müssen" fü h r t un ter 
dem Kapitel „W ä ld e r" W aldtypen an, 
die vornehm lich nach geographisch­
pflanzensoziologischen Gesichtspunk­
ten  geg liede rt sind (siehe Abb. 2).

In dieser A u fs te llung  blieben die 
„H istorisch a lten W ä lde r" tro tz  der 
Em pfehlungen des EU-Ministerrates 
von 1988 bisher unberücksichtig t. Zur 
Ze it w ird  a llerd ings schon an einer Neu­
fassung der Anhänge gearbe ite t. Ein 
Ä nderungsen tw urf von deutscher Seite 
s ieht z.B. den Hinweis au f die Bedeu­
tu n g  „H istorisch a lte r W ä lde r" in der 
Präambel zum A rtike l „W ä ld e r" des 
A nhang I FFH-Richtlinie 1992 vor (BfN
1993). Dies hä tte  den Nachteil, daß im ­
m er noch der Übereinstim m ungsgrad 
von W äldern m it theoretischen „B io ­
to p ty p e n " vorrang ig  fü r  eine Schutzbe­
d ü rft ig k e it wäre. Das Faktum „H is to ­
risch a lte r W a ld " wäre in einer Präam­
bel ledig lich ein K rite rium  un te r vielen. 
Dies w ürde  aber der besonderen Be­
deu tung  des Phänomens n icht gerecht.

Geeigneter erscheint es, eine eigene 
Kategorie „H istorisch a lte r W a ld" als 
sog. „p r io ritä res  H ab ita t" in einen 
neuen Anhang I der FFH-Richtlinie e in ­
zu fügen. D am it basiert die Einschät­
zung eines Waldes als „H istorisch a lte r 
W a ld " a lle in au f dem Aspekt H ab ita t­
tra d it io n  und ist vö llig  unabhängig da­
von, ob die aktue lle  Vegetationszusam­
mensetzung m it den theoretischen 
„B io to p ty p e n " übere instim m t. So wäre 
gew ährle is te t, daß jeder „H istorisch 
a lte  W a ld " durch die FFH-Richtlinie in 
seiner Bedeutung fü r  das europäische 
N aturerbe und entsprechend der EG- 
M in isterra ts-Em pfehlungen von 1988 
geschützt wäre.

Um einen m öglichst w eitre ichenden 
Schutz der „H istorisch alten W ä lder" zu 
en tw icke ln , sollten auch die M ög lich­

keiten e iner Europäischen Forstpolitik  
berücksichtig t werden. Eine gem ein­
schaftliche Forstpolitik ist au f EG-Ebene 
zur Zeit zw ar nicht erkennbar (Volz
1993). Dennoch g ib tese in igez.T . unab­
hängig voneinander entstandene Re­
gelungen fü r  die europäischen Wälder, 
die auch fü r  die Erhaltung der „H is to ­
risch a lten W älder" Bedeutung erlan­
gen können. So fand die 1. M in is te rkon­
ferenz zum Schutz der W älder in Eu­
ropa 1991 in Straßburg statt. D ort w u r­
den sechs Resolutionen verfaßt -  u.a. 
zur „E in rich tung eines europäischen 
Netzes von Dauerbeobachtungsflächen 
im Ökosystem W ald", zur „E rha ltung 
der genetischen Ressourcen des W al­
des" und zu einem „Europäischen For­
schungsnetz über W aldökosysteme". 
Die Nachfolge-Konferenz 1993 in Hel­
sinki schloß m it weiteren Resolutionen 
ab. Die bedeutsamsten fü r  eine Strate­
gie zur Erhaltung „Historisch a lte r 
W ä lde r" sind die „A llgem einen R ichtli­
nien fü r  die Erhaltung der B iodiversität 
der W älder Europas" und die sog. 
„H1 "-Resolution: „A llgem eine R ichtli­
nien zur nachhaltigen Bewirtschaftung 
der W älder Europas". W enngleich die 
Inha lte  der Resolutionen allgem ein ge­
halten sind, so setzt besonders die zu­

le tz t genannte „H1 "-R esolution neue 
Akzente. Die Erhaltung der b io lo g i­
schen V ie lfa lt, der P roduktiv itä t, der Re­
genera tionsfäh igke it und der V ita litä t 
w erden d o rt als g le ichrangige Ziele fü r 
d ie Bew irtschaftung der W älder Euro­
pasgenannt.

W eitere  M ög lichke iten  könn ten  
sich aus der gezie lten (Um-)Lenkung 
von s trukturpo litischen und fo rs tw ir t­
schaftlichen Förderm itte ln  aus der EG 
fü r  die Erhaltung „H istorisch a lte r 
W ä lde r" ergeben (siehe auch Bader 
und M ay  1993).

3.2. Gesetzlicher Schutz für 
„Historisch alte Wälder" 
in Deutschland?

W eder die Naturschutzgesetze noch die 
W aldgesetzgebung Deutschlands neh­
men Bezug au f die S chu tzbedürftigke it 
„H istorisch a lte r W ä lder". Nach Landes­
recht g ib t es die M ög lichke it, „H is to ­
risch a lte  W älder" nach N aturschutzge­
setz als N aturschutzgebiete auszuw ei­
sen. Der tatsächliche Schutzzweck z ie lt 
aber zumeist au f den Schutz von beson­
deren A rten  und /ode r Lebensräumen 
(seltene W aldgesellschaften, H ude­
oder M itte lw ä ld e r etc.). So w ird  im
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Inha lt konkre te r Schutzgebietsverord­
nungen bis je tz t auch n ich t au f den be­
sonderen Schutzzweck „H istorisch a lter 
W ald" Bezug genom m en. Eine w e ite re  
naturschutzgesetzliche M ög lichke it be­
stünde durch die A u fnahm e e iner Kate­
gorie „H istorisch a lte r W ä lde r" in §20c 
BNatSchG bzw. in die entsprechenden 
der nach Landesrecht „Besonders ge­
schützten B io tope".

Nach Bundes-W aldgesetz g ib t es 
grundsätzlich die M ög lichke it, Schutz­
w ä lder auszuweisen (§ 12 BWaldG). 
Doch ist diese Rahmenvorgabe in den 
einzelnen Bundesländern unterschied­
lich um gesetzt w orden . W ährend es 
in Süddeutschland historisch bed ing t 
eine längere Trad ition  im Bereich der 
Schutzwaldausweisung un te r N atur­
schutzgesichtspunkten g ib t (z.B. die 
„B annw älde r" Baden-W ürttem bergs), 
ist dieses Instrum ent in Norddeutsch­
land kaum en tw icke lt. D am it die Forst­
w irtscha ft eine g laubw ürd ige re  Rolle 
fü r  einen e igenständigen Naturschutz­
be itrag übernehm en kann, sollte sie 
ihre rechtlichen Rahm enbedingungen 
gemeinsam m it dem Naturschutz zu 
m od ifiz ie ren  suchen. In sp iege lb ild li­
cher Ana log ie  zur „Landw irtschafts­
klausel" des Naturschutzrechtes 
könnte  eine „N aturschutzk lause l" im 
W aldgesetz e iner na tu rschu tzorien tie r­
ten  Forstw irtschaft zu m ehr gesell­
schaftspolitischer G laubw ürd igke it 
verhelfen. Eine solche Regelung erm ög­
lich t zugleich einen gesellschaftlich le­
g itim ie rten  Beitrag der Forstw irtschaft 
zu mehr N aturschu tzqua litä t im Rah­
men einer nachhaltigen N atur-N ut­
zung. Ein fo rs tse itig  in itiie rtes  Pro­
gram m zum Schutz „H istorisch a lter 
W ä lder" w äre in besonderer Weise ge­
eignet, einen e igenständigen Beitrag 
zum Naturschutz zu lie fern . Erste A n­
sätze fü r  eine solche Entw icklung f in ­
den sich in Niedersachsen („Program m  
zur langfris tigen Ökologischen Wald- 
E n tw ick lung" NDS-ML 1992) und Nord­
rhein-W estfalen („W a ldw irtscha ft 
2000" bzw. „B uchenw aldkonzept 
NRW" NRW-MURL 1990).

3.3. Schutz „Historisch alter Wälder" 
durch Naturwaldreservate

Andere Programme, die fü r  den Schutz 
der „H istorisch a lten  W ä lde r" heute 
schon einen Beitrag zu leisten verm ö­
gen, sind die im ersten europäischen

Naturschutzjahr 1970 begonnenen 
Ausweisungen von N aturwaldreserva­
ten. Das Ziel dieser Programme ist die 
Entw icklung eines bundesweiten, re­
präsentativen Systems von N atu rw a ld ­
reservaten. In diesen N aturw aldreser­
vaten sind jegliche Nutzungen, aber 
auch P flegeeingriffe  ausgeschlossen, 
denn diese Gebiete dienen als Refe­
renzflächen fü r  den Urwald von m or­
gen. W ährend die K oord ina tion  der 
Auswahl durch das Bundesamt fü r  Na­
turschutz -  BfN -  übernom m en w urde, 
be te ilig ten  sich vor allem  auch die Län- 
der-Forstverwaltungen an diesem Pro­
gramm. Schließlich w urde  1988 a u f Be­
schluß der W aldbaureferenten des Bun­
des und der Länder sowie des Ständigen 
Ausschusses der A rbeitsgem einschaft 
Forsteinrichtung die P ro jektgruppe 
„N aturw a ldreserva te" gegründet.

Die Auswahl der Gebiete w ar p rio ri- 
tä r an natürlichen W aldgesellschaften 
und an einer räum lich ausgewogenen 
Verte ilung der Reservate au f Ebene der 
forstlichen W uchsbezirke o rien tie rt. In 
den neuen „E m pfeh lungen fü r  die Ein­
richtung und Betreuung von N atur­
w ald reservaten in Deutschland" (Pro­
jek tg ru p p e  N a tu rw a ld  reservate 1993) 
w ird  die Berücksichtigung m öglichst 
w enig veränderter „a lte r W aldstand­
o rte " bei der Auswahl gee igneter Ge­
biete em pfohlen. D am it w ird  zw ar der 
Aspekt „H istorisch a lte r W a ld" zu e i­
nem Teil berücksichtigt, aber ein syste­
matischer Schutz w ird  dam it n icht er­
reicht.

Ein eigenständiges bundesweites 
Programm fü r  die Erhaltung und den 
Schutz „H istorisch a lte r W ä lde r" e rüb­
rig ts ich  dam it nicht.

3.4. Erfassung „Historisch alter W äl­
der" durch Biotopkartierungen

Seit M itte  der 70er Jahre w erden in der 
Bundesrepublik B io topkartie rungen  
durchgeführt. Es hande lt sich um be­
schreibende Elemente des B io top­
schutzes, die einen Überblick über den 
Zustand und die V erte ilung von B io to­
pen erm öglichen. Nach ob jektbezoge­
nen Schwerpunkten lassen sich B io top­
kartierungen in der fre ien  Landschaft 
von W aldb io topka rtie rungen  in w a ld ­
betonten Gebieten unterscheiden. 
W ährend die B io topkartie rungen  der 
fre ien  Landschaft sich als Instrum ent 
der Naturschutz-Fachbehörden en tw ik -

ke lt haben (Drachenfels und M ey  1988, 
Eder et. al. 1988, Rieken und Blab 1989), 
sind die W a ld b io topka rtie rungen  in 
e inzelnen Bundesländern von den 
fo rstlichen Fachbehörden (Hanstem  
und Sturm  1986) bzw. durch fo rs tliche  
Institu te  (A m m er und Utschik 1982) 
e n tw icke lt und auch du rch g e fü h rt w o r­
den (W aldenspuhl 1990).

„H istorisch a lte  W ä lde r" w erden 
von den B io topka rtie rungen  der fre ien  
Landschaft in keinem der derze itigen  
Verfahren systematisch erfaß t. Um eine 
solche Erfassung „H istorisch a lte r W ä l­
d e r" zu erm öglichen, m üßten die Bio- 
toptypen-Schem ata verändert w erden 
und z.B. bei den W ald typen das A lte r 
des be tre ffenden  W aldgebie tes m it an­
gegeben w erden. Zur V ere in fachung 
kann man sich au f fes tzu legende Fixda­
ten  beziehen. Für Niedersachsen z.B. 
au f „W aldgeb ie te , die vo r 1780 schon 
bew a lde t w a ren " und „W a ldgeb ie te , 
d ie erst nach 1780 a u fg e fo rs te t w o rden  
sind" (vgl. Keim  1994, in diesem Heft). 
Diese U nterg liederung w ird  im Rahmen 
der fo rstlichen W a ld b io top ka rtie ru n g  
Niedersachsens (K a s tle t. al. 1986) un te r 
dem K artie rk rite rium  „N a tu rnähe  des 
S tandortes" seit 1985 eingesetzt. D am it 
ve rfü g t die W a ld b io top ka rtie ru n g  Nie­
dersachsens zw ar schon über um fa n g ­
reiche Datenbestände in bezug au f n ie ­
dersächsische „H istorisch a lte  W ä lde r" 
-  doch bleiben die Privat-, Kom m unal- 
und Körperschaftsw älder h ierbe i bisher 
vö llig  unberücksichtig t. Der a u f Bun­
desebene organis ierte  „A rbe itskre is  
fo rstliche  Landespflege in der Länder­
arbeitsgem einschaft F o rs te in rich tung" 
bea rbe ite t das Thema „W a ld b io to p k a r­
tie rungen  -  Verfahren und Standards" 
seit 1990. Dieser A rbeitskre is e m p fie h lt 
die systematische Erfassung der „H is to ­
risch a lten W ä lde r" fü r  d ie Bundeslän­
der im Rahmen von W a ld b io to p ka rtie ­
rungen. Die W a ld b io topka rtie rungen  
sind -  was die Erfassung der „H istorisch 
a lten W ä lde r" angeht -  d ie de rze it aus- 
gere iftesten  Verfahren. Da tro tz  des f lä ­
chendeckenden Anspruches mancher 
fo rs tliche r W a ld b io top ka rtie ru n g  le­
d ig lich  nur Teile der Gesam tlandschaft 
und te ilw e ise  auch nur e inzelne W a ld ­
besitzarten (in Niedersachsen z.B. fast 
ausschließlich Landeswaldflächen) e r­
fa ß t w erden, ist es e rfo rde rlich , auch 
die B io topka rtie rung  der fre ien  Land­
schaft durch die Naturschutz-Fachbe­
hörden au f Bundes- und Länderebene
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um eine Erfassung „H istorisch a lte r 
W ä lde r" zu ergänzen.

3.5. Behandlung „Historisch alter 
Wälder"

Handlungsziel in „H istorisch a lten 
W ä lde rn " ist die E rhaltung der H ab ita t­
k o n tin u itä t (bzw. eine W iederanknüp­
fu n g  daran). Im w esentlichen geh t es 
dabei um die Gew ährle istung der Kon­
t in u itä t  historisch gewachsener Bau­
m artenzusam m ensetzungen, des (be­
e in flußbaren) historischen Störungsre­
gimes (Historische W ald-N utzungsfo r­
men und -in tensitä ten) bzw. ih rer W ir­
kungen au f das räum lich -funktiona le  
Gefüge in „H istorisch a lten W ä lde rn ". 
K o n tin u itä t der Baum artenzusam m en­
setzung ist zumeist auch durch na tu r­
nahe W aldgesellschaften (= e iner po­
te n tie ll na türlichen W aldgesellschaft 
entsprechend) geprägt, deren V orkom ­
men im niedersächsischen Flachland 
fast ausschließlich in „H istorisch a lten 
W ä lde rn " zu finden  sind (vergl. Keim  
und W u lf 1994, in diesem Heft).

Ein generelles Einstellen der B ew irt­
schaftung ist zur E rhaltung dieser 
W älder nur in Ausnahm efällen sinn­
vo ll. Die no tw end igen  Behandlungen 
müssen allerd ings der besonderen Ei­
gena rt der Gebiete angepaßt e rfo l­
gen. Solche O rien tie rung  schließt in je ­
dem Falle in „H istorisch a lten W ä lde rn " 
aus:
■ Bodenbearbeitungen, Entwässe­
rungen und sonstige E ingriffe  in den 
Boden, die die Bodenlagerungsverhä lt­
nisse verändern.
■  Eine E inbringung /  D uldung von 
Baumarten, die in dem betre ffenden  
W uchsgebiet seit w en ige r als 400 Jah­
ren Vorkomm en („a llo ch thone  A rte n " 
bzw. „N eophy ten " i. S. v. Sukopp und 
K or neck 1988).

Die in diesem Rahmen e rfo lgende 
fo rs tliche  N utzung muß boden- und be­
standesschonend e rfo lgen  und au f Vor­
kom m en seltener A rten , na türlicher 
S tru k tu rv ie lfa lt u.ä. Rücksicht nehmen. 
W eite rgehende w irtscha ftliche  Ein­
schränkungen können erfo rderlich  
sein, w enn z. B. das be tre ffende  Gebiet 
g le ichze itig  eine hohe H ab ita ttra d itio n  
fü r  to tho lzbew ohnende  Organismen 
aufw e ist. H ier sollte die fo rstliche  Pla­
nung z. B. auch eine K on tro lle  der Nach­
h a ltig k e it von Totholzsubstraten, ihrer 
räum lichen V erte ilung und ze itlich  be­

d ing ten  V erfügbarke it gewährleisten 
können.

4 . Zusam m enfassung

Die Bedeutung „H istorisch a lter W ä l­
d e r" und des ökologischen Faktors 
„Z e it"  w ird  in bezug auf die Traditions­
abhäng igke it konkre ter Lebensräume 
e rläu te rt. Es w ird  au f die N o tw endig­
ke it hingewiesen, die ze itlich-räum li­
che K o n tin u itä t von Lebensräumen bei 
naturschutzrelevanten Betrachtungen 
zu beachten. Die diesbezüglichen, me­
thodo log isch  bedingten Beschränkun­
gen bisheriger B iotoptypenbeschrei­
bungen werden angesprochen. Kon­
krete Zielsetzungen fü r die Behandlung 
„H istorisch a lter W älder" werden vo r­
geste llt. Darüber hinaus w ird  die Be­
deutung  der „Historisch alten W älder" 
fü r  das europäische Naturerbe, ih r 
rechtlicher Status au f europäischer und 
na tiona le r Ebene dargestellt. Aus d ie ­
sen Darstellungen werden Vorschläge 
zur Verbesserung des rechtlichen Schut­
zes und der Erfassung der „Historisch al­
ten  W ä lde r" abgele itet.

5. L ite ra tu r

AG -Artenschutzprogram m  Berlin
(Hrsg.), 1984: Grundlagen fü r das 
A rtenschutzprogram m  Berlin. -  
Landschaftsentw icklung und Um­
w eltforschung 23.3 Bde. 1072 S. 

Ammer, Utschik, 1982: Methodische 
Überlegungen fü r  eine B io topkar­
tie rung  im Wald. -  Forstwiss. Cen- 
tra lb l. 101:60-68.

Bader, May, 1992: EG und Naturschutz. 
-1 9 4  S. Bonn.

Ball, Stevens, 1981: The role o f „A n - 
c ien t" w oodlands in conserving 
„un d is tu rbe d " soils in B rita in .-B io l. 
Conserv. 19:163-176.

BfN, 1993: FFH-Richtlinie -  D efin itions­
vorschläge und Ergänzungen zu A n ­
hang I, II, IV u.V. -  2.Fassung (unver- 
ö ff. Mskr. 120S.).

BFANL, 1986: Rote Listen von Pflan­
zengesellschaften, B iotopen und 
A rten . -  SchriftenR. f. Veg.-kde. 18: 
166 S. Bonn-Bad Godesberg.

Bohn, U., 1986: Konzept und R ichtlinien 
zur Erarbeitung einer Roten Liste 
der Pflanzengesellschaften der Bun­
desrepublik Deutschland und 
West-Berlins. In: BFANL (Hrsg.): Rote 
Listen von Pflanzengesellschaften,

B iotopen und A rten . Schr.R. Veg.- 
kde. H eft 18:41-48.

C .f. C , 1991: CORINE-Biotopes Manual 
-  Habitats o f the  European Com­
m unity. -  Publ. by the  Commission 
O f The European Communities. -  
244 S. Luxembourg.

Dierschke, H., 1984: N atürlichkeits­
grade von Pflanzengesellschaften 
un te r besonderer Berücksichtigung 
der Vegeta tion  M itte leuropas. -  
Phytocoenologia 12 (2/3): 173-184.

Dierschke, Fl., 1989: N atürlichkeits­
grade von W äldern und Forsten. -  
NNA-Ber. 2/3:149.

Drachenfels, O. v., Mey, Fl., 1990: Kar­
tie ra n le itu n g  zur Erfassung der fü r  
den Naturschutz w ertvo llen  Berei­
che in Niedersachsen. -  Nds. Lan­
desverwaltungsam t, Fachbehörde 
fü r  Naturschutz. -1 0 3  S. Hannover.

Eder et. al., 1988: Die Fortführung der 
B io topka rtie rung  in Bayern -  Kar­
t ie ra n le itu n g .-  128 S.

EG-M inisterrat, 1988a: Recommenda­
tio n  Nr. R (88) 10: „O n Ancien t na tu ­
ral and sem inatural w ood lands". -  
Ab i. d. EG Nr. (88).

EG-M inisterrat, 1988b: Recommenda­
tio n  Nr. R (88) 11 : „O n the  pro tection  
o f saproxylic organisms and th e ir 
b io to p e s ".-A b i.  d. EG Nr. (88).

EG-M inisterrat, 1992: „R ich tlin ie  zur Er­
ha ltung  der natürlichen Lebens­
räum e sowie der w ild lebenden 
Tiere und P flanzen". -  Nr. (92) 43 
EWG des Rates v. 21.5.1992. -  Abi. d. 
EG Nr. L 206/7.

Ellenberg, Fl., 1992: Naturschutz als 
kons truk tive r Beitrag zur z u k ü n ft i­
gen Landnutzung in M itte le u ro p a .-  
NNA-Ber. 5 /1 :4 -8 .

EWG, 1992: R ichtlin ie des Rates zur Er­
ha ltung  der natürlichen Lebens­
räum e sowie der w ild lebenden 
Tiere und Pflanzen. -  R ichtlin ie 92/ 
43/EWG vom 21. Mai 1992, -  A-Bl. d. 
EG Nr. L 206.

Franz, 1953/1953: Dauer und W andel 
von Lebensgemeinschaften. -  Sehr. 
Ver. Verbr. naturwiss. Kenntn. W ien 
93: 27-45.

Flaaren, 1988: Über die Bedeutung von 
landschaftsökologischen-histori- 
schen Betrachtungen fü r  die N atur­
schutzplanung. -  Natur u. Landsch. 
7/8: 299-303.

Flärdtle, W., 1989: Potentie ll natürliche 
V ege ta tion  -  Ein Beitrag zur K artie­
rungsm ethode am Beispiel der To­

158



Stegink-H indriks • Historische W ä ld e r- ih re  Berücksichtigung in Konzepten und P rogram m en

pographischen Karte 1623 Ow- 
schlag. -  M itt. d. Geobot. Arb.-gern, 
in Schleswig-Holstein und Ham­
burg, 71 S. Kiel.

Heiss, G., 1987: Inventory o f natural 
(v irg in ) and ancient sem inatural 
W oodlands w ith in  the  Council's 
memberstates and Finland. -  (un- 
pub l.) Council o f Europe, 462 S.

Hermy, M., 1992: Com positional deve­
lopm ent o f deciduous forests from  
non-fo rest precoursors in northern  
Belgium: evidence from  historical 
ecology. -  In: Teller A., Mathy, P. and 
Jeffers, J. N. R. (ed.): Responses o f fo ­
rest ecosystems to  environm enta l 
changes. -  London/N ewYork: 
473-444.

Kastl, B. e ta l., 1986: N aturschutzaufga­
ben in den niedersächsischen Lan­
desforsten -  Vorschläge zur Be­
schreibung der W älder au f öko lo g i­
scher G rundlage -  A nregungen fü r 
den Schutz von W aldökosystemen. -  
Beitr. Naturkde. Nieders. 39: 60-100.

Keim, H. J., 1994: D okum enta tion  der 
W aldgeschichte Nordwest-Deutsch­
lands anhand a lte r Karten. -  Beitrag 
in diesem Heft.

Keim, H. J., W ulf, M., 1994: Die Bedeu­
tu n g  historisch a lte r W älder fü r  den 
Naturschutz -  Untersuchungen na­
tu rnahe r W älder im Elbe- Weser- 
Dreieck. -  Beitrag in diesem Heft.

LK-Osnabrück, 1992: Kom pensations­
m odell -  Zur V orbere itung und Um­
setzung der E ingriffsregelung gern. 
NNatG im Rahmen der Baule itp la­
n u n g .-2 1  S. Landkreis Osnabrück.

Müller, P, 1980: B iogeographie. -  566 S. 
S tu ttga rt.

NRW-MURL, 1990: „W a ldw irtscha ft
2 0 0 0 ".-2 2  S. Recklinghausen.

NRW-MURL, 1990: „B uchenw aldkon­
zept NRW -  Ein Beitrag zur Umset­
zung von W a ldw irtscha ft 2000". 18
S. Recklinghausen.

NDS-ML, 1992: „Lang fris tige  Ö ko log i­

sche W a lden tw ick lung". -  Brosch. 
24 S. Hannover.

Pertsch, 1970: Landschaftsentw icklung 
und Bodenbildung auf der Stader 
Geest. -  Forsch. Dtsch. Landeskde., 
Bd. 200:189 S.

Peterken, G. E, 1977: General M anage­
m ent principles fo r  nature conserva­
tio n  in British woodlands. -  Forestry 
50: 27-48.

Peterken, G. E, 1993: W oodland conser­
va tion and m anagem ent. -  378 S. 
2nd ed. London.

Peterken, G. E, 1994: The d é fin ition , 
évaluation and m anagem ent o f An- 
cient Woods in Great Britain. -  NNA- 
B e rich te -B e itrag  in diesem Heft.

Plachter, H., 1991: Naturschutz. -  383 S. 
S tuttgart.

Plachter, H., 1992: Naturschutz in der 
Bundesrepublik Deutschland -  Ver­
such einer Bilanz. NNA-Ber. 5/1:
67-75.

Projektgruppe N aturwaldreservate, 
1993: Empfehlungen fü r  die Einrich­
tung  und Betreuung von N atur­
waldreservaten in Deutschland. -  
Forstarchiv: 122-126.

Remmert, 1988: Naturschutz -  Ein Le­
sebuch.-2 0 2  S. Berlin.

Remmert, 1989: Ö kologie -  Ein Lehr­
buch . -4 .  A u fl. 37 4 S. Berlin.

Rieken U, Blab, J., 1989: B iotope der 
Tiere in M itte leu ropa . -  Verzeichnis 
zoologisch bedeutsam er B io top ty ­
pen und H ab ita tqualitä ten in M itte l­
europa einschließlich typischer Tier­
arten als Grundlage fü r  den N atur­
schutz. -  Naturschutz A ktue l 17:123 S.

Speight, M., 1989: Saproxylic Inverte- 
brates and th e ir  conservation. -8 9  S. 
Council o f Europe, Strasbourg.

Sukopp, H., Korneck, D., 1988: Rote Li­
ste der in der Bundesrepublik 
Deutschland ausgestorbenen, ver­
schollenen und ge fährdeten Farn- 
und B lütenpflanzen und ihre Aus­
w ertung fü r  den A rten- und Bio­

topschutz. -  Shr.R. Vegetationskde.
19. 210 S. Bonn-Bad Godesberg.

Sturm, K., 1989: Was b rin g t d ie n a tu rge ­
mäße W aldw irtscha ft dem N atu r­
schutz? NNA-Ber. (2) 3 :154-158.

Sturm, K., Westphal, 1991: G anzflä­
chige W a ldb io topka rtie rung  im 
Saarland (unverö ff. Mskr. 140 S.).

Sturm, K., 1993: Prozeßschutz als N a tu r­
schutzkonzept fü r  eine na turschutz­
gerechte W aldw irtschaft, Land- 
schaftsökol. u. Natursch. 3: 98-116.

Thienemann, 1954: Ein d rittes  b iozöno- 
tisches G rundprinzip . -  Arch. Hy- 
d rob io l. 49:421-422.

Trepl, 1987: Geschichte der Ö ko log ie . -  
368 S. Berlin.

Volz, 1993: Forstw irtschaft und Forstpo­
lit ik  in den Europäischen Gem ein­
scha ften .-H o lzZen tra lb l. 110:1722- 
1726 u. 116:1805-1808.

Waldenspuhl, 1991: W a ld b io to p ka rtie ­
rungsverfahren in der Bundesrepu­
b lik  Deutschland. -  Diss. Forstwiss. 
Fak. Univ. Freiburg. 261 S.

Walter, Breckle, 1983: Ö ko log ie  der 
Erde -186 S. Bd. 1, S tu ttga rt.

Watkins, C, 1990: W oodland M anage­
m ent and Conservation. -  156 S. 
London.

W ulf, M., 1992: V egetationskundliche 
und ökologische U ntersuchungen 
zum Vorkom m en ge fäh rde te r 
Pflanzenarten in Feuchtwäldern 
Nordwestdeutschlands. -  Diss. bot. 
185, 246 S. Berlin /S tu ttgart.

Ziemen, Schützt die N atur vor den Na­
turschützern. Natur 6: 54-57.

Z w ö lfe r et. al., 1984: Die T ie röko log i­
sche Bedeutung und Bew ertung 
von Hecken. -  Beih. 3, Teil 2. Ber. d. 
ANL. 155 S. Laufen/Salzach.

A n sch rift des V erfassers

Ludwig Stegink-H indriks
Am Goldberg 5
D-27798 Hude

159



Veröffentlichungen aus der NNA

M itteilungen aus der NNA*

1. Jahrgang (1990)
H eft 1: Sem inarbeiträge zu den Themen

-  Naturnahe G esta ltung von W eg- und Feldrainen
-  D o rfö ko lo g ie  in der D orfe rneuerung
-  Beauftrag te  fü r  Naturschutz in Niedersachsen: 

Anspruch und W irk lich ke it
-  Bodenabbau: fach liche und rechtliche G rund lagen 

(Tä tigke itsberich t vom  FÖJ 1988/89)
H e ft 2: (ve rg riffen )

Beiträge aus dem Seminar
-  Der Landschaftsrahm enplan: Le itb ild  und Z ie lkon ­

zept, 14./15. M ärz 1989 in H annover
H e ft 3: Sem inarbeiträge zu den Themen

-  Landschaftswacht: A u fgaben, Vo llzugsproblem e 
und Lösungsansätze

-  N aturschu tzpädagog ik
Aus der lau fenden Forschung an der NNA
-  Belastung der Lüneburger Heide durch m anöver­

bed ing ten  S taubein trag
-  A u ftre te n  und V e rte ilung  von Lau fkä fe rn  im 

P ietzm oor und Freyerser M oo r
H e ft 4: Kunstausstellungskata log „ In te g ra t io n "
H e ft 5: (ve rg riffen )

H e lft Nordsee und Ostsee
-  U rlauber-Parlam ent Schlesw ig-Holstein -  Bericht über 

d ie 2. Sitzung am 24./25. N ovem ber in Bonn

2. Jahrgang (1991)
H eft 1: Beiträge aus dem Seminar

-  Das Niedersächsische M oorschu tzprogram m  
-e in e  B ilanz-23 ./24 . O k to b er 1990 in O ldenburg

H e ft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  Obstbäum e in der Landschaft
-  B io topka rtie ru n g  im besiedelten Bereich
-  Sicherung d ö rflich e r W ildkrau tgese llscha ften  
E inzelbeiträge zu besonderen Them en
-  Die Hartho lzaue und ih r O bstgehö lzan te il
-  Der Bauer in der Industriegese llschaft 
Aus der lau fenden P ro jek ta rbe it an der NNA
-  Das P ro jekt Streuobstw iese 1988-1990 

H e ft 3: Beiträge aus dem Fachgespräch
-  Feststellung, V e rfo lgung  und V e ru rte ilung  von 

Vergehen nach MARPOLI, II und V
Beitrag vom  3. A dven tsko lloqu ium  der NNA
-  Synethie und A llo e th ie  bei A na tiden
Aus der lau fenden P ro jek ta rbe it an der NNA
-  Ö ko log ie  von K leingewässern a u f m ilitä rischen 

Übungsflächen
-  U ntersuchungen zur K rankheitsbe lastung von 

M öw en aus N orddeutschland
-  Ergebnisse des „Beached Bird Survey"

H e ft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Bodenentsiegelung
-  Naturnahe Anlage  und Pflege von G rünanlagen
-  Naturschutzgeb ie te : K o n tro lle  ih re r Entw ick lung  

und Überw achung
H e ft 5: Beiträge aus den Seminaren

-  N aturschutz in der Raum planung
-  Naturschutzpädagogische A n gebo te  und ihre 

N utzung durch Schulen
-  Extensive N u tz tie rh a ltu n g
-  W egra ine w iederen tdecken
Aus der lau fenden P ro jek ta rbe it an der NNA
-  Fledermäuse im NSG Lüneburger Heide
-  U ntersuchungen von R eh w ildp op u lation en  im  

Bereich der Lüneburger Heide
H eft 6: Beiträge aus den Seminaren

-  H erb iz idverz ich t in Städten und Gem einden 
E rfahrungen und Probleme

-  R enaturierung von Fließgewässern im n o rd ­
deutschen Flachland

-  Der K re isbeauftrag te  fü r  Naturschutz im Spannungs­
fe ld  von Behörden, Verbänden und Ö ffe n tlich ke it

Beitrag vom 3. A dven tsko lloqu ium  der NNA
-  Die Rolle der Zoo log ie  im Naturschutz 

H e ft 7: Beiträge aus dem Fachverw altungslehrgang
Landespflege fü r  R eferendare der Fachrichtung 
Landespflege aus den Bundesländern vom  
1. bis 5. 10. 1990 in Hannover

3. Jahrgang (1992)
H eft 1: Beiträge aus dem Fachverw altungslehrgang 

Landespflege (Fortsetzung)
-  Landw irtscha ft und N aturschutz
-  O rdnungsw idrigke iten und S traftaten im Naturschutz 

H eft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  A llgem einer Biotopschutz -  Umsetzung des § 37 NNatG
-  Landschaftsplanung der Gem einden
-  B au le itp lanung  und N aturschutz 
Beiträge vom  3. A dven tsko lloqu ium  de r NNA
-  N atur p roduz ie ren  -  e in neues P roduktionsprogram m  

fü r  den Bauern
-  O rnithopoesie
-  Verg le ichende U ntersuchung der L ibe llen fauna im 

O berlau f der Böhme

4. Jahrgang (1993)
H eft 1: Beiträge aus den Seminaren

-  Naturnahe Anlage und Pflege von Rasen- und 
W iesenflächen

-  Zur S ituation des Naturschutzes in der Feldmark
-  Die Z ukun ft des Naturschutzgebiets Lüneburger Heide 

S o n d e rh e ft
„E iner trage des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg- 

Abkom m en
H eft 2: Beiträge aus dem Seminar

-  Betreuung von Schutzgebieten u. schutzwürdigen Biotopen
-  Aus der laufenden P ro jek ta rbe it an der NNA
-  T ritt- und Ruderalgeseilschaften a u f H of M öhr
-  Eulen im Siedlungsgebiet der Lüneburger Heide
-  B ib liographie  Säugetierkunde 

H eft 3: Beiträge aus den Seminaren
-  Vollzug der E ingriffsrege lung
-  Naturschutz in der U m w e ltve rträg lichke itsp rü fung
-  Baule itp lanung und Naturschutz 

H eft 4: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz bei Planung, Bau u. U n te rha ltung  von Straßen
-  M odelle  der Koopera tion  zwischen Naturschutz und 

Landw irtschaft
-  Naturschutz in der Landw irtschaft 

H eft 5: Beiträge aus den Seminaren
-  Naturschutz in der Forstw irtschaft
-  B iologie und Schutz der Fledermäuse im W ald 

H eft 6 : Beiträge aus den Seminaren
-  Positiv- und Erlaubnislisten -  neue Wege im Artenschutz
-  Normen und N aturschutz
-  S tandortbestim m ung im Naturschutz

Aus der lau fenden P ro jek ta rbe it an der NNA
-  Die P flanzenkläran lage der N N A -B e tr ie b  und U n te r­

suchungsergebnisse

5. Jahrgang (1994)
H e f t l :  Beiträge aus den Seminaren

-  Naturschutz als A u fgabe  der P o litik
-  G entechnik und Naturschutz 

H eft 2: Beiträge aus den Seminaren
-  N aturschutzsta tionen in Niedersachsen
-  M aßnahm en zum Schutz von  Hornissen, H um m eln  und 

Wespen
-  A k tu e lle  Themen im Naturschutz und in der Land­

schaftspflege

* Bezug über die NNA; erfo lg t a u f Einzelanforderung. Alle  
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach 
Umfang zwischen 5 ,-D M  und 15,- DM).



Veröffentlichungen aus der NNA

NNA-Berichte*

Band 1 (1988)
H eft 1: (ve rg riffen )

Der Landschaftsrahm enplan • 75 Seiten 
H e ft 2: M ög lichke iten , Problem e und Aussichten der Ausw ilde­

rung von B irkw ild  (Tetrao te trix ); Schutz und Status der 
R auhfußhühner in Niedersachsen ■ 60 Seiten

Band 2 (1989)
H eft 1: E u troph ie rung  -  das gravierendste  Problem im 

U m weltschutz? ■ 70 Seiten 
H e ft 2: 1. A dven tsko lloqu ium  der NNA • 56 Seiten 
H e ft 3: Naturgemäße W aldw irtschaft und Naturschutz • 51 Seiten

Band 3 (1990)
H eft 1: O bstbäum e in der Landschaft/A lte  Haustierrassen im 

norddeutschen Raum • 50 Seiten 
H e ft 2: (ve rg riffen )

Extensivierung und F lächenstillegung in der Landw irt­
scha ft/B odenorgan ism en  und Bodenschutz • 56 Seiten 

H e ft 3: N aturschutzforschung in Deutschland ■ 70 Seiten

Sonderheft
Biologisch-ökologische B eg le ituntersuchung zum Bau 
und Betrieb von W in d k ra fta n la g e n  -  Endbericht • 124 Seiten

Band 4 (1991)
H eft 1: (vergriffen)

Einsatz und unkon tro llie rte  Ausbre itung fremdländischer 
Pflanzen -  Florenverfälschung oder ökologisch bedenken- 
los?/Naturschutz im Gewerbegebiet ■ 8 8  Seiten 

H eft 2: N aturw älder in Niedersachsen -  Bedeutung, Behand­
lung, Erforschung • 80 Seiten

Band 5 (1992)
H eft 1: (ve rg riffen ) Ziele des Naturschutzes -  V e rände rte  Rah­

m enbed ingungen  e rfo rde rn  w e ite rfü h re n d e  K onzepte  • 
8 8  Seiten

H eft 2: N a tu rschu tzkonzepte  fü r  das Europareservat D üm m er -  
a k tu e lle r Forschungsstand und Perspektive • 72 Seiten

H eft 3: N a tu ro r ie n tie rte  A bw asserbehandlung • 6 6  Seiten
H e ft4: Extensivierung der G rün landnu tzung  -  Technische und 

fach liche  G rund lagen • 80 Seiten

Sonderheft (vergriffen)
B etreuung und Überw achung von Schutzgeb ie ten • 96 Seiten

Band 6 (1993)
H eft 1: Landschaftsästhetik -  e ine A u fgabe  fü r  den N a tu r­

schutz? -48 Seiten
H e ft 2: „R ange r" in Schutzgebieten -  Ehrenam t o d e r s taa tliche  

A ufgabe? • 114 Seiten
H e ft 3: M e thoden  und aktue lle  Probleme der H e idep flege  •

80 Seiten

Band 7 (1994)
H eft 1: Q u a litä t und S te llenw ert b io log ischer B e iträge zu 

U m w e ltve rträ g lichke itsp rü fun g  und Landschafts­
p lanung  ■ 114 Seiten

H e ft 2: E n tw ick lung  der M oore ■ 104 Seiten
H e ft 3: B edeutung historisch a lte r W ä lde r fü r  den N aturschu tz • 

159 Seiten

* Bezug über die NNA; erfo lg t a u f Einzelanforderung. Alle 
Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben (je nach 
Um fang zwischen 5,- D M  und 15,- DM).
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